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LE WE ELLE WEB BEE LEE WERL LTE DU 


Bemerfungen und Einfälle beym Durchs 
blaͤttern verfchiedener Buͤcher. 


I. F 
Es war wohl für die Unternehmer nicht de 
gluͤcklichſte Einfall, einen Almanach fuͤr Wein— 
trinker, die natuͤrlich ihren Troſt lieber beym 
Weinhaͤndler, als beym Buchhaͤndler hohlen, 
herauszugeben, Gebt und Wein und feinen Ka⸗— 
Iender! werden die beiten unmuthig bey feinem 
Anblick ausrufen, und den Herausgeber mit dem 
Rabenvater vergleihen, der feinen um Brot 
bittenden Kindern einen Stein biethet. 
2. 
In dem Opfer, einem Roman von Regina 
Frohberg, wird fo eindringlich, als möglich, und 
— 


4 


durch die That felbft die fchöne, unfer Sahrhun: 
dert bezeichnende Sittenlehre gepredigt; Thue, 
was Dich gelüftet, ohne Dich darum zu befüm- 
mern, welde Pflihten Du mit Füßen trittft. 
Daß fih zu einem ſolchen Werke ein Frauen— 
zimmer mit Vornahmen und Zunahmen zw be- 
kennen Feine Scheu trägt, gehört unter die nicht 
au überfehenden Zeichen unferer Zeitı Dem 
fittlihen Zwede des Buchs entfprehen Styl 
und Einkleidung vollflommen. uebrigens wird 
viel darin gebethet, und der Himmel um ſeinen 
Beyſtand in Faͤllen angerufen, wo man alle Ur⸗ 
ſache hatte, ſeinen Donner und ſeine Blitze zu 
erwarten. Die Heldinn faͤllt ſogar in einer 
großen Bedraͤngniß andaͤchtig zu Gottes — Fuͤ⸗ 
ben, und erzeigt ihm alſo eine Ehre, welche 
er hier ohne Zweifel zum erſten Mahle mit den 
Kaifern und Königen der Erde theilt. "Ein 
Wunder, daß fie ihm nicht, wie dem Papft, den 
Pantoffel kuͤßt. | 

| | P 
In dem Taſchenbuche Urania aufs Jahr 1812 
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fagt unter Anderem ein bekannter Schriftiteller 
in einem Auffase über die serfchiedene Art, wie 
Goethe und Schiller dag Schickſal behandelt, der 
Himmel fey in den Iehten zwanzig Sahren ein» 
gefallen, und nur zwifchen zwey Pfeilern, zwi⸗ 
fhen Gott und Vaterland, könne er fih wieder 
aufbauen. | 

Die geſunde Vernunft möchte es wohl ein 
wenig anftößig finden, daß tros dem lieben Gott 


der Himmel einfiel, und daß eben-diefer liebe - 


Gott nebit dem Baterlande der Pfeiler feyn fol, 
an welhem befagter Himmel fid wieder aufrich⸗ 
tet. Zu welchem Unſinn laͤßt ſich doch der Eigen⸗ 
duͤnkel eines Schriftſtellers verleiten, der un⸗ 
gemeine Dinge ſagen will, und doch von der 
gemeinſten Natur iſt! Aber ſchwerlich wird ir— 
gend ein Leſer errathen, daß Gott als Pfeiler 
ſich nicht anders als durch Schickſals-Tragoͤdien, 
wie die Braut von Meſſina und die natuͤrliche 


Tochter, und durch Schickſals- Romane, wie 


die Wahlverwandtſchaften, wieder aufrichten 
läßt. Bey dieſer Lage der Sachen iſt es freylich 


E < 


— 
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unverantwortlich, daß der Staat nicht bereits 
die Kirchen verſchließen ließ, um griechiſch-deut⸗ 
{he Tragoͤdien an die Stelle des Gottesdienfts 
treten, und der lieben Jugend ftatt des luther— 
ſchen Catechismus einen Roman im Geifte der 
Zeit erklären zu laffen. Uebrigens erfährt man 
noch ferner von dem nähmlichen Verfaſſer, daß 
in der Braut von Meſſina der Character ber 
Hauptperfon des Stuͤcks, des großen Un⸗ 
ſichtbaren, in der Zeichnung wo nicht ver⸗ 
fehlt, doch von einer wenig liebenswuͤrdigen 
Seite aufgefaßt iſt, und er ſetzt noch hiuzu, man 
koͤnne es ſich unter dieſen Umſtaͤnden kaum ab-. 

laͤugnen, daß das Stuͤck, bey allen ſeinen übri⸗ 
gen unverkenndar großen Vorzuͤgen, für ung 
dennoch immer etwas Fremdartiges behalte, und 
in Verbindung mit dem Verfuch zur Wiederher- 
ftellung des Chors der Alten, nad Art ähnli- 
cher Michael Angelofher Producte, völlig wie 
ein Kiefenfhatten des Heidenthumg in unſere 
Literatur falle. Was würde Lefing, der Kunft: 


7 
richter, zu diefem tieflinnig ſeyn folfenden, aber 
in der That finnfofen Gewäfch fagen! 
| Der große Unſichtbare, wie er von uns 


fetem Tafchenfalender= Heiligen, oder der liebe 
Gott, wie er von vernünftigen Menfhen ges _ 


nannt wird, ‚if alfo der Held einer deutſchen 
Komödie, und wer wien will, wie man ihn 
zeichnen muß, um würdig zu ſeyn, von Komoͤ⸗ 


dianten dargeftellt zu werden, wende fi an den, 
Verleger des Taſchenbuchs Urania, der ihn fo= 


gleich an den rechten Mann weifen wird. O Ihr 
myftifh=poetifhen Welterlöfer unferer Tage, 
weld ein ſchweres Gericht werden die hoffent⸗ 
lich vernünftigern Nachkommen über die zahllo= 
fen Proben der Ueberſpannung, der Berkehrtheit . 
und der Schiefheit ergehen laſſen, die Ihr mit 
fo vielem Uebermuth zur Schau zu tragen pflegt! 
Bey diefer Gelegenheit macht der fromme Eis 


ferer zugleich feinem Unwillen über das arme deut⸗ 
ſche Publikum Luft, weil es durch feine einfeitige 


und vorfchnelle Urteile, wie der eben fo höflie 
che als gottfelige‘, vielfeitige und gar nicht vor⸗ 


— 
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ſchnelle Herr Verfaffer ihm in den Bart hinein: 
fagt, dem Herrn von Goethe die Fortfegung 
feiner natürliden Tochter verleidet, und eben 
dadurch unferer Kiteratur einen “empfindlichen 
Verluſt zugezogen haben fo. - 

Wenn cd. menfhliben Wefen erlaubt ift, ei: 
nem göttlihen Seher und Kunftrichter ihre un— 
mäßgeblihe Meinung zu fagen, fo kann ein | 

Dichter, der fih von der Ausführung eines fei- 
ned Genins würdigen Werks durch einfeitige 
and vorfchnelfe Urtheile abhalten läßt, gar nicht 
von der himmlifhen Mufe befeelt, fondern muß 
nothwendig von der Eleinlichften Eitelkeit, die 
nur nad dem Beyfall der Menge buhlt, be— 
herrſcht ſeyn, und der Schooßjuͤnger hat alfo 
feinem Heren und Meifter bey diefer Gelegen: 
heit noch weniger gefhmeichelt, als dem einfeis 
tigen und vorfchnellen deutſchen Publikum. 
Noch merkwürdiger beynahe, als die bishe- 
tigen Ueußerungen, tft eine Stelle, worin der 
Verfaſſer von den Wahlverwandtfchaften fagt, 
in diefem Roman babe die alte Idee des Sci: 
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ſals fhon viel von ihrer Strenge verloren. Ste 
fheine durch das Medium romantifher Diet: 
kunſt gegangen, und trete, von Ottiliens ma— 
donnenhaftem Glanze umEleidet, in gemilder- 
ten und weniger. fehredenden Zügen gleihfam 
ale Pradefination auf. Daß Dttilie die Be— 
ſtimmung ih ſich trage, durch Liebe unterzu⸗ 
gehen, ſey wohl gewiß, und daß, ſobald ſie 
in Eduards Naͤhe gerathe, keine freye Wahl 
weiter fuͤr ſie Statt finde, auch darüber habe 
uns der Dichter keinen Augenblick in Zweifel ge⸗ 
laſſen, wovon, anderer Nachweiſungen nicht zu 
gedenken, das oͤrtliche, beyden Liebenden ge⸗ 
meinſchaftliche Kopfweh zum Beweiſe diene. 

Wer lacht nicht uͤber die ernſthafte Miene, 
mit welcher von dieſem Kopfweh geſprochen wird? 
Uebrigens muß man die, Behauptung, Sentand 
trage die Beſtimmung in fih, wie die alberne 
Dttilie in den Wahlverwandtfchaften durch eine 
verbrecheriſche Leidenſchaft — — gera⸗ 
dezu, wenn nicht fuͤr eine Gotteslaͤſterung, doch 
für eine mit dem Chriſtenthum eben fo ſehr als 
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mit den guten Sitten im Widerfpruch ftehenden 
Sa erklären. Aber zum Gluͤck ift er ausfchlie= 
Bend nur der Schule eigen, welche die Beftim- 
nung in ſich trägt, durch Unfinneunterzugehen. 
Zum Beſchluße möchte dem Verfaffer auch 
noch auf Die Höhe, aufwelde er fi ſelbſt ſtellt, 
der gutgemeinte Rath hinaufzurufen feyn, feine 
göttlihe Weisheit in einer forgfältigern Sprache 
unter die Leute zu bringen. Es ift 3. B. fehr 
altväterifch und kanzleyſtylmaͤßig/ wenn er ſagt: 
Ueber die Art, wie Goethe und Schiller das 
Schickſal behandelt. Wer nur ertraͤglich Deutſch 
ſchreibt, würde entweder das Zeitwort behan⸗ 
deln im Imperfect gebraucht, oder ihm das 
Huͤlfswort haben nicht geraubt haben. 





f F 1 
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li. 
Ueber einen neuen Roman, Marzaretha 
betitelt. 





Neben der auf dem Titel genannten Haupt: 
perfon find die Helden diefes Romans Stephani, 
ein junger Mahler, NRofamunde eine Taͤnzerinn, 
und ein Fürf. Man Kann ihn als ein kleines 
Uebungsſtuͤck in der neueften Poefie, und zu: 
gleich als einen Furzen Inbegriff der neuejten, 
auf jene gebauten Sittenlehre betrachten. Die 
Erfindung ift die einfachfte von der Welt, dafür 
find aber die handelnden Perfonen defto kuͤnſtli⸗ 
chere Geſchoͤpfe. Der junge Mahler zwar erin⸗ 
nert bey ſeinem erſten Auftreten ein wenig an 
den jungen Werther und an die veralteten Araft- 
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genies aus der Zeit jenes, Nomanhelden. Schel- 
tet nur, fchreibt er. feinen Verwandten, es tft 
Nichts angefangen, noch weniger vollendet, Eu: 
re Empfehlungsfhreiben find nicht abgegeben, 
und Eure Aufträge nicht beforgt. Aber troß 
diefem na.hgeahmten Ton weiß die Verfaſſerinn 
die Eigenthümlichkeit ihres Helden fhon dadurch 
zu behaupten, daß es Maͤdchen und Feine Frauen 
find, die fein Herz erobern. Margarethe ift die 
Tochter eines Schulmeifters, -und daß ihre Er: 
giehung ihrer Abkunft entſprach, laßt fih aus 
den Briefen, die fie au ihre Mutter fchreibt, 
abnehmen. Ich danke Ihr, fagt fie in einem. 
‚ der erfien derjelben, tauſend Mahl, herzliebſte 
Mutter! und ich habe auch dem Bothen das _ 
ſchoͤne Silberftäk von der Frau Pathe gefchentt. 
Ich weiß gewiß , daß Sie nicht bög werden wird, 
denn ich habe ja oft gefehen, Daß Sie aud in 
der Freude fo was weggeihenft hat. Sey Sie 
nur ruhig, berzliebfte Mutter! Sie fol gewiß 
Freude an mir erleben. Ale Xeute, bie mich 
fennen lernen, Haben mich gleich über bie 


” 
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Maßen lieb, und da gebe ich mir immer mehr 
Mühe, daß ich Alles recht fhön und ordentlich 
mache. Ich habe auch der Frau Bafe an_den 
Hemden geholfen, und zuletzt hat fie gefagt, 
ich koͤnne fie nur ganz allein 'mahen, denn fo 
gute Augen habe fie doc nicht mehr. 

Diefer Ton mag ganz natürlih fern; aber ° 
er follte billig noch etwas mehr ſeyn. Die fhöne 
Kunft macht befanntlih auch noch andere Forts 
derungen an den Dichter, und wenn Unſchuld, 

Einfalt und Unbefangenheit ſich nicht anders, 
als auf dieſe gemeine Weiſe darſtellen ließen, 
ſo muͤßten ſie aufhoͤren, ein Gegenſtand der 
dichteriſchen Behandlung zu ſeyn. Da übria 
gend Margarethe in der ‚Folge einen beynabe 
übetirdifhen Schwung nimmt, und zugleich die 
Hausgenoflinn eines Präfidenten und die Freun— 
dinn eines Fürften wird, der fogar feinen Thron 
mit ihr theilen will, fü verfieht es ſich von 
felbft, daß auch mit ihrer Art fih auszudruden 
‚olmählig eine Veränderung vorgeht. 

Der Mahler, um den Lefern einen Heinen 

Abriß der Geſchichte zu geben, und fie zugleich 


J 
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mit den Handelnden näher befannt zu machen, fieht 
in dem Orte feines neuen Aufenthalts, wo er 
in dem Haufe eines Prafidenten, feines Freunde, 
. febt, die Tänzerinn Roſamunde im Schaufpiele, 
und welchen Eindruck fie auf ihn mahte, wird 
man am beften von ihm felbft vernehmen. „Ich 
bin, fehreibt er feinen Verwandten, im Schau= 
fpiele gewefen, und es hat mich wunderbarer, 
als jemahls angezogen. Befonders tief hat mich 
das Ballet erſchuͤttert. Sie haben Taͤnzer! ei— 
ne Taͤnzerinn! bey dem allwiſſenden Gott, das 

iſt ein Geſchoͤpf ſonder Gleichen! 
nn erfhütterndes Ballet, weldse Neuig⸗ 
keit! Und wundern ſich die Leſer nicht ein wenig, 
daß die fromme Verfaſſerinn dieſes Buchs die 
Unſchicklichkeit nicht fühlte, die man, aufs ge: 
lindeite gefagt, begeht, wenn man bey dem all- 
wiffenden Gott betheuert, daß eine Tänzerinn 
in Gefchöpf fonder Gleichen fey? Kein Wuns 
der, wenn man unmittelbar nachher liest, was 
in den Augen des Schreibenden ein Ballet ift. 
„Ich weiß nicht, fährt er fort, warum man bey 
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ins fo viel Komifches in das Ballet verflicht. 
Hier iſt Ernft, hoher, peiliger Ernft. Sch kann 
und mag Euch noch nicht fagen, welhe Ahnun- 
gen DaB Alles in mir erwedt bat. Sch wollte, 
Ihr kaͤmet und fäher ſelbſt.“ 

Wahrlich, wenn die Bruͤder und as | 
Dettern und Bafen des Briefihreibers nicht 
auf der Stelle die Poft genommen haben, um | 
felbft zu fehen, fo waren fie nicht werth, auf 
Erden zu wandeln, und einen Boden zu betre= 
ten, der täglich von Ballettänzern und Ballete 
tänzerinnen ohne Zahl mit geweihten Füßen bes 
rührt wird. Die Verwandten des jungen Mens 
ſchen müßen noch Manches in dDiefem Tone les 
fen, womit man Andere billig verfhont, Ein 
Graf, der ihn um das Bildniß der Tänzerinn 
bittet, verfhafft ihm endlich Zutritt bey ihr, 
ungeachtet er ihm die Bitte abfchlägt. Die 
. Erzählung diefes Umſtands hat gerade den Ton, 
als wenn der junge Werther von den ZTodten 
auferftanden wäre, und ihm die Worte in die 
Seber gefagt hätte, „Ein erbarmlicher Menſch, 
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ſchreibt er, ein Graf, bath mich letzt um ihr 
Bild; aber ich ſchlugs ab, und gab vor, Portrait 
fey nit mein Fah. Doc ſiellte er ih, ale 
gäbe er die Hoffuung nicht auf, und meinte, 
wenn fie mir nur fißen wolle, würde ih mich 
ſchon erbitten laſſen. Erbitten! Morgen! Mora 
gen! Aber daß diefer Menſch mich bey ihr eins 
führt, follich es dulden? Mein, wie fie ed auch 
nimmt, ich gehe früher.” Wer ald der uners 
träglichfte. Tropf, kann in einem folhen Tone 
ſprechen? 


Er geht, und findet bey der fhönen Taͤnze⸗ 


rinn, die ihren Nahmen Nofamunde nicht ums 
fonjt führen will, Stühle, Tiſche, Fußboden, 
Alles mit ofen bededt. Sie felbit fhwebt aus 
einem andern Nofenzimmer herein, umd indent 
fie ihm ihre Roſenleidenſchaft geſteht, fuͤgt ſie 
unerträglich geziert hinzu: Uebrigens feinen 
mir die Männer am liebenswuͤrdigſten ‚welde 


En) 


die wenigften Nofen zertreten. Nur beyläufig 


fey erinnert , daß diefe Neigung nicht nur ſelt— 


ſam, -fondern auch in einem hohen Grade gleich- 


’ 
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gültig ift, und. daB man gar nicht einfieht, zu 
welchem Ende die Verfaſſerinn fie der Tanzerinn 
angedichtet hat. Doc die Kiebe zu den Blumen, 
und befonders die Liebe zu den Roſen iſt ia als 
len romantifch.= poetifhen Naturen eigen, und 
romantiſch- poetiſche Naturen find, gleich. ihz. 
rer Schöpferinn, alle Helden und Heldinnen 
diefes. Romans, Uebrigens hätte der Mahler 
die Zanzerinn aus Gelegenheit ihrer Bemers 
fung, daß ihr. die Männer am liebenswürdigften. 
fhienen, welche die wenigften Roſen zerträten, 
billig fragen follen, ob denn Die Roſe eine Grass 


blume fey, daß man die Leute warnen müße,. 


fie nicht zu zertreten. Die Neigung des Malz, 
lers zu der Tänzerinn wird von feinem Freunde - 
und der Frau deffelben nicht gern gefehen, und 
ihm ift es unbegreiflid, wie diefe Menfhen bey 
ihrer Bildung fih von fo rohen Urtheilen hine 
‚reißen laffen. Herr Stephani fährt fort zu fa 
feln, und es fommt fo weit mit ihm, daß, eı 
ſelbſt gefteht, die Leute fingen an, ihn für vera, 
ruͤckt zu halten. „Die armen Menfhen, ſagt 
Weiſſer's prof, Werte, IV. 2 — 
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et, fie erzählen mir allerhand, fragen mic um 

Diefes und Jenes, und geben nachher nicht une 
deutlich zu verfiehen, daß ich wohl fo gewißen 

Abwefenheiten unterworfen ſeyn muͤße.“ Er 
Schlägt fih mit dem Grafen, den er beleidigt, 
als er das beftelte Bild von ihm forderte. Das 
Bild gibt Gelegenheit, daß der Fürft ihn rufen 
laͤßt, zu welchem er von num am täglich Fommt. 
Aber auch diefer ift gegen die Tanzerinn einge 
nommen. In einem folgenden Briefe Hagt er, 
daß fie ihm vermeide. Endlich erklärt er ihr 
feine Liebe. Aber fie beweist ihm fehr bündig, 
daß ihre Verbindung für bepde fein Gluͤck feyn 
koͤnne, theils weil-fie nicht ewig jung und ſchoͤn 
bleibe, theils weil er die Unendlichkeit in ihr um⸗ 
fallen wolle, und fih alfo natürlich dereinft ge- 
Kinfht finden müße. Stephant, außer fich über 
diefe Erklärung, fpringt auf, fürzt fort, und 
bekommt. ein Fieber, das ihm die Befinnung 
uaubt, fagt die Verfafferinn von dem Menſchen, 
der durch das ganze Buch nicht einen Augenblick 
bey üch ſelbſt iſt. Gretchen, die von der Praͤ⸗ 


fdentinn das Amt übernommen bat, in feiner 
Abwefenheit fein Zimmer rein zu halten, wird 
zum erften Mahl von ihm gefehen, da fie ihm 
einen Trank reiht. Da er aber nah dem Ers 
wachen aus einem Schlummer fih nah ihr ers 
Eundigte, wollte fie Niemand gefehen haben, 
Auch der Fuͤrſt verfucht vergebens bey einem 
Beſuch, den er der Tänzeriun macht, fie für 
den Mahler zu gewinnen. Sie erzahlt ihm end= 
lich ihre Gefhichte, die man ziemlich alltäglich 
enden wird. Der Fürft wirbt aufs Neue bey 
ihr für den Mahler, und begegnet ihr mit einer 
Härte, die den unangenehmften Eindrud auf 
den.Lefer macht. Er droht ihr zuletzt, die Sa⸗ 
che auf eine Art zu enbigen, die fie nimmer 
ahne, und. diefes Endigen tft eine Verbindung 
des Liebhabers mit Grethchen, die, wie der 
Fuͤrſt fagt; das Urbild deſſelben fey, das er, 
im Wahn, es fey nicht zu finden, aufgab, ale 
er die Taͤnzerinn kennen lernte. Die Kluge Ant⸗ 
wort, mit welcher NRofamunde diefe Drohung 
erwiedert, ſetzt das Unſchickliche und Widerfins 
ee 2 * 
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nige des fuͤrſtlichen Betragens, gewiß wider den 
Zweck der Verfaſſerinn, in ein ſehr helles Licht. 
Stephani ſieht endlich Grethchen wieder, wie ſie 
am Weihnachtabend bey den Kindern des Prafis 
denten die Rolle des Chrijtfinde übernimmt, 


und beihreibt den Eindrud, den fie aufihn -- 


machte, feinen Verwandten. „O, ruft er aus, 
Du himmliſche Unfhuld! Du liebenswärdigfteg 
aller Gefchöpfe, die auf Erden geboren'wurden, | 
wofern Du nicht gerade. vom Himmel ſtiegſt! 
Du meine innigfte, Heiligfte Erfheinung, die 
ich St auf der-Leinwand darftellen wollte, damit 
ich fie-auch mit Eörperlihem Auge ſchauen moͤch⸗ 
te.“ Die Weiflagung des Fürften ift alſo ein— 
getroffen. Grethchen, die Madonna , bat die 
Taͤnzerinn bey ihm in Schatten geftellt, ‚Doch 
fein Herz gehört ‚beyden.- „Roſamunde, fagt 
er, als. er feinen Freunden meldet, er wolle 
Grethchen ald Madonna auf cin; Altarblatt mah— 
len, das die. Stadt Piſa bey ihm beftelft habe, 
Roſamunde, Du ſchwebteſt, Margarethe, Du 
ſollſt fhweben, wie fiel Aus eigener Kraft er 
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hob fich jene von der Erde; Du warf vom Ans 
fange erhoben. Genien meines Lebens! Kunſt 
und Liebe halt Euch in meiner Nähe! Halleluja, 
Ihr könnt nicht mehr von mie weichen!“ Sei— 
ne Veränderung bleibt Nofamunden nicht uns 
bemerft. „Von Stephani, Tchreibt fie au 
eine. $reundinn, kann ich Dir wenig melden, 
denn ich habe ihn in mehreren Wochen nicht ge: 
fehen. . Er ſoll mit einem großen Gemählde, 
wahrſcheinlich noch mehr mit dem Originale, 
dem Mädchen, mit weldhem der Fürft mir einft 
drohte, befchäftigt feyn. Wie unausſprechlich 
elend, hätte ich werden koͤnnen, wäre ich länger 
über den Character diefes Mannes in Zweifel 
geblieben, Wehe auch ihr, der Unglüdlichen, 
wofern fie ihr Herz an ihn hängt, und fi die 
Möglichkeit, ihn feſtzuhalten, ertraͤumt! Er 
liebt das ganze Geſchlecht, und zwar feſter und 
leidenſchaftlicher, als irgend ein Mann. Der 
Fuͤrſt laͤßt von Grethchen ſich bewegen, ein Klo⸗ 
ſter zu ſtiften, worin die Nonnen kein Geluͤbde 
ablegen dürfen, und den Beruf haben, mn 
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aufzufuhen, um ihnen zu Helfen, hofft aber 
‚nichts defto weniger noch immer für feine Liebe, 
weil er den Einfall des Mädchens für Schwaͤr⸗ 
merey bält, von der er glaubt, daß fie eine 
Krankheit fen, die fih heilen laſſe, wie die 
Ruhmſucht. Uebrigens iſt er im hoͤchſten Grade 
eiferſuͤchtig auf Stephani, und laͤßt dieſen und 
Grethchen die Folgen ſeiner Leidenſchaft bey jeder 
Gelegenheit auf eine eben fo heftige, als ſelt— 
fage Weife fühlen. Das Altarblatt wird end- 
lich am DOfterfefte in der Kirche aufgeftet. 
Grethchen erblickt es, aber in dem Augenblicke 
ſieht ſie ein ihr unbekanntes Frauenzimmer, das 
ebenfalls nach dem Bilde ſah, niederſinken, und 
eilt ihr zu Huͤlfe. Die Fremde iſt Roſamunde, 
und wird, von Grethchen begleitet, ohne Be— 
wußtſeyn nach Hauſe gebracht. Grethchen erraͤth 
bald wer ſie iſt, und geſteht ihr, ſie habe ſie 
wegen ihrer Härte gegen Stephani nie geliebt, 
ſehe aber jeßt wohl, Nofamunde habe Recht 
gehabt, und ihn beffer gefannt, als fie und die. 
übrigen. Auf Grethchens Ausruf: „Wären Sie 
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F 
nur nicht ‚in der Kirche geweſen!“ antwortet | 
‚bie Kranke: „Du haft Recht! Ich ſah dort, 
was ic nicht bin, und das ſchließt meine Au⸗ 
gen auf ewig. Sie entfhlummert in Gret- 
chens Armen, die ebenfalls einfchläft, und bey 
ihrem Erwachen Roſamunden ohne Leben findet. 
Auf den Tod der Tänzerinn kann die Verfaſſe⸗ 
rinn mit Recht fol; ſeyn. Schwerli hat ie 
ein Romanenheid, oder eine Romanenheldinn auf 
eine fo eigene Art die Welt verlaffen. Stephant, 
der fih zwey Mahl von einer unwiderſtehlichen 
Gewalt an der Thür ber Kirche zurüdgehalten 
fügte, endlich aber doc hineingeht, hört, daß 
Grethchen einer Unbekannten zu Hülfe geeilt fey, 
und ale er zu Haufe die Gefahr‘, worin Rofas 
munde fih befindet, vernimmt, eilt er nad 
ihrer Wohnung, wird aber von dem Arzt nicht 
zu ihr gelaffen. Der Tollhang: Kandidat geftat- 
tet nicht; daß die Träger die Leiche wegtragen, 
und erft nachdem er mit zwey Werzten diefen 
und den folgenden Tag fruchtlofe Verſuche au 
threr Wiederbelebung gemacht bat, läßt er die 
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Beerdigung vor fi gehen. Doch mußte der 
Leichnam zuvor geöffnet, und ihm das Herz 
übergeben werden. Die Geſchichte eilt nun 
raſch zum Ende. Grethchen geht in ihr Klofter, 
wo fie, wie die Verfafferinn fih ausdrudt, ein 
Engel der Rettung für Taufende ward,. and 
endlich im höchften menfhlihen Alter ftarb. Auf 
ihrem Grabe follen Gemüthöfranfe geheilt wer: 
den. Ob hierzu die reine Bergluft beytrage — 
wagt die Verfafferinn nicht zu entfheiden. Ste: 
phani vermählte fih nie, und hatte viele Ge— 
lebten, oft mehrere zu gleicher Zeit, die er 
fur; vor feinem Tode in einem großen Deden- 
gemählde unter die. Götter, und zwar Marge: 
rethe ald Venus Urania, verfehte. Er ftarb in 
der Blüthe feines Lebeng, als Opfer der-leiden- 
fhaftlihen Liebe für feine Kunſt und für die 
Weiber, von Grethchen gepflegt und in ihren Ar= 
men. Denfelben Dienit leiftete diefe auch dem 
Sürften, der mehrere Sahre nachher verſchied. 
Dieſes iſt der weſentliche Inhalt eines Ro— 
mans, in deſſen Zuſammenſetzung wohl Nie— 
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mand einen großen Aufwand von Kunft finden 
wird; Ein Madchen ſchlaͤgt die Hand eineg Fürs 
fien aus, und entfagt der Kiebe zu einem ans 
dern, ihrem Herzen nicht gkeichgültigen Manne 
aus. einem doppelten Grunde. Der eine liegt 
in ihrer höhern Natur, kraft welcher fie ſich be⸗ 
rufen fühlt, ihre Liebe den Leiden der Menſch⸗ 
heit zu widmen, und der andere befteht darin, 
daß fie es nicht mit anfehen und ertragen Fönnte, 
wenn die beyden Liebhaber wegen des Vorzugs, 
den einer vor dem. andern erhielte, einander 
haften. Neben diefer Geſchichte her geht die 
Liebe Stephanis zu der Tänzerinn, ohne mit ihre 
in irgend einer nothwendigen Beziehung zu ftes 
ben. Lin zweyter in die Augen fpringender 
Fehler ift, daß das Ganze durchaus keine Er: 
wartungen erregt, und alfo auch Feine befriedigt. 
Man weiß im erfien Augenblide, daß Roſamun— 
de nie die Wünfche Stephanis erfüllen, und daß 
Grethchen, um deren Befiß er ſich uͤbrigens gar 
nicht einmahl bewirbt, fi weder für ihn, uns 
geachtet er im Grande ihre Neigung befißt, noch 
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für den Fürften erklären wird. Kurz, was man 
in den festen Blättern diefes Buchs erfährt, 
hätte eben fo gut auf den erſten Bogen vorgehen 
Eönnen, und man darf fi Daher auch nicht wun⸗ 
dern, daß man fo viel Mortgepränge lefen muß, 
und das Unbedeutendfte mit. der größten Um— 
ſtaͤndlichkeit erzahlt wird. Eine befondere Bes 
leuchtung verdient Grethchens Betragen. Daß 
diefe aus einem gedoppelten Grunde dem 
Heirathen entſagt, gereicht dem Werke als Dich- 
tung ſchon an und für ſich zum Vorwurfe. Als 
lein ein noch groͤßerer Tadel trifft die Verfaſſe— 
rinn, wenn man dieſe Gruͤnde einer naͤhern 
Pruͤfung unterwirft. Was haͤlt ſie denn, muß 
man fragen, fuͤr die Beſtimmung des Weibes? 
Doch wohl nicht den Beruf, welchen Grethchen 
waͤhlt? Nur als Gattinn und Mutter erfuͤllt ſie 
den Zweck ihres Daſeyns, und dieſe Wahrheit 
ſollte man doch endlich einmahl nicht mehr pre⸗ 
digen dürfen. Man kaͤnn uͤberdieß Gattinn und 
Mutter feyn, und doch Hungrige fpeifen, Na= 
., dende Heiden, Kranke verpflegen, Betrübte 
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tröften, Irrende belehren, die Guten ermuntern 
und die Böfen bekehren, und mehr wird ©rethe 
den wohl ſchwerlich in und außer ihrem Klofter 
verrichten. Aber die Verfafferinn fpeist, wie. 
es ſcheint nicht ohne Abſicht, die Leer über das 
Weltheilandamt ihrer Heldinn mit allgemeinen 
‚ Worten ab, um fie etwas Höhere ald dag ger 
meine Wohltdun ähnen zu laffen. Nur Schade, 
das fich diefes Höhere nicht denken läßt. Oder 
rechnet fie etwa zu demfelben den Umftand, daß 

Grethchen zum Beten eines Taugenichts von 
Sohn, derfih um eines Mädchens willen er⸗ 
morden will, den weltlichen Arm des Fuͤrſten 
gegen den Väter bewaffnet? Wahrlich, wenn 
ihe Helfen in folden Handlungen befteht, fo 
möchte fie. immer, wie andere gemeine Maͤd⸗ 
den, heirathen und Kinder gebären und erzies 
hen, ‚oder wenn ihr Abſcheu gegen den Frauen 
ftand ſchlechterdings unüberwindliih ift, als 


ewige Jungfrau Wolle fpinnen und — bes 7 


chen. Es ift leicht gefagt, man fah Grethchen 
einen helfenden Engel für Xaufende werben, _ 
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Aber man will wiffen, wie fie es anftellte, um 
diefes zu ſeyn. Grethchen alfo, diefe höhere 
Natur, diefes Urbild der Weiblichkeit, diefer 
menſchliche Engel, it Nichts als eine Irrende, 
der man, ftatt der von der Verfafferinn für fie | 
geforderten Bewunderung und Anbethung, nur 
ein mitleidiges Ahfelzuden widmen kann. Die | 
Berfafferinn fühlte, daß der eine Beweggrund 
der Ehelofigkeit ihrer Heldinn Feine Prüfung 
aushält, und darum lich ſie ihr einen zwepten, 
der noch weniger Gültigkeit hat, als der’erfte. 
Warum foll ein Mädchen, das von Mehreren zus 
gleich geliebt wird, nicht feinem Herzen folgen 
dürfen? Wenn die Verfaſſerinn Grethchens Auf: 
opferung zur allgemeinen Negel erheben will, 
fo blieben am Ende nur folde Mädchen zum . 
Heirathen übrig, die Niemand begehrt, Und 
denkt denn Stephani bey Grethchen an eine Lie= 
be, deren Ziel eine Heirath it? Es ſcheint, 
dad gute Kind fieht bey aller feiner Demuth 
in jedem Manne nicht nur einen Anbether, ſon⸗ 
dern anch einen Freyer. 
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Im Ulgemeinen fehlt dem. Buche, fo viele 
Anfprüche auch die Verfafferinn auf eine ver 
meinte höhere Poeſie machen mag, der befeelen- 
de Geiſt derfelben, und durdaus bemerkt man 
das Schwanfen und die Unbeftimmtheit, welche 
die natürlichen Folgen des fehlenden innern Be— 
rufs und falfher Anſichten find. Den Chararz' 
teren gebriht e8 an Wahrheit und Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit zugleih. Der Mahler ifl ein langwei= 
figer Tollyäusler, und aus dem Fürften mit 
feiner Liebe und feiner Eiferfucht weiß man gar 
nicht, was man maden foll. Weberhaupt wird 
von Liebe zwar unaufhörlich gefprochen, aber nir= 
gends fehen wir fie in Handlung gefeßt. Co 
vielen Stoff das Buch übrigens zum Tadel dar» 
biethet, fo fieht man fi doch durch den größten» 
theils reinen und blühenden Styl, und duch 
einzelne mit Gluͤck behandelte Theile zu dem 
Wunſche gedrungen, die Verfaſſerinn möchte eis 
ner Weiſe entfagen, welcher fie es vorzüglich zus 
zufchreiben hat, wenn der unbefangenfte Lefer 
ihre Anlagen mehr ahnt, ale deutlich erfennt., 


a I 
_ 30 ı 
Sum Beſchluße mag noch eine Stelle aus ei: 
sem Briefe Grethchens hier ftehen, die, fo an- 
ſtoͤßig fie auch manchem Lefer feyn mag, doch 


‚. ganz den Geift der Philofophie unferer Tage 


ausfpriht. „Nein, nein! ſchreibt die Schul: 
meiſterstochter, Gott ift gewiß nicht allmächtig, 
fonft hätte er das Böfe gehindert. Es war, 
das fieht man taufendfältig beftätigt, eine Kraft, 
welche ſich ihm von Ewigkeit widerfehte, und die 
er von. Ewigkeit ber befämpfte, Wie diefer 
Kampf fih endigen wird, ift, glaube Sie mir, 
liebſte Mutter! noch lange nicht entfhieden. 
Ach, wir blödfüchtigen, in Leidenfchaft und Irr⸗ 
thum taumelnden Kinder Fennen vielleicht noch 
lange nicht die Sorgen unferd großen, liebe- 
vollen Vaterd. Schaudern und Entfegen würde 
ung vielleicht ergreifen, wenn fie ung offenbar 
würden. Wohl mögen wir bethen: Dein Neich 
komme! Erlöfe ung von dem Böfen! Glaube Sie 

„mir, herzliebe Mutter! in diefen Worten unfere 
| göttlichen Lehrers liegt weit mehr, als wir den⸗ 
ten, fo wie in feiner Verfiherungs Ich hätte 


\ 
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Euch er Vieles zu fagen, aber a0 koͤnnt es 
jetzt nicht ertragen.“ 

Das gute Grethchen! Welchen nnſtan zwingt 
ſie ihre herzliebe Mutter von ihr anzuhoͤren, 
und welchen Bethfchweftern-Cigendünfel verraͤth 
das Maͤdchen durch den zwey Mahl wiederholten 
Ausdruck: Glaube Sie mir, liebe Mutter! 


— 
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IT. 
Deffentliche Seligſprechung und Vergoͤt⸗ 
terung des Mords und Selbſtmords in 
Deutſchland, im Jahr 1811. 





Armes Deutfchland! Wenn die Tollheit Dei— 
ner wahnſinnigen Schriftſteller ſich endlich big 
zum Morde ſteigert, welches Volk wird der 
Moͤrder mehrere zaͤhlen, als das Deinige? 

Die Geſchichte, welche in dieſem Augenblicke 
alle unſere oͤffentlichen Blätter beſchaͤftigt, wird 
hoffentlich wenigſtens die gute Folge haben, daß 
ſie uns mehr als bisher auf die Zeichen der Zeit 
achten lehrt. | ' 

Heinrich von Kleift, einer der eifrigften Süns 
ger der berüchtigten romantifch = mpftifchen Poe— 
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ten= Schule. hat im vorigen Monat feing zu ter: 
ben entfchloffene Zreundinn, eine gewiße Srau 
Adolphine Vogel, geborene Keber, und ſich ſelbſt 
durch einen Piſtolenſchuß ermordet. 

Man kannte dieſen Heinrich von Kleiſt, der 
als Schriftſteller einem den Deutſchen ſtets hei⸗ 
ligen Nahmen — keine ſonderliche Ehre brachte, 
als den Verfaſſer einiger poetiſchen Verſuche, 
durch welche ſich zwar erſt kuͤrzlich der Heraus⸗ 
geber eines gewißen fuͤr Damen geſchriebenen 
Taſchenbuchs zu einer ſeinen eigenen Verſtand 
ſehr in Anſpruch nehmenden Verzuͤckung, und 
zu mehreren, die Schule bezeichnenden goͤttli⸗ 
hen Grobheiten gegen andere Schriftſteller und 
gegen das. Publikum hingeriſſen fühlte, in wel: 
hen aber vernünftige Leute, troß jenem. heiligen 
Johannes, und weltlichen Hand beynabe. 
Nichts ale Kennzeichen der entfchiedenften Quer⸗ 
Eopfigfeit wahrnahmen, Mit Einem Worte, 
der Verfaſſer des Kaͤthchens von Heilbronn war 
ein unheilbarer Kranker, der durh die Schau: - 
dererregende That, mit welcher er den Schau⸗ 

Weiſſer's proſ. Werke IV. 3 
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pPplatz des Lebens verließ, weniger Abſcheu als 
Mitleid einfloͤßt. Doppelt zu bemitleiden aber 
iſt Adolphine Vogel, feine geiſtige Buhlſchwe— 
ſter, die ſich einer fremden Hand zum Selbſt⸗ 
morde bediente. Die leiblichen Aerzte hatten 
ſie, wie wir leſen, laͤngſt aufgegeben, und daß 
der beſte Seelenarzt ſich von ihrer Heilung eben ſo 
wenig Ehre verſprechen durfte, folgt ſchon aus 
ihrem ſeltſamen Buͤndniße mit ihrem Mörder 
und: Todesgefährten, erhellt aber nicht weniger 
deutlich aus den Paar Worten, die fie furz vor 
ihrem Tode an ihren Gatten fhrieb. Sie er: 
mahnt den guten Mann, zu weinen, aber 
nicht zutrauern, und will alfo, daß er, und 
vermuthlih auch ihre auf der Grube gehender 
Bater undlihre Tochter Freudenthränen über ihr 
entfeßliches Ende vergießen. Wahnfinnig iſt 
ferner jeder Selbftmörder, der niht unglüd: 
lich ift, und das Letzte war Adolphine Vogel 
fo wenig, daß ſie ausdruͤclich fagt, fie vertaus 
ſche die irdifhe Gluͤkſeligkeit mit der ewi— 
gen. "Was ift es endlich, ald gediegener Wahn- 
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fun, wenn die Arme, indem fie behauptet, fie 
fterbe einen Tod, wie nur wenige Sterblide fi 
erfreuen fünnten, da fie von der innigiien Liebe 
begleitet, die irdifhe Gluͤckſeligkeit mit der 
ewigen vertaufge, fih zu dem Glauben befennt, 
der Selbſtmord fey nicht nur die erfreulichte , 
er ſey auch die allein felig mahende Todesart, 
und die inyigfte Liebe, die unfere Freunde uns 
beweifen koͤnnten, beftehe darin, daß wir ihnen 
nur zn winfen brauchten, wenn fie ung eine Su: 
gel durch das Herz jagen follen? 

Bir laffen alfo die Todten ruhen, um ein 
defto ernſteres Wort mit den LXebendigen, und 
vorzüglich mit einem derfelben zu ſprechen, der 
ſich bey diefem traurigen Vorfall auf eine Art 
öffentlich ausgezeichnet hat, die Alles, was man 
bisher unerhört nannte, weit hinter fi pie 
läßt. 

Der visher noch nirgends bin — 
Nahme dieſes kecken Hohnſprechers gewißer bis— 
her für heilig gehaltener Wahrheiten iſt Pegui⸗ 
va und dad Werk, wodurch er Die berühmter 
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ftien Helden von einer gewißen Gattung in der 


tiefften Schatten ftellt, ift folgende, im ı24ten _ 


Stüf der Berliner Voſſiſchen Zeitung akgedrud: 
® te Todesanzeige: 


„Adolphine Vogel, geborene Keber, und 
Heinrich von Kleift haben am 21. November 


gemeinſchaftlich diefe Welt verlaffen, aus 


reinem’ Verlangen nach einer beflern. 


zu leben, fondern die verwandten Geiſter 


Freundes, des tiefbetrübten Gatten der 


Beyde hinterlaffen Freunde und Freun 


dinnen, und dazu gehören nicht bloß Dieje= 


nigen, welche fo glüdlich waren, mit ihnen 


aller Sahrhunderte, der Vergangenheit, der 
Gegenwart und der Zukunft. 

Dieſen halte ich fuͤr Pflicht, nach dem 
Wunſche und mit dem Beyſtande meines 


Verewigten, einige Bruchſtuͤcke uͤber die 


Kataſtrophe vorzulegen, welche ihrem Leben 


ein Ende machte, und das ſoll BR 


noch in diefem Jahre gefhehen. 


\ 
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dahin aufzuſchieben, und nicht zwwey Wefen 
lieblos zu verdammen, welde die Liebe und 
Reinheit Telbit waren. Es ift von einer 
That die Rede, wie fie nicht Jahrhunderte 
geſehen haben, und von zwey Menſchen, 

die nicht mit einem gewoͤhnlichen Maßſtabe 
gemeſſen werden koͤnnen. 
Ob es mir aber gelingen wird, der blo⸗ 
fen Neugier Derer zu genügen, die gleich 
dem Chemiker, nur ohne ſeinen Beruf, 
nicht eher ruhen, als bis der Diamant in 
gemeine Kohle und Gas verwandelt da liegt, 
daran zweifle ich ſelbſt. Dieſen rathe ich 
ſehr, die angekuͤndigte, und nur fuͤr Freun⸗ 
de und Freundinnen in obigem Sinne be⸗ 
ſtimmte Schrift nicht zu leſen, wenn ſie ſich 
dieſelbe auch zum Beſten der wohlthaͤtigen 
Auſtalt, für welche der Ertrag beſtimmt iſt, 
kaufen ſollten. 
| — Peguithen, als Vollſtrecker 
des letzten Willens der 
beyden Verewigten.“ 
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Wer fragt nicht beym Lefen diefes durd den 
ſtaͤrkſten Beynahmen noch ‘zu ſchwach bezeichne= 
ten, und zugleich im elendeften und fchleppend- 
ſten Styl hingeſudelten Gewaͤſches, über welches, 
die Druckerſchwaͤrze ſelbſt erroͤthen moͤchte, wer 
fragt nicht: Leben wir in Deutſchland, oder in 
dem finſterſten, von wilden Scythen, oder einer 
noch barbarifhern Horde bewohnten Winfel der 
Erde? Selten weder goͤttliche, noch menſchliche 
Geſetze mehr unter uns, und darf man ihnen 
mit frecher Zunge und mit frecher Haud oͤffentlich 
Hohn ſprechen? Ein Moͤrder, ein vorſetzlicher 
Moͤrder gehoͤrt aufs Rad, und ſelbſt dem durch 
Wahnſinn entſchuldigten Selbſtmoͤrder gebührt 
wenigtens keine Ehre nah dem Tode. Aber 
der fo viel man weiß vor-der Hand’ in Berlin 
noch frey herumgehende. Schreiber der Kleiſt— 
Vogelſchen Todesanzeige, weit entfernt, für 


. feinen Freund, den Mörder und Selbſtmoͤrder, 


und für feine Freundinn, die Selbfimörderinn, 
ihren Wahnſinn, ale die einzige Entfhuldigung 
ihrer verwerflihen That geltend zu machen, ver, 
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wanbelt fie durch die dieſer rafenden Handlung 
zugefchriebene Abſicht in fittliche Ungeheuer, und 
fordert mit ſchamloſer Stirn, von wem? von 
dem deutſchen Publikum, fordeit von gebildeten J 
Menſchen und Chriſten, daß fie dieſe ungeheuer 
„als Weſen, welche die Liebe und Reinheit 
ſelbſt waren ‚ und alſo in dem Lichte einer 
‚Gottheit betrachten ſollen? Diefe zwey Men- 
ſchen, ſagt er ferner, koͤnnen nicht mit dem ge⸗ 
woͤhnlichen Maßſtabe gemeſſen werden. Gemeine 
Naturen alſo, um mich der Schulſprache zu bes 
dienen, gemeine Naturen ſind alle ehrlichen Leu⸗ 
te, welche mit der Ergebung des Weiſen und 
des Chriſten auch ein qualvolles Daſeyn ertragen, 
und nur, wer die Moͤrderhand an ſich ſelbſt und 
an Andere legt, wenn:er auch wie Heinrich vor 
Kleift und Adolphine Vogel feine natürliche 
Scheu vor der. unnatürlichen That mit Wein und - 
um und Kaffeh bekämpfen muß, begeht „, eine 
That, wie fie Jahrhunderte nicht gefehen has 
ben“ und: darf ale ein über die größten: und 
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edelſten Menſchen erhabenes Wefen nur mit dem 
Maßſtabe einer Gottheit gemeflen werden... 


| Hoffentlich werden Die Obrigteiten durch 
dieſen Vorfall erweckt, endlich einmahl einſehen, 
welche Bekenner die Religion, und welche Buͤr— 
ger der Staat an gewißen Menſchen hat. | 
» Diefer-fogenannte Teftamentsvollftreder der 
— Berewigten (1!!) droht zugleich in feinen 
verbrecherifhen , und der hoͤchſten Ahndung 


würdigen Uebermuth mit einer Befondern Schrift 


über den abſcheulichen Vorfall, oder mit andery 
Worten, er will feinem veraͤchtlichen Ich eine _ 
zweyte Schandfäule errichten, und bey. Gott, 
eine dritte, die: bis in die Wolken reicht, müßte 
ähm zu Theil werden, wenn man ein Buch zu: 
gleih durch den Henker verbrennen laffen und 
verkaufen koͤnnte. Wenn: übrigens die wohlthä- 
tige Anſtalt, für weldhe der Ertrag des faubern 
Werkchens beftimmt; ſeyn fol, das Itrhaus ift; 
ſo traue ich, digfem,Siß der Unverfiändigen Ver— 
Rand genug zu, um Feines Winks zu bedürfen, 
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auf welche Art es dem milden Stiftergfeine Er: 
kenntlichkeit am ſchicklichſten beweiſen kann. 

Daß der Todesanzeigenſchreiber nicht nur ein 
kecker Verhoͤhner der goͤttlichen und weltlichen 
Geſetze, daß er nicht nur ein ſchamloſer Ver: 
theidiger des Mords und des Selbſtmords, daß 
er zugleich der abgeſagteſte Feind des geſunden 
Menſchenverſtands iſt, davon liefert fein Aufſatz 
die unwiderleglichſten Beweiſe. Oder iſt es nicht 
die entſchiedenſte Raſerey, wenn er den Geiftern _ 
der Vergangenheit ankündigt, er fey im 
Begriff, ein Buch für fie zu fehreiben? Zeuge 
es etwa von gefunder Vernunft, wenn er von 
den beyden unglüdfeligen Opfern des leidigen 
Wahnſinns unferet Tage fagt, daß fie Freunde 
der Bergangenheit, .der Gegenwart und der 3 u: 
kunft hinterlaffen hätten? Doc ich drude mich 
Hoch. viel zu gelind aus. Welcher Tollhaͤusler 
bat jemahls, der Freunde der Beigan 
genheit nicht. zu gedenken, von Freunden ger 
fprochen, die Jemand hinterläßt, ungeachtet 
fie, als er aus der Welt ging, noch ger nicht 
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geboren waren? Aber freylic kann der Menſch, 
der von der mutbwilligften Schändung der hei- 
ligften Pflichten, der Pflihten gegen Gott und 
den Nächften, gegen Vater, Gatten und Kin: 
der, wie von der edelften und preisiwärdigften 
That ſpricht, unmöglich Meifter feines Verftands 
feyn, und verwahrt er fih wider Vermuthen ges 
gen diefe allein gültige Entfchuldigung feines Be: 
tragens: fo hat das ganze nuͤchterne, vernünftie 
ge und rechtliche Deutfchland die Pflicht, in eis | 
ner gegen ihn einzureichenden fürmlihen Klage 
zu fordern, daß er das: gegebene beyſpielloſe 
Aerzerniß allen‘ feinen Mitmenfhen öffentlich 
‚abzubitten geswungen werde. 
Welche Betradjtungen muͤßen ſich nicht jedem 
unbefangenen und redlihen Gemüth bey einer 
Geſchichte aufdringen, durch welche die Schwaͤr⸗ 
merey unſerer Tage ſich in ca — 
Lichte zeigt! | 

Iſt nicht die Geſammtheit — dichteri⸗ 
ſchen Erzeugniße mit wenigen Ausnahmen ein | 


Sumpf, der ſehr ekelhaftes, und zum. Theil 
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giftiged Gewuͤrm ausbruͤtet? Eine Schar unwif: 
fender, felbftfüchtiger und wahnfinniger Knaben, 
mit und ohne Bart, predigt öffentlih, und in 
allen möglichen Geftalten. den Aberglauben der 
finfterften Zeiten, und wer nicht mit rast, oder 
wer gar gegen dag einreißende Verderben eine 
warnende Stimme erhebt, darf fih auf Schmaͤh⸗ 
fohriften, auf den Rahmen eines Plattiften, und 
wie die Mode: Schimpfwörter diefer kraͤchzenden 
Rabenzucht ferner heißen, und auf alle erfinnli- 
hen Nichtswuͤrdigkeiten gefaßt halten, und felbft 
Leute, welche die Miene annehmen, als ob die 
Veredlung der Menfchheit ihr einziges Streben 
wäre, treten feindlic gegen ihn auf. Mit der 
Verarmung findet fi gewoͤhnlich der Bettelftolz 
ein, und wer ift ärmer und ftolger, als wir ik 
dieſem Augenblicke? Umfonft halten weifere und 
beffere Voͤlker ung täglih einen Epiegel'vor. 
as hätten wir, um gleich das naͤchſte Beyſpiel 
zu wählen, von den eben fo lebhaften, als be: 
fonnenen Franzoſen nicht von jeher lernen koͤn⸗ 
nen, wenn — der Betteljtols nicht waͤre? Doch 
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was kann man von einem Volke erwarten, das 
ſeine edelſten Geiſter, denen es ſeinen ganzen 
Ruhm und ſeine ganze Bildung ſchuldig iſt, das 
- Männer, wie Haller, Klopſtock, Leſſing, Wie⸗ 
land und andere den Verunglimpfungen roher 
Bänkelfängerund Klingelreimer, deren ganzer 
Subelverein nicht ein einziges erfräglices Werk 
aufzuweifen vermag, Preis gibt, und welches 
fogar ungeahndet den Frevel duldete, daß man 
einem Luther feinen heiligen Nahmen für ei- 
nen auf die Bühne gebraten. Tollhaͤusler ab- 
borgte? | 

Es gereicht dem Verfaſſer dieſer Bemerkun⸗ 
gen zu feiner geringen Beruhigung, daß. der 
Geift, oder vielmehr dag Geſpenſt der Zeit auch 
von Andern in demſelben Lichte, wie von ihm 
betrachtet wird, und welcher Leſer hat dem 
Aufſatze feinen Beyfall verſagt, der erſt neuer⸗ 
lich uͤber das ſchriftſtelleriſche gelbe Fieber in 
den Miscellen fuͤr die neueſte Weltkunde erſchie— 
nen iſt? Moͤchte der edle, und aͤcht-vaterlaͤn⸗ 
diſche, leider ungenannte Verfaſſer dieſer ſchoͤ⸗ 
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nen Worte zu ihrer Zeit, möchte wenigftens er 
Fein Prediger in der Wülte feyn! Oder fol 
man ewig in Deutfchland fingen und fagen muͤſ⸗ 
fen: Tollheit, Dein Nahme iſt Poefle? 
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Ein Wort der Vertheidigung, den Auf— 
ſatz: Oeffentliche Seligſprechung des 
Mords und Selbſtmords in Deutſchland 
betreffend. | 





| ums Himmelswillen , She vernünftigen Lens 
te, feyd doch recht vernünftig: frumm bey den. 
Sreveln und Thorheiten des Zeitalters! Laßt 


die Welpen ungeftört-in ihren Neftern, wenn .. 


Ihr nicht mit Schmerzen.erfahren wollt, daß der 
Stachel des Ungeziefers eben ſo lang als giftig 
iſt. Gegen dieſe Lebensregel, bie, freylich dem 
Einzelnen, der fie beobachtet, heilfamer als 
ber Menſchheit ift,.. hat fib der Nichtunter⸗ 
zeichnete durch feinen im Morgenblatte des vo— 
| Weiller's prof. Werke, w. 4 
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rigen Jahrs Nro. 310, abgedruckten Aufſatz: 
Oeffentliche Seligſprechung und Vergoͤtterung 
des Mords und Selbſtmords in Deutſchland, 
ſchwer verſuͤndigt. Aber, o Wunder! unter den 
Weſpen kommt auch eine Biene geflogen, und 
mat der Natur und der Fabel zum Trotz, wenn 
gleich aus einem verſchiedenen Grunde, ſo eiftig 
geimeinfhaftlihe Sache mit jenen, ald ob We- 
fpen und Bienen leiblihe Baſen und die beften 
Freundinnen obendrein wären. 

Diefe Biene, gegen die mich nur die Bienen⸗ 
Zappe der Wahrheit und Gerechtigkeit ſchuͤtzt, iſt 
der eben fo geachtete, als achtungswuürdige 

Schriftſteller, Herr Eberhard in Halle, welcher 
mir im zweyten Hefte feiner neubeginnenden 
Salina wegen. meines aus Gelegenheit der uner= 
hörten Kleiſt-Vogelſchen Mord- und Selbſt— 
mordgefhichte gefprochenen Worts eine Stand— 
rede hält, die, wie ich gern glaube, gegen die 


Abſicht des würdigen Verfafers, an mehreren 


Stellen für mich zu einer wahren Schandrede 
wird. Oder fol ich mic) etwa für geehrt halten, 
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wenn man mir mit duͤrren Worten Rohheit und 
Ungerechtigkeit, und mit einer zierlichen Um⸗ 
ſchreibung Unbeſonnenheit vorwirft, und endlich 
das Werk damit kroͤnt, daß man mein Urtheil 
uͤber den Herrn Heinxich von Kleiſt als Schrift⸗ 
ſteller fuͤr eine unverdiente Schaͤndung ſeines 
Nahmens und kuͤnſtleriſchen Strebens erklaͤrt? 

Wahrlih, wären dieſe Anklagen der Sa⸗ 
lina auch nur halb wahr, ſtatt daß ſie es gar 
nicht ſind, duͤrfte man ſich wundern, wenn Leu⸗ 
te mit halben Koͤpfen und mit gar keinen, waͤre 
es ein Wunder, ſage ich, wenn dieſe Leute ſich 
lieber zu den Albernſten, was es gibt, zu ihren 
eigenen Schriften bekennen, als den Verdacht 
auf ſich liegen laſſen wollten, der leidet von mir 
nicht abzulaͤugnende verdammungswuͤrdige Auf⸗ 
ſatz ſey aus ihrer Feder hervorgegangen, und 
wenn ſie eben daher, wie es bereits von einem 
gewißen, oft verlachten armen Stuͤmper in Pro⸗ 
fa und Verſen, Nahmens Saul Aſcher, geſche⸗ 
hen iſt, die Welt ſogar gegen Einruͤckungsge⸗ 
bahren verfiherten, daß fie gegen.die neueſten 
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Meſſiaſſe, unter welche die Freunde des Herrn 


Heinti von Kleiſt diefen und ic) ſelbſt zählen, 
wenigſtens Feine fhnaubenden Saule wären? 
Doch Herr Eberhard gießt fogleih Balſam 
in die Wunden, die er mir ſchlaͤgt. Er glaubt 
den Verfaſſer des Aufſatzes errathen zu haben, 
und fließt feinen Angriff mit der Verſicherung, 
daß er den Mann aufrichtig achte und ehre. 
Ach laſſe es dahin geftellt feyn, ob nicht Herr 
Eberhard zu meinem Uxgluͤcke falſch gerathen 


bat) da der beſte Oedipus wohl noch öfter 


ſchlummert, als der gute Homer. Aber mag er 
mich kennen, oder nicht, genug, ich kenne ihn, 


und dei eben deswegen ſeine Achtung nicht 


bloß beſitzen, ſondern auch verdienen will: fo hof— 
fe ich, er wird der Erſte ſeyn, der mir dankt, 
daß ich mich von Beſchuldigungen reinige, die 
mich, wenn ſie mich traͤfen, um alle Anſpruͤche 
an bie Achtung der Leute, die er Achtung 
verdienen; bringen würden, = 

Von der bloßen Vermuthung einer Verfüns 
digung an den ungluͤcklichen Todten muß mich 
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in Den Angen des unhefangenen Publikums ſchon 
der Umftand freyfprehen,. daß. mein Aufſatz gar 
nicht gegen fie, fondern gegen ihren unfeligen 
Seligfpreher und Teſtamentsvollſtrecker gerich⸗ 
tet ift. Diefe Abfiht liegt ſchon klar in der. les 
berſchrift, und es iſt nicht ‚Eine Stelle im Auf 
ſatze ſelbſt zu finden ;.die ihr widerſpraͤche. Ich 
babe freylich, dem ‚Mord: und. dem Selbfimord 
Feine Lobrede gehalten. Aber, wenn ih nicht 
feft überzeugt. wäre ‚ daß Herr Eberhard eben fo 
weit entfernt ift, biefe von mir zu erwarten, ald 
ih es bin, fie zu fchreißen: ſo wuͤrde er. zuver: 
laͤßig hier Nichts von wir leſen, als hoͤchſtens 
eine Verweifung an das: fünfte Geboth.: - , 
Herr Eberhard, deſſen Aufſatz gegen mic 
bloß aus zerftreuten Bemerkungen befteht, ſpricht 
ſich nirgends. mit befriedigender Beſtimmtheit 
über die Würdigung der That aus, von welcher 
die Rede iſt. Ich habe mich uͤber diefelbe auf 
eine Art erklärt, die gar keine Mißdeutung zus 
laßt, «und wollte Herr Eberhard ‚gegen mich 
ſchteiben: fo war es feing erſte und.unerläßlice ' 
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fte Pflicht, meine Auſicht zu widerlegen. Aber 
zu feinem und zu meinem Schaden verfhmähte 
er bey feinem Angriffe einen Weg, den er nicht 
verlaſſen konnte, ohne ſich am Ende ſelbſt wahre 
Ungerechtigkeiten vorwerfen zu muͤßen. 

Ich behauptete naͤhmlich im Zıoten Stuͤcke 
des Morgenblatts vom vorigen Jahre, und be— 
haupte es wieder in dem gegenwärtigen 47ten 
Stüde von diefem Jahre, und werde ed behaup- 
ten, fo lange ich an eine Religion glaube, und 
göttliche und meuſchliche Geſetze für heilig hal- 
te, daß Mord und Selbfimord unter allen 
Umftänden hoͤchſt firafbare Verbrechen find, 
für die es, weil nach meiner Sittenlehre Fein 
Unglüd, es ſey fo groß, als es wolle, 
und alfo auch Fein ungeheures Gefühl, wie Herr 
Eberhard ſich irgendwo ausdruckt, zu einem 
Berbrehenberehtigt, gar feine andere 
Entſchuldigung, als einen höhern, oder gerin= 
gern Grad des’ Wahnfinns gibt. 

Verfündigt man ſich aber bey dieſen Grund: 
fügen an dem Heren Heinrich von Kleift und feiz 
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ner Todesgefaͤhrtinn, wenn man, um ihr Ang 
- denfen von dem. Vorwurfe des. Verbrechens zu 
retten, fie für Wahnfinnige, und alfe- für, Men; 
ſchen erklärt, die. einer Zurehnung ihrer Frevel⸗ 
that unfähig find ?. Und darf Herr Eberhard dies 
ſe meunſchenfreundliche Entihuldigung feiner 
Schuͤtzlinge für Spott erklaͤren? Läuft nicht viel- 
mehr.feine eigene Vertheidigung ihrer That ganz 
auf dieſelbe Anfiht hinaus, wenn er ausdrüd: | 
lich ſagt: 

„Könnten wir oma ganz * gar zen, E 
fo würden: vieleicht auch. feine ſtrengſten 
Richter, indem fie feine That verabfcheuten, 
ihn felbft nur für einen verirrten Ungluͤcli— 
chen erklaͤren müßen, der auch in feinem 
tiefiten.. Falle noch eine aͤcht-menſchliche 
Theilnahme in Anſpruch nehme.“ 
Oder iſt etwa ein verirrter Ungluͤcklicher etwas 
Andergs, als ein Menſch, der feiner nicht maͤch⸗ 
tig ift, und deffen Handlungen- alfo nicht mit | 
dem Mapftabe gemeflen werden eönnen, der bey 
dem mit Selbfibewußtfeyn, Ueberlegung und 
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Freyheit zu Werte gehenden Verbrecher anzu⸗ 
wenden tft?! Und’ doch foll ih det Spötter feyn, 
während Herr Eberhard nicht nur dieſelbe Mei⸗ 
nung mit mir äußert, fondern fie fogar, Zum 
Nachtheile feines Schuͤtzlings, noch durch ein 
beygefügtes Vielleicht der Ungewißheit Preis 
gibt. Ich denke es iſt an diefer Bemerkung, 
verbunden mit: dem Klar vorliegenden Zweite 
meines Auffaßes ſowohl, als mit dem ‘ganzen 


ernftzunwilligen Tone deffelben mehr ald genug, - , 


um mic bey jedem Xefer, der fih nicht gerade 
vorgenommen hat, ihn zu widerlegen ; mehr ale 
hinlänglich gegen dieſen ungerechteſten aller Vor . 
würfe zu rechtfertigen. 

Wenn ih aber, weil es Mahrheit if, bee 
haupte, daß ich des Herrn Heinrichvon Kleift und 
feiner Todesgefährtinn nicht fpottete: fo gebe 
ih damit dem Herrn Eberhard nod) Feineswege 
zu, daß jeder Chor bloß freywillig, oder. uns 
freywiliig su fterben brauche, um dem Spotte 
feine Waffen aus der Hand zu winden. Nur 
der eigentlich Wahnfinnige befigt einen Frey⸗ 
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heitöbrief gegen dieſen feharfen und um die 
Menſchheit hoͤchſt verdienten Zuchtmeiſter; ge— 
wiße Thorheiten Hingegen ‚ und vor allen) die 
mit dem: Wahnfinne fo nahe verwandte, und 
endlih zu ihm führende Schwärmerey unferer _ 
Tage darfier nicht nur, er folk und muß fie zum 

abſcheulichen Benfpiele mit-feiner Geißek bis, ins 
Grab verfolgen, und ich habe mir alfo gegen die - 

bevden, gewaltfamen Todes verblihenen Schüßs 
linge des Herrn Eberhard: mehr eine Uebertrei— 
bung der Nachſicht, als der. Strenge vorzuwer: 
fen. Dem Urheber des in feiner Allgemein: 
heit hoͤchſt albernen Spruchs, von den Todten 
nur Gutes zu reden‘, gegen welchen man, wenn 
fein Nahme nicht untergegangen: wäre, feine eis 
gene Negel zuerft verleken müßte, Fam e8 ges 
wiß nicht in den Sinn, durch dieſe Regel bie 
Thoren und die Verbrecher dem Richterſtuhle 
der Ueberlebenden und der Nachwelt zu entzie— 
hen. Ein Gericht uͤber Lebendige iſt nicht halb 
fo abfhrewend; als eins uͤber Todte. Ich ſelbſt 
habe einen Selbſtmoͤrder gekaunt, der Jahre 
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Jang, ehe er anf diefe verbrecherifche Weife aus 
der Welt ging, fih gegen alle feine Freunde und _ 
Bekannten bitterlich, über die Unehre beklagte, 
die den Selbſtmoͤrder nach dem Tode erwartet, 
und bey dieſem unlaͤugbaren Nutzen kann ich die 
Obrigkeiten nimmer mehr tadeln, daß ſie die 
weiſe Sitte unſerer Vaͤter, von dem immer ge⸗ 
meiner werdenden Frevel des Selbſtmords durch 
angemeſſene Schande nach dem Tode abzuſchre⸗ 
fen, auch noch jetzt bepbbehalten. 

Gleich am Anfange der Schutzrede des Herrn 
Eberhard liest man die Aeußerung, dab, wenn 
auch Herr Heinricd von Kleiſt vor einem ſtren⸗ 
gen Gerichte für einen Verbrecher erklärt werde, 
er darum noch nicht ein gemeiner,. derhetuiger 
Verbrecher wäre, : 4 = 

Sonderbar, und abermahl fonderbar! — 
will, wenn dem Herrn Eberhard daran gelegen 
iſt, den Herrn Heinrich von Kleiſt gern für eis 
nen ungemeinen Verbrecher erklären, und zu⸗ 
gleich gebe ich ihm mein Wort, daß ich nie wer 
der einen gemeinen, noch einen ungemeinen 
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Verbrecher aus dem einfachen Grunde ver ach⸗ 
ten werde, weil einer, wie Ar andere, mehr 
als Verachtung verdient. 

Noch fonderbarer iſt es, wenn Herr Eberhard 
‚mir bezeugt, es ſey Rohheit, mit dem Leichnam 
eines Menſchen, und läge.er auf dem Naben: 
feine, Spott zu treiben ‚und zum Beyfpiele, 
einen abgefchlagenen Kopf mit einem Schnurr: 
barte zu bemahlen. Wer wird. dem Heren Eber- 
hard bey diefer Behauptung widerfprechen ? 
Aber was gewinnt die Sache feiner Schüßlinge 
dadurd) , und wie kommt fie alſo in feine. Vers 
theidigungsfchrift? Unmöglic kann ihm die Bes 
merfung entgehen, daß ein auf dem Rabenſtei— 
ne liegender, oder dahin gehörender Verbrecher 
nicht über, fondern unter dem Spott ift, 
und daß wir alfo das Nichtfpotten nicht ihm, 
fondern ung felbit fhuldig find. Uebrigens hät: 
te billig. fhon der-Schönheitsfinn dem Herrn 
Eberhard das gebrauchte Beyſpiel verbiethen 
follen. Wem ift es nicht widrig, an Nabenfteis 
ne und an:abgefchlagene Köpfe, Die man mit 


Schnurrbärten bbemahlt, erinnert zu werden? 
Aber er wollte, wie es fheint, auf jede Weife, 
feinem Unmuth über meinen vermeinten Spott” 
Luft machen. Diefer ift das ſchreckliche Geſpenſt, 
das-ihm in meinem Aufſatze vom. Anfang bie 
zum Ende begegnet, und mit welchem er. bey: 
nahe in jeder Zeile des feinigen kämpft, ohne 
dem verwunderten Berfaffer, oder dem verlege= 
nen Leſer auch nur Eine feinen Vorwurf recht: 
fertigende Stelle nachzuweiſen. F 
Herr Eberhard erklaͤrt es fuͤr unerweislich, 
daß der poetiſche Glaube des Herrn Heinrich 
von Kleiſt, oder vielmehr feine romantifch= my= 
ftifhe Schwärmerey feine letzte unſelige That 
mit habe begründen ‚helfen. Ich ftreite nicht 
gegen feine Anſicht. Aber ich habe für die meir 
nige. einen fehr gültigen Zengen, und dieſer ift 
der fattfam berühmte Mann, den der Unglüd- 
fihe, indem er ihn zu feinem Teſtamentsvoll-⸗ 
ſtrecker ernannte, für fein zweytes Ich erklärt _ 
hat, und. deffen ewig merkwürdige Todesanzei⸗ 
ge auf gar Nichts Anderes hinaus laͤuft, als daß 
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Herr Heinrich von Kleiſt die Lehren der Schule, zu 
welcher er gehoͤrte, mit feinem Tode verſiegelt 
Habe. Wenn übrigens ein Seiltänzer den Hals 
bricht, ſo werde ich nie laͤngnen, daß der naͤhm⸗— 
liche Menſch ihn auch als Schieferdecker haͤtte 
brechen koͤnnen, wenn man nur fo billig iſt, mir 
zuzugeben, daß er ihn vor der Hand in der ers. _ 
fen, und. niht in der zweyten Eigenſchaft ges 
brochen habe. ur 

Am ungerechteſten beynahe ift Here Eberhard 
‚gegen mich, indem er ſich der Sache des dic 
tenden Herrn Heinrich von Kleiſt annimmt. 
Ich ſcheute mich naͤhmlich nicht, zu bekennen, 
daß ich unter die Nichtbewunderer der Kinder | 
feiner. Muſe gehöre, und nahmentlich von dem 
Käthen von Heilbronn, diefem fogenannten 
Schauſpiele, deſſen Titel [don eine platte Ges 
fhmadlofigkeit iſt, fagte ih, und fage es noch, 
es. fey im Ganzen ein Erzeugniß. des reinen 
Aberwißes. Was fol: man; von einem Dichter 
denken, der aud.in einzelnen Stellen Proben 
wahrer Berfiandeszerrättungen, der ungeheuer⸗ 
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ſten Verletzungen des Anſtands und des guten 
Geſchmacks nicht zu gedenken, gibt? Es ſteht 
ſehr ſchlimm um die Schule, zu welcher Herr 
Heinrich von Kleiſt ſich bekannte, wenn nicht fo: 


gar ihr Stellen, wie folgende, in dem belobten 


Kitchen ein Grauel find: - 
„Kaͤtchen, Maͤdchen, Kätchen! Du, d deren 
junge Seele, als ſie heute nackt vor mir 
ſtand, von wolluͤſtiger Schönheit gänzlich 
triefte, wie die mit Oehlen gefalbte Braut 
eines, Werfer: Rönigs, wenn fie, auf alle 
Teppiche niederregnend, in fein Gemad) ge- 
führt wird. Kaͤtchen, Maͤdchen, Kätchen ! 
Du, fhöner, ale ich fingen Tann. Ich will 
eine eigene Kunft erfinden, und Dich wei⸗ 
nen.’’ £ 
Don dem nähmlihen Wunder Kätchen wird ge⸗ 
fagt , fie fey der Nabelichnur zu früh. entlaufen, 
und ihr vermeinter Vater, der Waffenfchmied 
Theobald, von Heilbronn, ergießt fihin folgen- 
der Rede über ihre Liehe zu dem un Wet⸗ 
ter: 


„Seit jenem Zage folgt ſie ihm, gleich einet 
Mese, in blinder Ergebung, geführt vom 
Strahl feines Angefihts, fünfdtähtig, wie 
einem Tan um ihre Seele gelegt, wie ein 
Hund, der feines Herrn Schweiß gekoſtet.“ 
Mit diefem proſaiſchen Unſinne Fann nur der poe⸗ 
tifhe um ben Preis ftreiten. Mantefe 3.8. 
z Verwegner, Du, aus eines Gottes Kuß; 
Auf einer Furie Mund, gedrüdt, entfprungen, 
Gin glanzumfloßner Batermötdergeift, 
An jeder der granifnen Säulen rüttelnd, 
In dem uren’gen Tempel der Natur.’ 
Eine ganz andere Meinung jedoch hat Herr Eher: 
hard von diefem Heinrich von Kleiſtſchen Kunft- 
werke, und dagegen kann ich, ob ich gleich. mit 
der meinigen vor feinem Eunftrichterlichen Ges 
rihtshofe mit Schande zu beftehen fürchte, in der 
Welt Nichts haben, wenn er es dabey hewenden 
laͤßt, daß er uͤber meinen Geſchmack die Achſel 
zuckt. Aber was berechtigt ihn, mein urtheil 
für eine Verſuͤndigung, für eine Schändung des 
Heintih von Kleiſtiſchen Nahmens zu erklären, 
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und ee alfo jtatt meinem Kopf, meinem Herzen 
zur Laſt zu legen? Oder glaubt Here Eberhard 
etwa, ed gefhehe mir ein Dienft Dadurch, wenn 
man jenen ſchont, um diefes defto ungefirafter 
zu. fränfen?. Wenn übrigens Herr Heinrich von 
Kleiſt wirklich ein fo ausgezeichneter aͤcht⸗ poeti⸗ 
ſcher Kopf war, wie er dem Herrn Eberhard in 
dem Kaͤtchen von Heilbronn erſcheint: fo iſt fei- 
ne Verantwortung doppelt groß, daß er durch 
eine unſelige Bleykugel die Welt der Meiſterſtuͤ⸗ 
- de beraubte, die fie ſich noch von ihm zu verfpre= - 
hen hatte, und welher das liebe Vaterland fo 
fehr bedürftig wär. un n 
Der Todesgefaͤhrtinn des Herrn Heiurich von 
Kleiſt hat Herr Eberhard noch eine beſondere Art 
von Schutzrede gewidmet, die ich zu unterſchrei⸗ 
ben weit entfernt bin. Es muͤße, ſagt er, ein 
ungeheures Gefuͤhl ſie aus der Welt getrieben 
haben, in der ſie nicht allein einen Gatten, ſou⸗ 
dern auch einen alten Vater, und ein Kind zu— 
ruͤcließ. O Ihr tauſend und abertauſend un⸗ 
gluͤckliche Frauen, ‚die Ihr die groͤßten Leiden mit 
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dem Heldenmuthe des Chriſtenthums ertragt, 
werft immer die läftige Buͤrde, die man Leben 

‚nennt, don Euch! Tretet die Pflichten der Gatz 
tinn, derMutter und des Kinds mit Füßen, für 
bald fich ein. Gefühl in Euch regt, das Ihr ein 
ungeheures zu nennen, Euch für. berechtigt hal⸗ 

tet! Man wird Euch die Märtererfrone gerade 
darum auf das todte Haupt ſetzen, weil Shr Eure 

Marter eigenmächtig abkuͤrztet, und ein Raub 

der unchriſtlichſten Verzweiflung wurdet. Zwar 
it Here Eberhard, wie er. ſagt, weit entfernt, 
den unfeligen Entſchluß der Ungluͤcklichen rechtfer⸗ 
tigen zu wollen. Allein er nimmt das Mitleid 
auf eine hoͤchſtgefaͤhrliche Weife-fürnfie in Ya: 
ſpruch, indem er fih auf ihre Verzweiflung und 
auf ein-ungeheures Gefühl, und alſo auf Ent⸗ 
ſchuldigungs-Gruͤnde beruft, die, da fie von je: 
dem Selbftmörder benutzt werben können, der eis 
genmächtigen Abkuͤrzung des Lebens, beſonders 
bey ſchwachen Gemuͤthern, unbedingt das Wort 
reden. Ueberhaupt iſt es in meinen Augen ein 
ſonderbarer Widerſpruch, wenn man bey einer 
Wei 
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That, von welcher man fich zu geftehen gezwun: 
gen fieht, daß ſie ſich nicht rechtfertigen laſſe, 
daß fie Abfchen verdiene, noch Mitleid für den 
Thaͤter fordern will. Wer eine nicht zu rechtfer- 
tigende, eine zu verabfcheuende That begeht, ift 
ein Verbrecher, und Mitleid gegen den Verbre— 
her follte man wenigftens — nicht. predigen. Ver 
fhwenden wir diefes fihöne Scfühl an Unwuͤrdi⸗ 
ge, was bleibt und noch für Die Würdigen, naͤhm⸗ 
lich für diejenigen Ungluͤcklichen uͤbrig, die keine 
Verbrecher ſind? Oder iſt es Recht, wenn wir 
beyden gleiche Anſprache an unſere Theilnahme 
zugeſtehen? Sollte nicht vielmehr, beſonders 
‚bey ſolchen Verbrechen, wo die Wirkſamkeit der 
Geſetze durch: die Natur der Sache gehemmt iſt, 
die .öffentlihe Meinung, ein defto ſtrengeres Ge: 
richt halten? Ich meines Orts bekenne laut, daß 
ich die hartherzige Weichherzigfeit won ganzem 
Herzen verabfheue, die für den Verbrecher im: 
‚mer eine Thränenfluth, aber für die Ungluͤckli— 
hen, die durch ihn ungluͤcklich, ſo wie für die 
Tauſende, die durch ihn geaͤrgert werden, auch 
nicht einen Seufzer in Bereitſchaft hat. 
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Der Bufenfreundinn und Todesgefähttinn 
des Herrn Heinrich von Kleift fällt übrigeng 


nod eine befondere Schuld , wegen welder 
Herr Eberhard fie in Schuß zu nehmen ver: 
geffen hat, aut Laſt, und diefe beiteht in 
ibrem Berhältniß zu dem Freunde, durch deffen 
Hand fie den Tod empfing, Kann eine Frau 
die Vertraulichkeit mit einem ihr “fremden 
Panne bie zu einem anftößigeren und firaf: 
bareren Grade treiben, als daß fie mit ihm 
‚ gemeinfchaftlic auf einem verbothenen Wege 
die Welt zu verlaffen ſich entfchließt, und ihm 
noch das Motdgewehr gegen ſich ſelbſt in die 
Hand gibt? In der That, hier ift eben fo 
viele Untreue an dem Gatten, ald an der 
Srauenwärde, und in jedem Betracht mehr als 
‚eine. buchſtaͤbliche Verlegung des festen Ge: 
bothe. Eine Frau: darf mit feinem Freunde da- 
von laufen, es fey, um mit zu: ee Bar 
zu fterben, 

Daß endlih auch dag — Befit“, 


auf welches Herr Eberhard fi zur Bertheidis 
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sung ber Freundinn des Herrn Heinrich von 
Kleiſt beruft, ihre hot auf feine Weife zu - 
entſchuldigen vermag, ift fo Kar, dab man, 
wenn Herr Eberhard fagt, ein ungeheutes Ge= 
fuͤhl muͤße die Unglütlihe aus der Welt, in 
welder fie Gatten, Vater und Kind zurüd Tief, - 
getrieben haben, mit vollem Recht den Satz 
umkehren, und ihm alfo antworten kann: Die 
‚Unglüdlihe muß wenig Sinn für die Pflicht 
gegen Gatten, Vater und Kind gehabt haben, 
weil fie des Selbſtmords fähig war: Es iſt doc) 
wohl in einem hohen Grade fonderbar, wenn 
man den nähmlihen Grund, durch welden Je— 
mand fi von einer unerlaubten Handlung hätte 
abhalten laffen follen, zur Entfhuldigung eben 
dieſer Handlung zu benutzen verſucht. Waß 
würde Here Eberhard von mir denken, wenn 
ich von einem Mörder fagte: Der Menfh Tann 
Fein Blut fehen, und doch. hat er Blut ver: 
goffen. Es müßen alſo ſehr triftige Gründe, 

es muß ein ungeheures Gefühl ihn zu dem Ver 
brechen des Morde gemöthigt. haben, und. der 
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"ihn verbammende Nichter verletzt das Zartgefühl 
und die Gerechtigkeit? Und gleihwohl beruft 
feine Entfhuldigung der Freundinn des Herrn 
‚Heinrich von Kleift ganz auf dem nähmlihen - 
Trugſchluße. 
Wenn Herr Eberhard, welcher einen obgleich 
ſchuͤchternen Verſuch wagt, auch den Heinrich 
von Kleiſtiſchen Teſtamentsvollſtrecker, wenn 
nicht geradezu, doch durch Wendungen zu ent⸗ 
ſchuldigen, bey dieſer Gelegenheit bemerkt, der 
Angeklagte werde fih fchwerlich ‘zum zweyten 
Mahle auf diefelbe Art vergeffen: fo darf ic 
ihm wohl zu Semüthe führen, daß diefe Hoff⸗ 
nung fih nur-auf die Furcht vor der gerechten 
Zuͤchtigung gründen kann, die der widrige Tod— 
tenvogel bey feinem erften Laut erfuhr. Man 
laſſe nur einmahl gewiße Leute in ihrem dun— 
kelhaften Wahnſinne, in ihrem wahnfinnigen 
Dünkel, und in ihrer Staunen erregenden Ver: 
meſſenheit fich rein ausfpredhen, und wir wers 
den fehen, welches Chriftenthum, und welde 
Sittenlehre man und in Kurzem von den Dis 
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Kern predigt. Uebrigens ift meinem Bedün- 
ten nad, wenn es Darauf ankommt, Jemand 
wegen eines Vergehens zu vertheidigen, die 
Frage gar nicht davon, ob er dieſelbe Handlung 
zum zweyten Mahle begehen wird. 

Auch das liebe deutſche Vaterland laͤßt Herr 
Eberhard an feiner Vertheidigung Theil-neh: 
men. Allein es it ihm. yicht gelungen, mid) 
zu überzeugen, daß ich Unrecht habe, den un: 
bandigen Stolz auf unfere Geiftes- Erzeugnife 
einen Bettelitolg zu nennen. Wo find denn die 
Meiſterſtuͤcke, die wir neuerlich andern Völkern 
entgegen zu fellen haben? Schaͤmen ſollten wir 
und des größten Theils unferer poetifchen Lei⸗ 
fiungen, eines Kaͤtchens von Heilbronn, und 
ähnlicher Unglüdsgeburten unheilbarer Geiftess 
franfen , ftatt auf fie zu pochen. And in der 
That ruͤhmt fih auh Niemand unter ung der: 
felben, als — ihre Urheber. Uebrigens weiß 
ich fehr gut ein Bol in der edlern Bedeutung. 
yon einem ‚gewißen Volkshaufen, der bey 

Neuerungen, die, wenigſtens im gelehrten 
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Deutſchland, groͤßtentheils mit Verirrungen 
gleichbedeutend find, jedes Mahl den Ton anzu⸗ 
geben pflegt, zu unterſcheiden. 8 

Es iſt noͤthig, den Herrn Eberhard zu erin 
nern, daß er Alles, was er in feiner Verthei⸗ 
| digung fagt,. am Schluße.derfelben mir, und 
zwar mir vorzüglid zur Beherzigung empfiehlt, 
weil diefes Unrecht zu auffallend ift, ale: daß 
ih nidt vermuthen follte, er glaube es am 
Ende fi felbft nicht mehr, Uebrigens wird. er 
mir wohl das Zeugniß-geben müßen, daß id im 
Beherzigen feines Angriffs vielleicht noch weiter 
gegangen bin, als er von. mir zu ——— 
gemeint war. 
Unter den Gründen, durch die ic — ge⸗ 
drungen fühlte, dem Herrn Eberhard, gu ant— 
worten, ift meine. eigene Rechtfertigung: der 
legte. Bey Unbefangenen brauche ich mich. bloß 
auf meine Sache. zu berufen, und was die Bes 
fangenen betrifft, wer-ift fo reich an Gründen, 
um diefe zu überzeugen? Der. Sunft: zu miß- 
fanen, gegen welche Musdrüslih meine Rüge“ 
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gerichtet. war, iſt gerade der Ruhm, nad dem 
ich. ftrebe, „und was dringt mich alfo gegen einen 
Gegner, von welher Art er auch fey, die Wafe 
fen. zu ergreifen? : Allein wie wenig fehlt noch, 
dab. gewiße Leute. ung zumuthen, nad -den 
Gräbern eines. Heintih: von Kleift und. feiner 
Freundinn andaͤchtige Wallfahrten anzuftellen, 
und: folk man. alfo Tchweigen, wenn jenen zahl: 
loſen Verruͤckten und übermüthigen Querküpfen 
durch einen Mank von. den DBerdienften des 
- Herrn, Eberhard ein, wenn gleich völlig unbe— 
abſichteter Vorſchub geſchieht? Es lag mir 
endlich die Pflicht ob, das Urtheil einer Menge 
der edelſten, angefeheniten und einfihrevollften 
Maͤnner und der wirdigiien Frauen in der Nähe 
undsin:der. Ferne zu retten, die mir für ben 
Eiferi,icmit welchem ich mid. der Sache der 

Religion. und der Sittlijeit gegen den Kleifte 
Dogelihen Teſtaments-Vollſtrecker annahm, 
und welchen Here: Eberhard öffentlich zu tadeln 
für gut gefunden hat, einen Beyfall bezeugten, 
det mir, da er mic zu der frohen Hoffnung 


73 


berechtigt, daß dem Verderben der Zeit, und 
nahmentlich dem Kreböfhaden der Schwärmerey 
noch “Einhalt gethan werden koͤnne, doppelt 
werth feyn muß. 
Sollte Hetr Eberhard auf diefe — 
einen neuen Angriff fuͤr dienlich erachten: ſo 
erklaͤre ich ihm zum Voraus, daß ich den Streit 
nicht fortzuſetzen entſchloſſen bin, und daß er 
alſo mit einem Gegner kaͤmpft, der ſich — 
nicht zur Wehre ſetzt. Wer auch durch die 
gegenwaͤrtige Darſtellung der Sache nicht befrie⸗ 
digt iſt, dem habe ich Nichts weiter zu ſagen. 
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Selbftlob des MWaffers, 
oder ruhmvolfe, wenn gleich nicht befcheidene 
Anpreifung feiner wichtigften Verdienſte 

um die Menſchheit. 


Weann dieſer oder jener Poet mit mufterhaf- 
ter Unverfhämtheit mündlich und ſchriftlich fein 
eigenes Lob verkfündigt, und — ausgelacht wird: 
fo hoffe ih, Da es zwey ganz verfchledene Dinge 
"find, wenn das Waffer von feinen wirklichen Ver— 
dienſten, die man eben fo wenig, als feine Tro= 
pfen zählen Eann, und der Waſſermann von feis 
nen eingebildeten fpriht, feinem Benfpiele fols 
geu zu Eönnen, ohne den Spott der Welt mit 
ihm theilen zu müßen. | 
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Suwar fagt mir ein gewißes Gefühl, daß ich 
‚ unendlich mehr Ehre davon hätte, wenn Andere 
fatt meiner mich lobten. Aber wenn nun diefe 
Andere von mir, wie oft von den größten Welt: 
lichtern und MWeltlaternen fhweigen? Iſt in 
dieſem Falle das Selbftlob nicht eine wahre Selbft: 
hülfe, die man zwar dem Pöhel unter den Men: 
ſchen, leineswegs aber den Helden unter ihnen, 
und am wenigſten einem ſo maͤchtigen urſtoff, wie 
ich bin, verbiethen kann? Man aͤrgere ſich alſo 
nicht an meinem Beginnen, ſondern danke viel— 
mehr dem Himmel, und preiſe mich, daß meine 
Wellen nicht laͤngſt nicht nur die Weinſaͤufer, die 
mich verſchmaͤhen, ſondern alle Undankbaren, die 
mir meine Wohlthaten weder in Proſa, noch i in 
Verſen vergelten, verfhlungen haben. 

unter meine glänzendften Verdienſte zähleich 
von Rechtswegen meinen Einfluß‘ auf: die Poeſie 
und die Poeten. Findet man unter den legten 
nicht bis auf diefe Stunde noch einige, welchen 
Freund und Feind dag Zeugniß gibt, da fie aus 
der Hippoerene getrunken haben? Wer ift aber 
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dieſe begeifternde Hippocrene, wer ift fie fonft, 
als ih? Freylich zählt man gegen einen Virgil 
und Horaz taufend Brave und Mäve, welchen 
das caftalifihe Brünnlein nimmermehr die unge⸗ 
waſchenen Lippen benest. Da aber ihre Werke 
ſolbſt dem gemeinen Waffer defto näher verwandt 
find , fo bin ich abermahl der Urſtoff, in welhem 
und durch welchen fie leben. Was iſt die Unzahl 
Eurer Sonette, was iſt Eure ganze neuefte Poe⸗ 
fie, die She die romantifhe nennt, was Aft fie 
mit geringen Ausnahmen ald Waſſer? Mit Eiz 
nem Wort! Die Poeten fingen und roͤcheln ſo gut: 
durch mich, als die Unken und die Froͤſche, und 
lieben den Schlamm, den ſie bey mir finden, im 
bildlichen Sinne nicht weniger, als dieſe im buch⸗ 
ſtaͤblichen. Und bin ich nicht, wenn die Groß⸗ 
muth ihrer Maͤcene ſie Hunger und Durſt ſterben 
laͤßt, ſtets bey der Hand, um ihnen mit eigener 
Aufopferung wenigſtens den letzten zu ſtillen? 
Wie ſehr muß mich aber auch aus eben dieſem 
Grunde das tiefe Stillſchweigen ſchmerzen, das 
dieſe geborenen Lobredner, die nicht müde wer⸗ 


Pr € 
2 28 v 


den, die verächtlichiten Derfonen und Sachen zu 


Ioben, von mir beobachten! Und gewiß ift es der 


unerhoͤrteſte und unverantwortlichfte Undant, daß 
Leute, die Nichts als Waffer trinfen, Nichts 
als den W cin befingen. 


Seitdem die. Welt fteht, und ih fließe, - 


hat fie mir Mangel an Geift vorgeworfen, und 
ich befihe gerade Geiſt genug, um einzufehen, 
daß ich wenig befiße. „Aber habe ich- diefen Feb: 
fer nicht mit denjenigen Leuten gemein, die fid 
am-meiften frey davon zu ſeyn einbilden? Wo 
ift denn der Geift Eurer fogenaunten fchoͤnen 
Geiſter und ihrer Werke? Iſt es Geift, der Euch 
in den meiften Eurer Trauerfpiele und Luftfpiele 
zu zifchen, zu pochen, zu pfeifen und zu gähnen, 
oder gar einzuſchlafen gebiethet? Was fehlt Cu: 
ren ganzen und halben Romanen, Euren Mähr- 
hen und Erzählungen, als Geift? Und wie arm 
an ihm findet alle Welt Eure Oden und Hymaen, 
Eure Romanzen und Balladen, Eure Lieder und 
Glegien, Eure Fabeln und Sinngedichte, und 
Eure ganze, Taſchenbuͤcher-Poeſie? Welche Ah: 
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tung endlich hat denn aͤchter Geiſt, wenn es kein 
Weingeiſt iſt, ſich von Euch zu verſprechen? Bet— 
teln nicht noch immer Eure Homere, und darf 
nicht jeder nichtswuͤrdige, ſham- und hirnloſe 
Sudler Eure groͤßten und verdienteſten Maͤnner 
ungeſtraft verunglimpfen? Lest Ihr Eure eige— 
nen Tagblaͤtter und Monatſchriften nicht, die es 
ſich zum Verdienſt machen, dem Verdienſt die 
Krone zu rauben, um fie der geiſtloſen Mittel: 
mäßigfeit, ode? gar. den Erleuchteten, denen eine 
Schellenkappe beffer anftände, als ein Lorber- 
Franz, aufs Haupt zu feßen? Und gibt es nit | 
ganze Schulen unter Euch, welche Verfinterung, 
Wahn und Aberglauben öffentlich predigen, und 
Henlen und Zähnklappen, weil ihre fromme 
Dummpeit von dem weltlichen Arme gehindert 
wird; die gefunde Vernunft mit Feuer und 
Schwert auszurotten? . 
Sof ih etwa auch aus der Urſache geringer 
von mir denken, weil ich nicht der Held der Trun⸗ 
Eenbolde bin? D ich geftehe es freywillig, eine 
kupfrige Nafe hat noch fein Menſch durch mic 
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davon getragen, und wenn ih Weinhändler und 

Gaftwirthe reich mache, fo gefchieht es ganz ge: 
‚gen meinen Willen. Ich darf mir es gar nicht 
einfallen Iaffen, den Leuten, die mich trinfen, 
in die Köpfe zu fteigen, und es ift Feineswegs 
meine Kraft, welde hier einen Züngling tau— 
meln, imd dort einen Greis gar von feiner eige⸗ 
nen Schwere uͤberwaͤltigt werden laͤßt. Ich laſſe 
die Leute ſo nüchtern, daß fie nicht einmahl ihs 
ten Verftand, wenn er auch noch ſo klein iſt, los 
werden koͤnnen, und wer Kann fagen, er fey von 
mir. aufs Siehbett geworfen worden ? Wenn Die: 
fer nach det Krüde, und Jener nach dem Vettel: 
ftabe, und ein Dritter gar na beyden zugleich 
zu greifen ſich genöthigt fieht, fo gebührt dem 
Weit, und niht mir.dieChre, und eben fo wei 
nig iſt es das Waffer, welches von der mißhan- 
delten Hausfrau verwuͤnſcht wird, wenn fie jeden 
Abend einen Thiermenfchen, der fich ihren Gat— 
ten nennt, in ihre Wohnung zurüdfehren ficht. 

Wie folte ich aber demungeachtet dem Wein | 
nicht Trotz biethen, da das ſchoͤne Geſchlecht mir 


80 


beynahe ausfchließend feine Gunft gefihenft-het, 
und nicht weniger in mir. und durch mich lebt, 


- als die Kifhe. Zwar muß ih, um mid) bey der. 


Söhlerinn ‚wie bey der Koͤniginn, einzuſchmei⸗ 
deln, Farbe, .Gefhmad und Nahmen ändern. 
Aber hoͤre ich darum auf, ic) felbft zu fen ?, Im 
Ernſt. Die Kaffeh = und Theetrinferinnen follten 
dankbarer gegen mich. feyn, und fo oſt fie eine 
Taſſe leeren, es ſich ſelbſt ſagen, daß fie Nichte 
ſind, als — Waſſertrinkerinnen. Und habe ich 
nicht noch andere Anfprühe an ihre Erkenntlich⸗ 
feit? Welche Schöne iſt fo ſchoͤn, daß ich fie nicht 
zu verſchoͤnern vermag? Bir ich endlich nicht der 
wunderbare Spiegel, der ihnen ihre Flecken zu⸗ 
. gleich anzeigt, und abwaͤſcht? | Fr 
Wer Eampft mächtiger. für Euch mit deurXob, | 
als ih, und würde ohne mich nicht die halbe 
Welt aus Gichtbrüdigen, Krüppeln und Lahmen 
« beftehen? Sieht man nicht, fobald der Lenz. die 
. Erde begrüßt, Badende und Brunnentrinker mit 
” nach Pyrmont und nah. Span ,. nad Schwalbach 
und nach Aachen nachlaufen, oder vielmepr nach⸗ 


hluren;, und zwingen mich nicht Andere; um ih: 
retivillen in Tonnen und Krügen ‚die weiteſten 
Reiſen zu Waſſer und zu Lande zu machen? Ver⸗ 
rite ich nicht wahre Wunder, indem ich Kranfe 
heile, an welchen ſich Fängit vorher Eure wun⸗ 
derglaͤnbigen und wunderthätigen Marktichreyer 
zu Schanden man etiſirt und galvaniſirt haben? 
Muß ich nicht als Regen vom Himmel fallen, 
Bio damit der Durft nicht die Erde, und diefer 
‚und der Hunger nicht ihre Bewohner aufreibt? 
Hattet Ihr Komm, hätten Eute Pferde Haber, 
haͤtten Eute Kuͤhe Heu zu eſſen, ohne mich? Wo 
weitet Ihr ſogar Wein bekommen, wenn das 
Waſfer“ nicht wire? Wer begießt Eure Roſen 
und Nelten, und Euren Kohl, als ich? 2 Bin ich 
nicht das Eis, das Euch zur Bruͤcke und zur Renn⸗ 
bahn dient, nicht der Schnee, der Eure holpetich⸗ 
ten Künftftrapen ebnet, uud durch den fliögeii: 
ben Ghlitten Eure Reifen verfügt? = 
deuert Ihr nicht aus wohlthatigen Kandnen⸗ 
die Ihr Sprißen nennt, mit Waffer gegen das 


Feier !ilnd?übertreide ich meinen Ruhm, weun 


Weifier’8 prof. Werke IV, 6 


u 
ich behaupte, daß, wenn ich denen möpberifhen: 
Element. zu ſteuern aufhärte, Eure Städte und 
Dörfer. laͤngſt Nichts. als ein, ungeheurer Aſchen⸗ 
haufen wären? ꝰ or a fol 
Wer treibt mehr. Mühlen, u wer. reißt fig 
beffer, der Wind, oder ich? Und. macht Eng, giſe 
nicht ſchon datum jeber Biflen Vret den Fri rin 
den Mund ſteckt, aufs Neue zu meinen Sa aid⸗ 
nern? Kann. ich nicht fetner, um. fneine Wichtig: 
keit zu beweifen, mid. ſogar auf die, Scheren: 
ſchleifer, auf jede Waͤſcherinn und auf. alle Lein⸗ 
wandbleicher berufen? Man könnte, Euch kaqum 
‚begraben, wenn. ich mich weigerte, bie DBreter 
zu Eurem Sarge fägen zu helfen? Bin, ich nit 
die Seele von Euren kuͤnſtlichſten Maſ⸗ hin en / durch 
bie She bie Wolle des Schafs in Tuch, und dag 
Eifen der Erde, In Schwerter, und.in Pflugſcharen 
und überhaupt in, die wohlthaͤtigſten und verberh> 
lihften Werkzeuge verwandelt. Macht einmahl 
Papier, Ihr Arten ad. Bücerfäreiber!, ‚ohne 
mic, und wer vermoͤchte Eure, Narren nahdräg; 
kiner zu ſtampfen, und Eure Samen, Hits 
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tiger zu walken, als ich, wenn Ihr mie das Ant 
ihres Zuchtmeiſters anvertrauen wolltet? 
Tauſende ſtaunen den Rheinfall an, und ſtrö— 
men ihre Bewunderung des praͤchtvdllen Schau: 
fpiel in Oden und Liedern aus; ohne es mit der 
ſchuldigen Dankbarkeit zu velennen / daß bie 
Quelle ihres Entzüdens — Waſſer iſt Kurz, ih 
ſtehe, fließe oder falle, immet bin ich eirem gu⸗ 
ten Poeten ähnlich, der nicht nut 36 etzeta | 
. ſondern auch zu nutzen befliſſen iſt - 
Bisher murmelte und ylaiberte ich vol tel; 
nen Verdienften bloß als Quelle And Badlein, 
oder hoͤchſtens als Fluß, oder machte meine wi 
tigfeit als Platzregen, vder Wolkenbruch geltend. 
Aber wie werdet Ihr erft ſtautien/ wenn ich Euqh 
die Größe meines Ruhms als Meer in die Ohren 
rauſche? Wer, als ich, ſeht den einen Weltthell 
in den Stand, den andern auszupluͤndern, und 
hätte ohne meine Vermittluntz jemahls ein Eu⸗ 
ropaͤer ſich die Luſt machen koͤnnen, die Wunder 
des Schießpulvers an ſelnen Brudern am Gan⸗ | 
ges und an ber rn, am -Deldivars y’am 
6 bo 


4 


Miſſiſſippi, am Oronoko und am Umazonenfluße, 
in Oft= und Weir Indien, und in Taiti zu er: 
proben? Was wäre der. ſchwarze und der weiſſe 
Menſchenhandel ‚ohne mich? Ihr unbeugſamen 
Spanier, Ihr ſtolzen Britten, Ihr unterwärfi- 
gen Deutſchen, kurz, Ihr mit Vortheil und Ver⸗ 
luſt Handeltreibenden Voͤlter, wem dankt Ihr In⸗ 
dieus Gewuͤrze, wem dankt Ihr Perus Gold, wem 
dankt Ihr Perlen und Korallen und die toͤſtlichſten 
Steine, als mir? Ihr Kraͤmer der alten und der 
neuen Welt, wer macht Euch zu Koͤnigen, als 
ih. ‚Stedt, Eure, Schwerter ein,, Sr Helden, 
fobald ich die Laſt Eurer Schiffe mich zu tragen wei- 
gere! D. die Ströme von Menſchenblut, gegen 
welche die meinigen bloße Bäche find, wen, wer⸗ 
‚ben fie, vergoſſen, als mir? Su Waller und zu 
Lande wird, — um Waſſer gekämpft, _ Eolomb, 
Lortez und Pizarro, Cook, Rodney und Nelfon 
find, meine. Helden, und nicht einmahl einen 
Nobinſe on hätten, Eure Romanenſchreiber ang 
Licht ſtellen fünnen, wenn ich Ihnen nicht die noͤ⸗ 

„eigen Ania Stürme: und: Sqiſſbruche lieſer⸗ 
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te. Soll ich endlich nicht auch darauf yoden; 
daß die‘ himmlifhe Anabvomene, daf die Got⸗ 
tinn der Liebe meine Tochter iſt, die mich zum 
Großvater des Amors gemacht, und ſich ebenſo 
viel Ruf durch die von ihr ſelbſt/ als durch die 
unter ihrem Benitand von Andern ———— Ro⸗ 
mane erworben hat? 

Scheidet Ihr aus dieſer Welt in den Tarta⸗ | 
rus, oder nah Elyfium, koͤnnt Ihr die Reife 
anders. mahen, ale‘ auf: dem: — und old. | 
zu Waffe? un nt 

Seyd Ihr endlich aus dem Nacken des ſchwar⸗ 
zen Schifferd ans Land geftiegen, was iſt Euer ers 
fies Geſchaͤft? Ihr Ihöpft aus dem Lethe, und 
trinkt — Waffer. Und welch ein Trank! Kaum 
hat er Eure Lippen benetzt, und vertilgt aus Fa 
rem Gedaͤchtniß find Kummer und Sorgen; die 
: in diefem Leben Euch drüdten, und noch in jenem 
Euch zu drüden nicht aufhören würden , wenn 

nicht das wohlthätige Waſſer ſich Eurer erbarmte. 
Fallt Ihr immer noch nicht auf Eure Knie, 
* Ihr Euch immer noch nicht * die Erde, 


> 
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nit, um dieſe, oder die Sonne, ‚oder ben Mond, 


oder das Feuer „‚pder gar.den Teufel, fondern 


um, das Waſſer, mit,Einem Wort, um mid ans 
aubethen2 Wißt Ihr nicht, daß ich, trotz einem 
von dem Goſchmack verworfenen Reimer, oder 
einem. gegeißelten Wuͤcherurtheilſudler ſchaͤumen 
und toben, und was dieſe nicht koͤnnen, Euch ſo⸗ 
gar verſchlingen kann? Oder glaubt Ihr etwa 
gar meiner. wenigſtens zu Euren Reifen nicht 
mehr zu bedürfen, weil dort ein Montgolfier, 
oder ein Blanchard Euch die Luft beſchiffen, und 
bier. ein Dehgen Euch gar fliegen lehren will? O 
Ihr laͤcherlichen Affen des uugluͤcklichen Jtarus 
Wie weit ſeyd Ihr denn ſchon in der hochanſtre⸗ 

bendfien aller, Kuͤnſte gekommen? Den Halsıhres 
chen habt Ihr gelernt, und nicht das Fliegen, 
und wie freuen ſich die Winde, ſo oft Ihr ihnen 
mit. Euren Luftbaͤllen und ihren Gondeln in den 
Wurf kommt! Singvoͤgel, Schwimmvoͤgel und 
Raubvoͤgel kann man Euch nennen, aber keine 
Flugvoͤgel. Ich bitte übrigens, daß Ihr mich nicht 
falſch paiſtett⸗ alas etwa einbildet, ich wäre: 


— ÜC0⸗——— — —— — — — — 


—7— A: Enten Belle: Wine von allen 
eftoffen, dad vollinche Feier etwa ausgenommen, 
wird ſich din 'enten Menſchen zanfen®' ohne Mur: 
ren ieh es id yon jeher ehte‘ leibliche Mutter, 
die Erbe hzefallen⸗ wenn Ihr, ſtatt ihrer/ mich 
uͤm Tu rn Eurel wilden Begierben, Enz 
rer ducht En € itba Cptgei) es und Enter Hertfch⸗ 
fuhE machtet und ebenfe bereit bin iö, Eich 


jeden Ungenötict, hr, ‚möge nun fliegen, "oder 


Eid "Gängen wollen, an die Luft abzutteteh. 
über nitgenbe Häpkfih dad: Spriönsrt: Gochmuth 
eomme vor. dem "Ratte yapfenber Anwenden, als 
bey der Kun, bie abe e gern dem. Adler ‚ablers 
nen möchtet, und e8 brängt ‚mich alte Bio ein 
sieiteiht injeitiges wille d⸗ Eih vor der Luft 
no inehr, als vor mie felbit si wärnen. * — 

ann ich m mein übrigens, nod Tange nicht ea 
jadofteh goß io ii ürbiget töliepen, , re mit der. et: 
nerung an die glotreichfte mieinee &haten, ‚die 
Sunbſtathe Sder fol ich ehiba ia Tot darauf 
feyn dab ih hun bietzig Fuge fammt ihren nid 


ten brauchte, um mehr In vollbringen, als | eit⸗ 
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dem bie Welk fight alle peinlichen Halsgerichte 
vollbracht haben ?, Macht das Hängen, AB, NG 
dern und, das. Kdpfen zut Tagesordnung. ; ‚Tg: 
lic) werdet Ihr, zum, ‚Haren Beweiſe, daß eing 
Welt poll. armer Sünder, fin, ‚BE. ‚durd- ‚eine 
Suͤndfluth ausrotten it, neue, ‚Berhrecen na 
ftrafen. haben, , und nahn im mir etiya ‚Dr a 
nem Strafamt Eure Bloß, die, Heinen, Dien 
haͤngende Gerechtigkeit, zum Mufer? ‚griäufte 
ich nicht Alles, was Spem and, feine € Zugend 
hatte ?, Ließ ig mich durh „Big, Öewaftigen 
ſchrecken, oder von, den, Reicen, beftehen ? 
Verſchonte ie ‚die Sameinfer? oder die ib: 
nen Weiber? Reipt, mic ‚alte ia nicht, ich warne 
Euch ‚wobimeinend , 1 ‚Ahr, ‚Ausgearteten, ‚Rache 
toͤmmlinge des frommen en: : Waters ty daß, ig 
aufs Neue ug meinen ‚Söhranfen trete | ee 
mögen, immer die Götter fih ch ‚eines andern, Mer 
zeugs zu Eurer; Bir: gung, Bedienen, Mich N 
mern. die Anfanldigen Thiere, 4 „Die ig, anglei 
mit, ‚ben. ‚fhulDigen Meufgen erfäufen müßte,,.. 
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il BE SEE F ash — 7 
"an \SRAARenD werben ieblitinnge beutfär Yoc: 
ſie, und der graubärtige; sausreinennimehr als 
funfzigiaͤhrigen Elend zuructberufene Hauswunſt 
ſich endlich einmahl wirklich heirathen, nahdem 
das zaͤrtliche Paar zum allgemeinen Aergerniß 
bereits außer der Che eine Menge Kinder er- 
zeugt hat. Eine umftändlihe Befchreibung der 
Hochzeitfeyerlidfeiten, nebſt einem Verzeihniß 
der vornehmften Säfte, hat man aus der Feder 
eines berühmten Scriftfiellers zu erwarten. 
Vorlaͤufig verlautet im Publikum, daß, um das 
Feſt zu verherrlichen, der hoͤchſtſelige Jacob 


1 
F 
æ-· nd: En un — 


Boͤhm und aͤhnliche Geiſter beſchworen werden 
ſollen. Braut und Braͤutigam werden ganz in 
der Zeittracht des Mittelalters erſcheinen, und 
ſtatt der Glocken wird man beym Gange zur 
Trauung Schellen auf den Kappen der Klingel: 
teimer laͤuten hören. Uebrigens foll die feyer- 
liche Handlung. in einer“ ewißen Mutterfirde, 
die man. in London unter dein: Mahmen Vedlam 
ten wenig zu beißen und zu bredien haben, u 
bie 'Beiten: für, ſie inäbefondere gar. erbaͤrmlich 
find : ſo kann man ſie an ihrem · Hochzeittage der 
affentlichen — Kor 
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‚Biäter: Ehrgeis. —— 

Der DAN des Dichters mag immer aller 
Schranken fpotten. Streiten fi ſechs Städte 
um den Vorzug, ihn geboren zu haben, er hat 
Recht, unzuftieden zu fevn; wei dem Homer 

diefe Ehre yon fi eben widerfüßt, ans 

| yngsikiges Er | ins N 
Bent der Meiger das Bert Iobt, ſo lobt 


reiten das Bert ben Neier — 


NAD 0 4 — 
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3. 
An die Weltverbeſſerer. 


Stellt Euch doch nicht ſogar ungeberdig, Ihr 
ſelbſtſuͤchtigen Weltverbeſſerer! wenn nicht Al⸗ 
les, was Iht in Euren Koͤpfen habt, in die 
unſrigen will, | 


r 
a5 


n r„ — 4 Zr endyc 1Tır 
Werjte und Erziehings- Neuerer, 
Die neuen Unterrichts-Kuͤnſtler follten bey 
den kluͤgern Aerzten in die Schule gehen, denen 
es gleichgültig iſt, ob die Kinder ihr Wurms | 
rulver mit Baer, ver, mit Honis verſchlugen. 
In Be 2. I —* . 
u" geben gzit eis⸗ von Sean Vaul. 
Hätte id) über, den Warnak 5 zu gebietheh, ig 
‚würde auf dem ‚Gipfel deffeiben, weil er mir 
nicht hoch genug waͤre, noch einen eigenen Thron 
für, ben Diäten e erzichten, ber uns kuͤrzlich mit 
dem herrlichen Buche, Leben Sibele, bes Der- 
faſers der Bienrodiſchen Fibel, befneht‘ Hat.’ 


9 

6. 
Werbotpener Seldſtmiotd. 
Die Schuld der Natur hat das Eigene, daß: 
es, verbothen. if r he, angefordert, au bezahlen. 


Huren 


ats 4 gr oa 
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„Brundlofes Autranen, 7 
Das Yubfifum iſt sumeilen gutmüthig gehlig, 
fi ih von diefem oder jchem der Poefie befüfenen 
Flachkopfe nicht viel weniger als Meifterittide zu 
verſprechen. Glaubt man etwa, weil der Armſe⸗ 
lige nicht mehr Verſtand hat, ale eine Auftet, es 
müßren deswegen auch werlen im wachen? 

"$. EEE N 

Beyfall der Werte. 

‚ein mittelmäßiges, und ſogar ein ſchlechtes 
Bert kaun wohl zumeilen eine güte, "hie aber 
fann ein guteß eine ſhlete Aufnahme Funden, 

% wen 

Srommet Bunfd, die [Slegten 

* „Sariftketler betreffend. u 
„Wenn doch in ‚der gefehrteh Belt die Leute 


ohne Sopf auch ohne Hönde wären! 
LIT IHNFRUN 
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jo, 
‚Eitelkeit, . 
"2er — kann demüthig, der Stotze 


iromi 


gefällig und ı umganglid, und Einer‘ wie der Ans 


dere kann im hoͤchſten Grade liebenswuͤrdig ſeyn. 
Nur, der Eitle iſt immer ein aüfgeblaſener un⸗ 
A Matt, der ſih die ganze Belt gung 
Hebertriebene Sutmäthigteik. 
. Guter greund!, wenn Du nicht willſt, daß 
Die bie Wölfe freſen, ſo ſey kein Saal. 
12 i 


nt? 


23 


—5 Haft, antwortete” ein | Spötter einem 


anne, der die Sanftmuth feiner Srau ruͤhmte. J 


13. 
sr Berdient und der Neid. 
Neid, und, Nänfe vermögen. Fine gegen das 


wahre Verdienſt Nur ein Lalzii Kann, ‚man 
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ausblaſen, aber keine Sonn. Ä 
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14, 
Die Zufriedenheitsprediger. 
Wollten wir gewißen Eittenlehrern Gehör 


schen, ‚die ung, ‚ewig Nichte ale Zufriedenheit 


mit unſerem Zuſtande predigen, wir duͤrften am 


Ende weder eſſen noch trinken. Warum nehmen 


wir Speiſe und Trank zu uns, als aus Unzu⸗ 


friedenheit mit dem Zuſtaude, den man Hunger 


und ——— RD Sr en 
2 9 15. ao 

Die naſterrichen Werte our 

Eine Ewigkeit, die nicht Tänger dauert, als 

die Ewigteit gewißer Werre woute n Ben in 


der Hoͤlle austalten Eye 
4} Kid BE ITCH Tree 
16. 
Die Unter, tichtsnerbefferer. 
Ich hoffe, die Natur, wird endlich, bloß um 


dem Unfuge der neueſten Anterrichtsverbeſerer | 
Einhalt zu thun, noch ‚dafür. forgen, daß die 
Kinder wenigſtens bereits leſen, ſchreiben und 
rechnen Finnen, wenn fie auf die Welt fommen, | 


sgeiffer’ 3 prof. Werke, IV. oz 
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\ ir. 
GefahriderWachrheit 
Wahrheltenn wiſt DU fügen, Verwegener! 
Str Dr eo Fiigeibipe Leute haͤtten Feine 
Galle oder ee teen für Dich 
keln er verſtehſt Du die Kunſt, Dich 
feſt zu machen, oder unſichtbarzn oder biſt Du 
gar ünderbrenulich? wie die drey Maͤnner tm 
Feuerofen? Im Ernſt, Freund! dw hafı von 
Glüd zu fagen, wenn Du dafür bloß ing Toll: 
haus kommit, ‚weil, Dun diefem pder ienem Ehren: 
manne ſagſt er gehöre, ing; Zuchthaus, und es 
iſt Dir daher au rathen gdß Du deine Wabt⸗ 
heiten erſt unter die Leute kommen „säflek,; wenn 
Du felbft nicht mehr unter ihnen bin. 
| WF 28. | 
Brände feb Kerner. 
Weig ein erden "pie hr aus Menn 
Diefer ober Jener bon geh Geboihen erh fies 
ben übertritt. günetlinedänrgebeh‘ ueber der 
weiſen Naben müßt Biete windern, ai 
über den Fowatzen. HIER aut Enndl Dane 
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19, | 

Der Buͤcherverderber des Alterkhums. 

Es war ein Barbar⸗ der die Bibliothet zu 
Miexandria verbrannte.“ Aber ich wollte ihn, 
wenn ‚man nur die Laſtwagen und! das Bugoich 
dazu auftteiben Könnte, eine deutfche Bibliother 
zuſammentarren laſen, durch deren Anzunden er 
ſich für den eeiten‘ Frevel vollkommen wiedet mit 
den beleidigten Mufen ausfüönen kdunte. Bee 


3% ot 20. 
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Jet 272* Far WB. 


Menge. det Böife TO 

Der. Be muß frevlich ſeine Sonne: ‚nicht, 
nur uͤber die Guten, ſondern auch über-die Boͤ⸗ 
fen«fheinen laſſen, wenn er nicht wi, „daß— ſie 
bald gar nicht mehr — 2 Pa 

8 iebe aut fremden Narrh eit. 

Iſt uns fremde Weisheit verhaßt, ſo vergel- 
ten wir den Ausländern diefe Ungerechtigfeit das 


buch, daß ung, ‚fremde ? N zorrheit deſto lieber iſt. 
7 * 
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22. 
Stummſevyn der. Buͤcher. — 
Fuͤr Nichts hat man mehr Urſache, dem Hims 
mei zu danken, als daß die Bucſtaben ſtumm 
ſind. Welche Marter für das vernünftige Pu⸗ 
blitum, wenn z. B. gewiße von Oſtern bis Mi⸗ | 
chaelis unſterbliche Werke des allerneueften und 
allerheiligſten poetiſchen Witz es die unfelige Gabe 
hätten, ſich ch ihm ſelbſt vorzuleſen! — 
23. 
Streit über das Dafeyn Gottes. 
Es ift kaum moͤglich, daß der liebe Gott bey 
irgend einer Gelegenheit mehr vergeſſen und 
mehr beleidigt wird, als bey dem endloſen 
Streit uͤber ſein Daſeyn, und taͤglich erneuert 
ſich das Schauſpiel, daß man im buchſtaͤblichen 
Sinne um Gottes willen ſich die Haͤlſe bricht. 
24. 
Gelehrte nalen ze 
Gewiße Leute wollen Deutſchland dadurch in 
ein Athen verwandeln, daß fie die Rollen der 
Naqhtteulen uͤbernehmen. Aber die griechiſchen 
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Uhus ſchrieben Leine Bücher, obgleich der Vogel 
der Minerva zu ihrem Geſchlecht gehörte. 
| 25. 5. 
Die poetiſchen Shwärmerinnen. 
Wollte Jupiter manche Deutfche Europa ente 
führen, fo: wäre ihm zu rathen, ſich ftatt im 
einen Stier, in einen Pegafus zu verwandeln. 
A 26. | 
Schwer au lefende Bäder. | 
Die Bücher find am [hwerften zu lefen, die 
am leichteften zu fhreiben find. 
| 27. 
Poetiſch⸗philoſophiſche Verfinſterung. 
».O der herrlichen Zeit, In welcher die Finſter⸗ 
niß an der Tagesordnung iſt! Man bediene ſich 
doch ja nicht mehr des Ausdrucks: In unſern 
Tagen, ſondern ſage dafür: Sn unfern Nächsten. 
ee Berti. Zu 
— Worwurf gegen den Tod, 
Schaͤmſt Du Dich nicht! möchte ih dem na⸗ 
tuͤrlichen Tode bey manchem: Leichenbegaͤngniße 
zurufen. Deines Amts war as nicht, dieſen 


102 


Menſchen aus: der Welt zu ſchaffen. Oder ſoll 
ich Dich einen Nachrichter, und Deine Senſe ein 
Henkerſchwert ſchelten? 

te 

JAbnahme der Ehen: "10 
Daß die Ehen im Himmel geſchloſſen werden, 
pflegt man ihm feltener zu verdanken, als vor: 

zuwerfen, und eben: daher feheint er: Diefes Ge— 
ſchaͤfts je länger je uͤberdruͤßiger zu werden. 

37.06 BE 5 Be Pa . KR 

30. 

„Freyheit der Murrköpfe. — 

Den Murrkoͤpfen, befonders:wennifleinict 
allzu jung ſind, hat man von jeher das Recht 
zugeſtanden, ſich ohne Zuruͤckhaltung ihrer Galle 
zu entledigen. Die einzige Rache, die man-fic 
gegen ſie erlaubt, iſt der Nahme, den man ih— 
nen beylegt, und in der That kann man ſich bey 
gewißen Klagliedern und Strafpredigten am be⸗ 
ſten durch den Gedanken troͤſten, daß der Urheber 
derſelben mein Mimrkopfiiluis SE uni. 
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sion er. "ytatBkay ug rt id bis 
Det Selbftmord. nei) 

Keine Guade dem Selbftmörder! Wie kann 
man einem Menfhen dag Doprt, reden der nicht 


einmahl mit Recht tobt in? | J 
‚sh EIS EN Kant Adsıa 5 2 re 

| 32. 
ee ea Nr 
Re | Bife, Beiden, 

, wiyant: 

| Goitlod daß wir nach immer von söfen® Bet 
bern (prechen hören, weil ai aus, dieſem Umftande 


un yau 


folgt, daß, ee noch Gute gibt; ‚Sast man, Dos 


1.3 
nie eine. oftioe Salange, | fo andern, eine Salange 
ſchlechtweg. 9 haha nanat 
33. 4* 
Narcüfſſes. 

Armer Natciſſusn Warm müßten Vu, indem 
die Götter Dich in eine Blume verwandelten, 
fuͤr ale: moͤglichen eitlen Thoren buͤßen ohne 
‚einen: einalah zu deſſern tigen | ii 6 1sbanın 
a rie 2er rn” 

De Bi t erlli nig alsaB ante ginn! 

Das ¶gute Men; Dein ſaͤmmerlichen 

an heitathett DiefgmDräyrigam Toll 
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te ſich die Braut nur zur Tin Fen Hand antrauen 
laſſen. Fa Hr. £ un 


up. 3: # 534 
— 35: r 2 24'3143 9) 


Dur: 
un Das Mohrenwaſchen. 
„Verſchwende Deine Lauge nicht an gewiße 
Leute, mein Freund! Es ſind Mohren, die Du 
‚immermehr' weiß waſchen wirft.“ Laßt mid 
immer meine Kraft an den ſchwatz en Unholden 
egen. „ann ih Mihte deten Die Samärze 
Ihrer Haut ausrichten, fo Kann ich fie doch wund 
reiben, und am Ende mit Gottes Hülfe die Un⸗ 
heilbaren gar erfäufen. zZ 
9172001 5: 37° | 
in Die Scher ift ſte lberinnen. J 
Weot moͤchte nicht, ſo ſchwer es ihm fiele, 
lieber der Leſer / und ſogar lieber der Verleger 
mancher den Kiel fuͤhrenden Dame ſeyn, als der 
Mann ihres Herzens ?. Und vielleicht würden die 
elenben Moeten (ganz ausſterben/ wenn Seder, 
ber: elende Meime drucken laͤßt ‚ eine Poetin zy 
heixathen gesungen würde:;;, Ina... 
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t 43% s EEE Dei 
nn Die Unduldfamen.- rd 

Mer die Sünden am ſchwerſten vergibt, find 
die Sünder, 

38. . 
Ä Horazens Wanze. 
Welch ein haͤßliches Ungeziefer muß in den 
Augen des großen Flaccus die Wanze geweſen 
ſeyn, daß er einen Kunſtrichter mit ihr verglich! 
ALS FE BL u 1. A | 
Weibliche Unbeſtaͤndigkeit. 
Unbeſtaͤndig ſcheltet Ihr die Schoͤnen? O ſie 
find Euch getreuer, als ihre Reize ihnen. 
40. N 
Schwere Zumuthungen. 

Könnt Ihr Euch wundern, daß ich das Haus 
des Maͤvius ſliehe? Er will, daß ich ihn leſen 
und ſeine Lea, daß ich ſie kuſen ſol. 
— — Arve al rs N 11 A 

en Den Na neigen. 
"Der gute Herr NN huge: iſt vordentlich, 


als ob er den Dianentempel zu Epheſus ange⸗ 


ae — nn 
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zündet hätte. Kein Menic will feinen Nahmen- 
nennen, den erdod gar zu gern von allen Zun: 
| gen genannt wien wann Re ee 


42. 
Zur, Entfhuldigung. 

Aergert Euch doch nicht üben. diefen und jenen 
angefehenen: Mann, der ſich ‚eine: Gefellſchafte⸗ 
rinn halt. Es geſchieht bloß dem Geiſt der Zeit 
zu Ehren, daß Viele, ſtatt nach der alten Sitte 
eine Frau zu nehmen, ſich mit einer Stellvertres 
terin, oder auf Undeutſche mit einem —— 
derſelben begngen. ale ste ddr 


A - 


3hanaT: „: Ne Wi HE 
Kan in er gelehrte Feuereifer. 1; 

Daͤmpft doch⸗ moͤchte ich gewißen Schriftſtel⸗ 
lern, die ihre Gegner gern mit der Feder todt⸗ 
ſchluͤgen, zurufen, daͤmpft doch, Ihr guten Leute, 
‚die Flamme Eureszornd h Man muß. ein Jüpiter, 
oder wenigſtens eine Gewitterwolke feyny> wenn 
mandongernund blitzen wii xad 13 da al 
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Er 

Die verfolgenden Mode: Exzieher. 

Gottlob, bethe ich taͤglich, daß die weiſen 
Fuͤrſten unſers Vaterlands den Mode-Schul— 
meiſtern des Zeitalters keine paͤpſtliche Gewalt 
eiyraͤumen! Diefe eben fo zank- als ehrſuͤchtigen 
Eiferer, voll zuͤgelloſer Leidenſchaften, moͤchten 
gar zu gern die den Kindern beſtimmten Zucht⸗ 
ruthen und Zuchtſtecken zu einem Scheiterhaufen 
zuſammentragen, um die an ihrer Unfehlbarteit 
zweifelnden Väter zu verbrennen. 


0 4% N 
. „Bebotbene Liebe... 
"Das Behoth der Bibel; Ihr Männer, liebet 
Eure Weiber! dient zum Beweife,. daß dieſes 
Lieben ſich Nichts weniger als von ſelbſt verfieht, 


a er Se 
u Pen — — 
Tagtaͤglich choͤre ich Euch ſagen: Der Deufel 
hohle Dieſen und Jenen. Sagt doch lieber: Der 
Henker hohle ihn; "der; wie Ihe-wiße, went 
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‚ger taube Ohren für Wünfhe biefer Art hat, 
als der ſchwarze Vertraute des Doctor Fauſt. 


Ze — 
Der Läftertrant 

Die armen Damen, die jest ihren Nächften, 
den fie fonft nte über die Zunge fpringen ließen, 
ohne dieſer zuvor durch den Balſam des Kaft 
fehs die gehoͤrige Salbung gegeben zu haben, 
bey einem bloßen elenden Aftertrante INNEN 
müßen! | 

=“ 
Die Knaben, 

Die Knaben (hfebtiveg find, fo wild fie auch 
feon mögen, doch mit ein wenig Ernit und viel 
giebe leiht in der Zucht zu halten. Aber wer 
verniag bie erwachſenen Knaben zu demüthigen, 
die dreyßig und mehr Fahre auf dem Rüden ba: 
: ben, Weiber. nehmen: und Kihder zeugen, und 
Erziehungs » Lchtgebände fihmieden? Oder fürs 
‚zer. : Die. lernenden Knaben. find weniger un⸗ 
gegogen, als die leht enden: ar 


1 u. 


: 49... | 
Der frühzeitige Wittwer. 

Einfältiger Tod! Konnteft Du dem Dich ver: 
wuͤnſchenden Manne feine Fran, die Du_ihm 
drey Monate nach der Hochzeit raubteft, nicht 
noch ein Fahr lang laſſen, um Dir ftart eined 
Feinds einen Freund zu machen? i 
ee er, ee, 
ande Wahrfagern.- : 

- Die magnetifirenden Quackſalber, die Schaͤ⸗ 
dellehrer, die eingeweihten Philofophen und die 
Karfuntelpoeten, biefes mit den Zigeunern in 
die Werte wahrfagende läherlihe Voͤlklein, 
man denke doch! Dieſes wird ganz toll, wenn 
ich ihm die Wahrheit fage. 

EP 

Die Erfindung der Poefie. 

3% laſſe mir es nicht nehmen, der Teufel 
hat wenigſtens die neuefte Poeſie erfunden, das 
mit rechtſchaffene Leute, die gewöhnlich auch die 
vernünftigen find, durch Die Werfe der Klingels 


t 


— 


10 


reimer erft rafend werden, und dann ale Vers 
stveifelnde sur Hölle fahren. 
ee : 

‘N a, r t e n eu t. i 

i Den Narren’ muß man mit Kolben läufen, 
fagt das Sptigwort, Amen, Amen, Amen! 

| Be — 
Die Verdien ſrvollen. | 

Niemand erwirbt fih mehr Verdienfte um 
die Welt, als die Betrieger, die ihrem Willen, 
betrogen zu werden, aufs vollkommenſte Genuͤge 
leiſten, und man darf ſich daher auch uͤber das 
Gluͤck nicht wundern, welches die neuen Apoſtel 
des Unſinns und des — — Der 
großen Hanfen machen... 44 

54. .. ET Bee 
Ungeprüfter Beyfall. 

Ich will lieber die poetiſchen und proſaiſchen 
Werke manches Schriftſtellers unbefehen für vor⸗ 
trefflich erklaͤren, als mir durch das Lefen derfelz 
ben das allzutheure Recht erfaufen-, fie erbärmz, 
lich zu ſchelten. | VoauHe go 
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55, 

38 Saulateiſer⸗ Butt. 

F Fan mit den Ton’ zewißer für ihr Ein- 
mahl Eins und, ihr Ab auf Tod’ und geben 
eänipfender ‚Üntertiptöberhefferet nicht andere 
etstäten als dab die guten Leute in der Hiße 
des Streits ihre Feder für das Werkzeug halten, 


mit / welchem fie in der Schule drein ſchlagen. 


re UT. ih a ν»— 
es eApollos fpnfe Thatı: ara 

Dem Apollo gebührt in meinen Augen ſchon 
darum der Vorzug vor allen Göttern, weil er 
einen den Mufen vergaßten — lebendis 
geſchunden hat. 


— 22 33 na 57 · 2t. 
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Reiblice Shriftkeller. .. 
| "Röhre doch jeder Schönen; die das männliche 
Geſchaͤft desß Buͤcherſchreibens treibt, auf der 
Stelle ein Bartiwadfend! Doc ich wette, Die 
meiſten haben saon ‚einen, —9 
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5%, 

Der Shmethler:und. Kriecher. 
Dem Himmel fey Dank, daß ſich diefem 
Elenden⸗ der ſi ich vor Tauſenden in den Staub 
beugt, und Tauſenden den Staub von den Füßen 
Iedt, weder meinen Rüden, noch meine Zunge 
leihen datf ee Akne a 
— Les art. 
Wenn mir gewiße Trunkenbolde, Weiber 
knechte und Dichterlinge in. den Weg laufen, 
fo, moͤchte ich beynahe behaupten, D. Luthers 

bekannter Reim: 

„Wer nicht liebt Wein, Weib und Geſaug, 
Der bleibt ein Narr fein Leben lang“ | 
heiße fo: 5 

Wer liebt Wein, Weiher und Gefang, 

Der bleibt ein Narr fein Leben Tang. 
Doch was die Dichterlinge betriffts. fo wendet 
min vielleicht nicht. mit unrecht ein, daß wer 
elend ſingt, auch * — nicht lieben 


kann. II Po. neh 
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60. e 
Vergebliger Troſt. 

Es iſt vergebens, wenn der, ‚eingebildete 
Thraſo ſich wegen der Beratung, | die wir. ſei⸗ 
ner, vortrefflihen, Perfon ‚und feinen nod vor: 

trefflichern Werken erzeugen, mit dem Spruche: 
Der Prophet gilt Nichts in feinem Vaterlande! 
troͤſten will. Der arme Math that was "das 
Nichtsgelten "im Vaterlande vetrifft die ganze 
Welt zum Vaterlande, "und kann ſich alſo ruͤh⸗ 
men, ein volllommener ——— zu ſeyn. 


. 33 

Die Barburiemsi er BE 
z hr — Daß; es in unſern Zeiten:noch 
Barbaren gibt? O Ihr oͤnut eine Menge mit 
Bor: und Zunahmen, und Stand and Amt in 
Meufels gelehrtem Deutſchland leſen. 

43262— 
Ditę —— 
Be gebe ‚feinen Heller für ein gutes Ser 


wenn. ihm ein, guter Kopf febliyn.ny,, wisınd 
Beiffers prof, WerfeiV. 8 
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63. 
Der Gractihe. 
wie iſt doch diefer Natı ſo glüdlih! In der 
ääblseihfen Serefaft. iſt er immer der Ein⸗ 
6177 ‚ ‚dem feine, Härepeit nicht zut Laſt fält. | 


—E— Fe bir 950 
Der:chemanm: — ber TRARR 

AIch bin, (Gottlobt gut verheirathet. Und 
* —— I AN ETORRAEDIT:; on 


nut sa 12 TUINIHR wu. E 


6, 
| Die Nieſewurz. 

Das edle Kraut von Anticyra, kommt, wie es 
ſcheint/ gar nicht mehr auf den deutſchen Boden, 
und aicht einmahl einen Stell ertreter, wie 8b 
foh und zn een BaET TE 222} 


1» ARE an): 45 38 Br, Y, —*8 a 137° 
66. 


! Der Unkateiner. 
Warum fpörter; Ihr! Leute immer nur dar: 
abet‘, °dap ein vetannter ſchoner Beift--tein 
Late in verſteht!! Vetſteht er denn Dertſchr 


* nz 2% 9; ray 
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67. 
Die Beleudhtung. 

Wenn boch bie Polizey die Köpfe eben fo gut 
und eben fo wohlfeih wie, die Strafen beleuch⸗ 
ten thnnte . Een 
| Die Goldmaßer. Eu 

Die gemeinen Goldmacher find gonz ertraͤg⸗ 
liche Leute gegen gewiße philoſophiſche und ſchul— 
verbeffernde Eingemweihte: Zwar hören fie nicht 

auf, den Stein: der Weifen zu ſuchen, und 
leben des feſten Glaubens, daß fie ihn naͤch⸗ 
ſtens finden werden. Aber ſie ſchreyen doch 
nicht, wie ihre gelehrten Nachaͤffer, indem ſie 
uns irgend einen Quart vorzeigen: Wir haben 
a a sefunden, ame 

ee rg ri 
ER ee en 2 

WEin vorireffliches mittel wenn nicht gegen 
das’ Uebelreden ſelbſt, doch gegeh die nachthei⸗ 
tigen Folgen Wellen)“ it wen" — nicht 
übel thut. BETTER 

. gr 
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7. 
Gott gehorchen. — 
Statt, man muß Gott meht gehorchen, als 
den Menſchen, toͤnnte man kuͤrzer fügen: "Man 
muß nur Gott gehorhen, weil den Metfchen 
in dem, was recht if, sehorhen, St gehor⸗ 
chen beißt. “ 


nt ee EI Yon 
Das Darben der Shriftfkelter... 


Das Geſchaͤfte für die geiftige Nahrung ſei⸗ | 


w Naͤchſten zu ſorgen, gewährt eine fünmer: 
Ne zubn Bere: arersäg ragen Ani 
"Ser Seiäfmord., 


syn: 


— 


Der Selbftmord iſt freylich ein nn 


Aber er ift zugleich hoͤchſt wohlthaͤtig für die 
Welt, ‚die durch ihm von manchem Tangenispts, 
den man weder hängen noch; koͤpfen duͤrfte, und 
von manchem Tollhaͤusler, fuͤr welchen ihr.deg 


‚Raum fehlte, befreyt wird. Ad darii 
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73. 
Die ünpeifbarften arten. 

"8 wollte Hoffen, daß vielleicht nach taufend 
Sapren gar keine Natren mehr in der Welt zu 
finden’ wären, wenn es Heine eitle Narren 
gäbe. 


‚Die "earariend. | . 
Wenn wir noch immer fortfahren, Außfuate 
ten, fo fürdte ih, werden am Ende die Af⸗ 
fen fih ſchaͤmen, — der Menſchen zu 
beißen. ' —— | 


A a E 73. n. 
nt Die Rohen. 

Es "gibt Menſchen, denen es fo ſehr an 
Milde und Anmuth, und an Allem, was man 
liebenswuͤrdig nennt, gebricht, daß ich mich oft 
zu glauben verſucht fuͤhle, ſie haͤtten keine Mut⸗ 
ter gehabt, ſondern waͤren ſtatt vom —— 
vom Manne geboren. 


> 
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76. 
‚Beweis. ber Bottpeit. a 


Wie rann die philoſophie einen Soit hewei⸗ 
fen wollen, da ihr, Veweis den Glauben. an 
ihn vernichten wuͤrde, ber, ‚wie die ‚Ssift 
fagt, allein li macht? ah 


® % 
a — — — 
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Die Modefnriften. 
‚Die, neueſte gelehrte Mode ui gegenwärtig, 
altmodife zu ſeyn. Per 


"ing, Be ale ., 
Chen diefelben. DIE 
Wenn id mich auch nur ein wenig fürdtete, 
von einer Rotte unreifer Kunben, und einem 
Heer nachbethender Troͤpfe verketzert zu werden: 
fo wuͤrde ich nicht ſagen, daß. das, Aufwaͤrmen 
ſo Vieler, ohne allen Einfluß der Muſen ent-⸗ 
ſtandener Hervorbriugungen ‚ganz. oder halb bar⸗ 
barifcer Zeiten Nichts Anderes. heißt, als die, 
Langeweile u den Thron ſetzen. a 


t BEITE ————— APETE RE e E 
| Ben Sehigfeit.e. edend 
ran f on in jener Welt nicht felig: — 
wenn man es nicht ſchon in dieſer, — 
gut er re ER 

| = 5.80% art tt 

ee we u Bohn. J 

De. witz⸗ und veritandreihe Verfaſſer des 
— hat. es wohl bloß der; Unbeleſenheit 
gewißer durch und durch erleuchteter Seher un⸗ 
ſerer Tage zu danken, daß er fuͤr ſeinen un⸗ 
heiligen, Spott. über den göttlihen. Schuſter 
Jacob Böhm, nicht noch im Srabe gectedert wird. 

En. er ααν.O 

Menſaenliebe. 

Wenn es eine heilige Pflicht iſt, Die Men— 
ſchen zu lieben, ſo iſt es eine eben ſo heilige, 
die Unmenſchen zu haſſen. a 

‚82, 
Die Armen. ” 

Jeder Feiblih Arme weiß es, daß er nicht 
reich if. Aber wer Kennt und befennt ferne 


N 
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Geiſtes-Armuth? Oder Hält man fih nicht ge- 
tade für deito — an Geiſt, ie aͤrmer man 
an — —— Ma a. 3 Ze 
eG 34 
| En Wunſch. En 
Möchten doch für manche Schriftfkeller weder 
Schneider noch Schufter mehr arbeiten, damit 
fie: gezwungen würden, um nicht: nadend und 
barfuß zu gehen, "die Feder mit der Aue 
und dem ie zu: une — 
re ge 34 
geh: sat: Berfawentung. 
‚Der Geitzige iſt Kur ein Thor, aber der Yer- 
ſchwender ift ein Wahnfinniger. 
8. 
Bildung.“ na 
Wie koͤnnt Ihr von Bildung — ſo 
lange noch der Henker unter die Erzieher des 
Menſchenzeſchlechts gehöre? 
86. 
Der fromme Duns. 
Es iſt mis recht aͤrgerlich, daß dieſer arme 
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Klingelreimer fo fromm.ift. Wer bürgt mir das 
für, — ind den Tropf nicht — findet 

' Fr a RR a 

Die Uuszeihnung. : x 
Ehre, re“ Ehre gebührt! Denkt. an die türtife 
| Gerentigkeit, ‚und: erdroſſelt Leute: von Stande 
mit; einem, ſeldenen Strick. 
| | 88. Hranid VIE 
Die Sie Lebens. 

Das Leben fheint uns nie; kurz, und hat 
nie einen wahren Werth in-unfern nn. “6 
wenn wir es zu verlieren im Beseif Rn 

— Er 89838 

Die Eitelkeit. 

Die Eitelkeit ift Die armſeligſte aller Thor: 
heiten, und nur went felbft der gemeine Men: 
ſchenverſtand fehlt, kann dieſe Schooßfünde al- 
ler Schwachkoͤpfe zu der feinigen machen. 

| 90, . Ä 
Zuͤcht linge und Narren. 

Zuͤchtlinge geißelt man zur Veſſernas⸗ aber 

Dir Narren bloß zur Strafe. Zar ze 


\ 


122 
1) a 
Die, gefrer | Ä 2 
O Ihr . unfterblien Lehrer, — und 
Nato, Cicero, Horaz und Virgil;: was wären 
pin; ttotze gewißer Schulmeifter , „die veraͤcht⸗ 
liche Seiteublicke auf Euch zu werfen, unver— 
ſchaͤmt genugeſind, wenn wir nicht zu Euch: in 
die N — 
92. 
er ‚Der geit der Vitttun ſa 
Man ſollte in unſern Tagen den Gott der 
Dichtkunſt nicht mehr Apollo, ſondern Baal nen⸗ 
nen, von welchem geſchrieben ſteht: Er ſchlaͤft! 
——— u 
7 Mengerkeriftenter 


: Wollte man Jeden aufknuͤpfen, der den Gal⸗ j 


‚gen verdient, ben un würde Bm vor. ae 
Lieblingsſpeiſe ekeln. | 

»s Derireihe Man. © 
‚Hätte die Gefhichte vom reihen, Manne ſich 
in unſern Tagen ereignet, :fo wuͤrde man, fo 
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ſehr Haben fi die geiten verſchlimmert, es 
kaum glauben daß nur er, und nicht auch der 
arme Lazarus einen wi | in der ‚Hölle befom: 
„ men habe. \ | 


BEE 52 tl un eye 
Die nenen PhalriTä et. Si 
Was würde der Stifter unferer Heligion für 
gen, wenn et noch einmahl auf Erden wandelte, 
und das Unweſen wahrnaͤhme, welches von den 
elenden, myſtiſch-poetiſchen Froͤmmlingen unſerer 
Tage, dieſen aͤchten Phariſaͤern des Chriſten— 
thums, mit ſeiner Lehre getrieben wird. 


96. 
Aufgaben. 

Einem neuen Herkules koͤnnte man ſtatt fei- 
ner zwoͤlf Arbeiten zwoͤlftauſend für des Putz⸗ 
tiih einer Dame nad) der Mode, einem neuen 
Eröfug dag Anfhaffen aller Bedürfnife eben die— 
fer Dame, und einem neuen Hiob das Ertragen Ri 
aller ihrer Launen auferlegen. 
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. An die Säulverbefferer. M 
Von Rechtswegen, Ihr Finder des Steins 
der Schulweisheit! ſolltet Ihr, ſtatt mich zu 
verdammen, mich heilig, oder wenigſtens ſelig 
ſprechen, da ich Euch mehr Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laſſe, als Ihr Euch ſelbſt. Wenn, ein 
gluͤcklicher Erfolg. Euren Unterricht front: ſo 
ſchreibt Ihr dad Verdienſt davon Eurer Sehrert 

zu, und id — Euch ſelbſt. ee 
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LI. 
Pater Abraham von St, Clare, 





Dahn man on unfern EN * yater Abraham 
von St. Clara zum Gegeuſtande der Bewunderung 
macht, iſt — ein Zeichen unſerer Tage. Wo iſt 
der Sinn, der Witz, und der Geſchmack dieſes 
Kuttentraͤgers, den man ietzt über die geiſtreich⸗ 
ſten Köpfe ſpaͤterer Zeiten zu erheben, ſich nicht 
ſcheüt? Der geiſtliche Hanswurſt war der. Spott 
eines ganzen Jahrhunderts, und ſeiner eigenen 
Zeit. :Aber gerade: die Verachtung vernünftiger 
Leute iſt aus Leicht ‘.begreiflihen Urfaden: eine 
Empfehlung in den Augen unferer weneften Dich 
terfchule, die fich dann auch einzig und allein an 
der neu aufgelegten Sammlung der ebenfo ekel⸗ 
haften und pöbelhaften, als langweiligen Narz 

rentheidungen ihres Helden ergehen mag. 
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05 — meiner Anſtrengung! 
ſprach das Gehirn zum Pulvet. Du zerſtoͤrſt 
mich, und ich haben Dich: erfunden. © zu 
Epare Deine Vorwuͤrfe, dounerte das Pul⸗ 
ver ihm entgegen, oder richte fie: wenigſtens 
nicht gegen michrallein. Vegegnet ‚ed Dir nicht 
noch taͤglich/ daß Dit, ohne Pulver zu erfinden; 
Dein Bigtweß: — WRONG IE 
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Schreiben eines Mahlers an den Verfaſſer 
einer Buͤcheranzeige im Morgenblatte. 


Pe 


: Sch bin auch ein — Mahler! aber mit Ihrer 
Erlaubniß/ mein — Pe 
Beurtheiler! kein Mater. 24: . 3 

Ich Hatte einen EEE ande eben 
deswegen hoͤchſtvortrefflichen Schulmeiſter. Die: 
fer würdige Mann beging/ um mid. Ihrer Work 
zu bedienen, “den’ fehr aemeinen Sehler ; md 
wur Wale en et ihn iin 

Der "alte: Sptacdinetter‘ Abelung begeht in 
Pie: wohlaufgenommenen/ obgleich von: den 
wenigſten Bücher: Veurthetlern gelefeiren Woͤr⸗ 
terbuche ebenfalls den er nn — 
und ſchreibt mager, si an ing 
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Herr Erziehungsrath Campe, welcher bekannt⸗ 
lich das deutſche Vaterland ebenfalls mit einem 
Woͤrterbuche zu bereichern nicht für unnoͤthig er⸗ 
achtete, ſchreibt mit dleſem ſeinem Vorgaͤnger, 
dem er irgend einen ſeht gemeinen Fehler nach⸗ 
zuſehen, eben nicht ſehr geneigt iſt, a 
Ma h, ler. 

Der Philoſoph Eberhard endlich, — daß 
er Deutſch zu verſtehen ſich einbilde, durch eine 
Synonymik zu erkennen gab, weiß es gar nicht 
anders, als daß man, wenn man — —2 
will, Mahler ſchreiben muß. BR, 

Muͤßte nun ein armer — Be Male er 
nicht verzweifeln, wenn er ein Pinfel wäre, und 
"eine Kopf. hätte ‚der fich zu helfen weiß? Ic 
werde naͤhmlich von nun an-fünf Mahl, das erfte 
Mahl mit meinem Schulmeifter Mahler, das 
zweyte Mahl mie Adelung Mahler; das dritte 
Mahl mit. Heren Campe Mahler, das vierte 
Mahl mit: Eberhard Mahler, und erſt das 
fuͤnfte Mahl mit Ihnen Maler:fhreiben, und 
hoffentlich werden Sie die Theilung um ſo billi⸗ 
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ger finden, da Sie zuverläßiggn, beſcheiden find, 
um Ihre einfahe Stimme für eine fünffahe gel⸗ 
tend machen zu wollen. „Können Gie,Aber außer 
Ihrem eigenen Anfehen. ſich auch noch, auf ftem⸗ 
des berufen, ſo kann ich es nicht hiligen, daß 
Sie das letzte nicht zum Beſten der einfaͤltigen 
Layen nahmhaft machten. Nur erwarte ich ein 
ſprachgelehrtes Anſehen, und keine ‚Beyfpiele, aus 
Scriftftelern, die ich «mit der kurzen Antwort, 
abfertige: Wenn die Sprachlehre will, daß man 
Mahler ſchreibe, fo dürfte Homer ſelbſt, wenn 
er ein Deutſcher waͤre, wovon er bekanntlich weit | 
entfernt iſt, nicht Mal er ſchreiben ohne daß 
irgend ein Schüler den Meifter zurechtwieſe. sr, 

. Die Einwendung, daß Maler, gefhrieben 
werden müße, um einen Raphael, der. eine Ma: 
donna. mahlt, von bem beftäubten Erdenfohn, 
der einen Sad Korn mahlt, zu unteriheiden, 
kann ich taum anders als mit einem Raf eruͤmpfen 
beantworten. Es iſt doch wohl die größte aller 
Kemfeligteifen, | wenn map! die Rechtſchreibung | 
darum. gewaltthätiger Weife ändern will, um 

Weiſſers prof, Werke iv. *9 
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zweh gleichlautende Wörter von verfhiedener Be⸗ 
deutung anch noch durch einen — von 
einander zu unterfheiden. 
Es iſt zwar nur zu gewdhnlich, daß die Leute, 
die es ſich zum Geſchaͤſt machen, Andern unge⸗ 
bethen ihre Meinung über die neueſten Erſchei— 
nungen in’ der Vuͤcherwelt zu fagen , das Rechte 
verwerfen, und dagegen das Falſche fehren. Aber 
ein Anderes iſt ein Buͤcherurtheilſprecher/ und 
ein Anderes ein” vernuͤnftiger Mann, wie Sie, 


der — Bücher beurtheilt, und ich bin alfo zum 


Voraus überzeugt, daß Sie aud in einer Klci- 
nigfeit, wie die Rechtſchreibung eines Worte ift, 
nicht ohne Gruͤnde von den augelehenſten Sprad;- 
lehrern abweihen. So lange ich aber Diefe 
Gründe nicht Fenne, ſo lange dürfen Sie we- 
nigſtens nicht hoffen , “Ihr Bildnif von mir 


‚gemalt zu fehen, ob es mir gleich ein wahres 


Vergnügen wäre, Sie fogar in Lebensgroͤße, mit 
halbem oder ganzem Geſi icht, in Paftell, in Seht 


"oder mit eferfäben u mahlen. — 
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Diegnſtgeſuch eines Ungenannten. 





Im Schwaͤbiſchen Merkur vom Jahr 1812 
Nr. 58. biethet ein —— os Rat 

‚auf folgende Art an. 
„Ein junger: Mann, der — beim. Bef iße 
ſogenannter reeller Kenntniße vorzüglih in 
den ſchoͤnen Wiſſenſchaften und Kuͤnſten be⸗ 
deutende Fortſchritte gethan, ſo daß er ſich 
mit der practiſchen Fertigkeit zugleich die 
hoͤhere aͤſthetiſche Einſicht erwarb; der es in 
der Kunſt der Mahlerey bis zur Meiſterſchaft 
brachte „und fh als Dichter — wenn man 
die Ausuͤbung einer ſchoͤnen Naturgabe ſich 


auf befheidene Art als Verdienſt anrechnen - 
darf— nit unruͤhmlich auszeichnete, wuͤnſcht 
in einem hohen«Hauſe als Lehrer, oder Vor— 
leſer, oder auch als Lehrer an einem Gym⸗ 
naſium angeſtellt zu werden. Uebrigens iſt 
er von einem ernſten ſtillen Character, und 
verbindet mit ſeinem Wiſſen ſtets das ord: 
nungsvollſte Wirken. ueberhauyt ‚Könnte 
| feine Thaͤtigteit vielſeitig ſeyn, und ſicher 
waͤre ſeinem Herzen, da er in der ſtrengen 
Squle des Schickſals gebildet wurde, ſo 
viel als ſeinem Geiſte zu vertrauen. Er 
bittet hoͤflichſt, die portofreyen Briefe ver— 
ſiegelt und bezeichnet an XYS unter Cou⸗ 
vert an Herrn Strauß im Schluchtern, bey 
: Heilbronn, zu adrefliren, welcher ſie unver⸗ 
ſaͤumt weiter expediren wird. “ 
Ohne Zweifel iſt es wahr, daß der Verfaſſer die= 
fer Anzeige ſich in der Poeſie, dieſer ſchoͤnen 
Naturgabe, die man ſich allerdings auf beſchei— 
dene Art als Verdienſt anrechnen darf; nicht um: 
sühmlih auszeichnete. Gleihen Glauben vers 
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dient fein eigenes Zeugniß, daß er. es in der 
Kunſt der Mahlerey bis zur Meiſterſchaft brachte. 
Daß er aber in der Kunſt, fein eigenes wiſſen⸗ 
ſchaftliches, kunſtleriſches und ſittliches Bild, mit 
dem waͤrmſten Pinſel zu mahlen, ſeinen Meiſtet 
gar nicht findet, wer kann nach der vorſtehenden 
Probe dieſe Wahrheit laͤugnen? Wundern muß 
man ſich uͤbrigens uͤber die Beſcheidenheit, daß 
ein Mann, der, ſeiner ſogenannten reellen 
Kenntniße nicht zu gedenken, ſich als Dichter 
nicht unruͤhmlich aus zeichnete, und ein bis zur 
Meiſterſchaft gelangter Mahler iſt, in einem 
hohen Hauſe weder dichten, noch mahlen, ſon⸗ 
dern — vorleſen will? Welches hohe Haus wird 
"die mannigfaltigen Kunſtfertigkeiten und. Faͤhig⸗ 
feiten des Dienft=Bewerbers nicht beſſer zu 
benusen verfiehen? Wer wird eine Krone als 
Schlafmüse, und einen Dukaten ald Rechen» 
pfennig gebrauchen, oder in einem — 
faͤß Wagenſalbe aufbewahren? a 
. Folgende Nachahmung der Anzeige des Dienf- — 
ſuchenden hat keinen andern Zweck, als zu bes 
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weiſen, daß — Ne zur N 
kung bringt. RE 

Ein junger — eines um die Welt 
hoͤchverdienten Geſchlechts, welcher neben dem 
gaͤnzlichen Mangel fogenannter reeller Keuntniße 
fich ſtets ſein Ziel mochte ein Muſenſitz, oder 
eine Muͤhle ſeyn, durch die bedaͤchtlichſte Laug— 
ſamkeit ſeiner Fortſchritte ausgezeichnet hat, 
wuͤnſcht nĩcht in einem’ hohen, ſondern nur in 
einem ſehr niedrigen, Dem Bereiten des Brot⸗ 
ſtoffs gewidmeten Hauſe, und zwar, wenn er 
gleich unter feinen Ahnherrn einen Propheten⸗ 
Hofmeiſter zaͤhlt, weder als Lehrer, noch als 
Vorleſer ſondern in einer noch — — 
ſchaft augeſtellt zu werden. | 

Der Dichtkunſt hat der Dienffügeie, wenn’ 
er: ſich gleich dieſe ſchoͤne Naturgabe ſelbſt nicht 
zum Verdienſt anrechnen darf, doch von jeher, 
beſonders in der nuͤtzlichen und lehrreichen Fabel, 
überflüßigen Stoff dargebothen. Nicht zu geden⸗ 
ken, daß er manches ſchoͤne Klinggedicht, zu wel- 
chem ſeine abgeſchiedenen Bruͤder ihre Haut her⸗ 


J 
* 


137 | 
leihen muͤßen, leicht felbft gemacht haben koͤnnte. 
Daß in der allerneueſten Aſthetik, welche zugleich 
die ällerhoͤchſte iſt, keine Stimme mehr Gewicht 
hat, als die ſeinige, nn eine aller Welt bekannte 
Sache. Re u ie fe 

- Seite Veiſuhe, die Laute zu ſpielen, —* ind 
zwar bis jetzt noch immer ungluͤcklich abgelaufen. 

Allein der Neid ſelbſt muß geſtehen, ‘daß er, 
um es auch in ber Tonfünft bie zur Meiſterſchaft 
zu bringen, wenigſtens Ohr genug hat. 

Daß er mit ſeinem Wiſſen, wie mit feinem 
Nichtwiſſen, ſtets das ordnungsvollte Wirken - 
verbindet, dafür leiſtet dem verehrlichen Vubli⸗ 
Tum die Natur ſelbſt die fi icherfte Buͤrgſchaft. 

Seine Thaͤtigkeit iſt zwar zu einfeitig, als 
daß ſie vielſeitig ſeyn könnte. Allein dafuͤr iſt 
ſie deſto regelmaͤßiger, zuverlaͤhiger und zweck⸗ 
maͤßiger, und obgleich ſeine ganze Verwandtſchaft 
ſeit grauen Zeiten in dem Rufe der Traͤgheit 
ſteht: ſo hofft er doc, wenn man ihm nur. nicht 
zü viel Aufhürdet, biefe Verleumdung durch ſein 
Beyſpiel zu Ran * 
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- „Eines ernften and ftillen Characters ſollte ſich 
aufer ihm gar Niemand ruͤhmen. Man hat ihm 
vielmehr fhon oft vorgeworfen, daß.er in Diefer 
Tugend ein wenig zu weit gehe, und yon einer 
anftändigen Munterkeit, fo wenig als von einer 
erlaubten Froͤhlichkeit. etwas zu wiſſen feine. 
Wenn endlich irgend ein Weſen in.der firen: 
gen Schule des Schickſals gebildet wurde, fo ift 
ed der. Dienftfühende, und er darf von harten 
Schlägen, die ihn trafen, und die er mit einer, 
von Allen bewunderten, und von Keinem erreiche 
ten Geduld ertrug, nicht bloß im bildlichen Sinne 
ſprechen, und eg verſteht ſich daher au von. felbk, 
daß man ſeinem Herzen. eben ſo viel, als ſeinem 
Geiſte vertrauen darf, fo lächerlich es auch die 
meiften Leute finden mögen, daß ein Geſchopf 
wie er von ſeinem Herzen und von ſeinem Weihe, 
ſpricht. 
Trotz ſeiner ausgezeichneten gäbigteiten, fel- | 
ner entfhiedenen Brauchbarfeit und feiner uͤbri⸗ 
gen, theils anerkannten, theilg verfannten guten, 
Eigenſchaften, ſieht er auf gar Leinen Gehalt, 
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und menfhlihe, wenn auch nicht freundfchaftlihe 
Behandlung, nebft freyer Koft, iſt Alles, was er 
wünfcht. Er iſt überdieß, was die letzte betrift, 
die Genügfamteit ſelbſt. So angenehm auch jel: 
sem fonft wenig verwöhnten Gaumen die Feigen 
find, fo läßt es fi doch gewoͤhnlich mit einem 
bloßen verachteten, und noch obendrein fehr ſta⸗ 
chelvollen Unkraut abſpeiſen. | 

Mit unfrantirten, wie mit franfirten Briefen 
bittet er ihn zu verfhorien, da er leider beyde 
nicht lefen kann. Auf mündliche Nachfragen nach 
Y9—a hingegen, wird man auf. dem Viehmarkte 
zu Krähmwintel freundlichen Beſcheid erhalten. : 


Beſchwerden einer Dame über die Zeit. 





Die Alten. hatten‘; und‘ die Neuern haben 
fehr Recht, die Zeit als einen finftern: Greis zu 
mahlen. Man muß. in: der: That ber. häßlichfte 
und der ältefte aller Graubaͤrte ſeyn, um ſich fo 
gegen die Damen aufzuführen, wie diefer ab: 
fheulige Titan mit-feiner Senfe und feinem 
Stundenglafe. Daß er fih gegen feinen Vater 
empörte, feine Brüder zur Hölle ſchickte, und 
feine Kinder in feinen Schlund begrub, find hoͤch⸗ 
ftens Menfchlipfeiten, die man einem Gott al- 
lenfalls verzeihen Fann. Aber was hat dag Uns 
geheuer mit feinem Pflug in unfern Gefihtern 
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zu ſchaffen, und wer berechtigt ihn, dei Frieden 
zwiſchen uns und unſern Spiegeln zu ſtoͤren? Iſt 
es nicht das ewige Geſchaͤft dieſes alten Zaube⸗ 
rers Saturn, junge Frauen, ehe ſie es merken, 
in betagte Matronen, und junge Mädchen in alte 
Jungfern zu verwandeln? Setzt er nicht Brillen. 
auf die ſchoͤnſten griechiſchen und roͤmiſchen Na⸗ 
fen, und machte er nit der Schoͤnheit einer 
Helena noch frühen: ein Ende, "ale die Griechen 
and Trojaner dem Krieg um dieſelbe? Muͤßen 
wir nicht durch ihn unfreseifrigfien Anbether oft 
Schon: im dreyßigſten Jahr an der Kruͤcke ſehen, 
nd zwingt er nicht ung ſelbſt deſto früher und 
erbaͤrmlicher in die Kiche zuihinten, je fruͤher 
and luſtiger wir auf die Bälle ge flogen'fnd? 
Was ift: ein Stellvertreter. der Schönheit ſelbſt, 
was find gemahlte Roſen und Lilien auf vierzig» 
jährigen: Geſichtern gegen: die natuͤrlichen auf 
zwanzigjaͤhrigen? Und doch laͤßt er uns nicht einz 
mahldtefen: armfeligen Erfaß zu Theil werden: 
Was hat-er in feinem Stundenglafe, als Sand, 
fintt daß er es ewig: für und mit rother und 
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weiſſer Schminke füllen ſollte? Wirft er endlich 
ſich nicht zu unſerem beſtaͤndigen Hofmeiſter und 
Frohnvogt auf? Unaufhoͤrlich zieht ersbie Glocke, 
um und: zum Morgen- oder Abendgebethe zu 
fäuten,. um ung zu fagen, daß wir ſchlafen, oder 
wachen, uns zur Tafel feßen, oder davon auf: 
ſtehen follen. ‚Und wie: niederträdtig: pflegt ser 
fih an und zu raͤchen, wenn. wird: nicht genug 
find, um uns an feine Erinnerungen; zu kehren! 
Ewig ſollen wir am Nährahm, oder. gar sam 
Spinnroden ſitzen, wenn wir nicht: wollen „ daß 
das ganze: langweilige Chor ‚der: Sittenprediger. 
und als feine Mörderinnen anklagt. Fuͤr jeden 
Augenblick fordert man einen Nadelſtich, für jede 
Minute einen gefponnenen Faden, und für jede 
Stunde einen halben ‚Strumpf von uns, und 
ein. ordentlicher Schwindel: wandelt mid an, 
wenn ich an das Händewerf denke, das wir in 
Jahr und Tag vollbringen ſollen, bloß um unfe- 
rem geſchworenen Erb: und Todfeind, welchem 
die deutſche Sprache durch den weiblichen Nah⸗ 
men Zeit aufs unverdienteſte ſchmeichelt, den 
Hof zu machen. 
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O Ihr Grauen und Fungfrauen! wozu habt 
Ihr eine Zunge, wenn Ihr fie nicht einmahl ge⸗ 
gen die unertraͤgliche Tyranney, gegen die Raub⸗ 
und Mordſucht dieſes vetwuͤnſchten Alten uͤberall 
und nirgends, diefes heilloſen, bärtigen ewigen 

Suden gebrauht? Wie lange wollt Ihr noch 
ſeine ſchimpflichen Feſſeln tragen? Hättet Ihr 
nicht wenigſtens, um nur etwas zu thun, und 
Euch nicht ganz leidend zu verhalten, laͤngſt alle 
uhren zerſchmettern, "und alte Kalender," biefe 
endlofen Geburts: und Todtenliſten des fih ewig - 
. felbft vernihtenden und wieder erneuernden Un: 
holds, ich fage, haͤttet Iht nicht Fängft alle 
Thurmuhren und Taſchenuhren, Ale Sanduhren, 
Waſſeruhren und Sonnenuhren zerſchmettern, 
und alle Kalender, den Damenkalender ſelbſt 
nicht ausgenommen, zu Aſche verbrennen ſollen? 
Ermannen fol fi jedes Weib, und dag: — 
Joch abſchuͤtteln, welches das Schickſal nur 
männliche Paden ſchmiedete. Ihr Wenigen ie 
ale dem Benipiele der Vielen, und ſchwoͤrt 
ewigen Ungehotfam den Geſetzen, die jede ge⸗ 
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borene Sultaninn in eine Srlavinn verwandeln 
wollen. Laßt Tag und Nacht — laht Sommer und 
Winter, laßt Herbſt und Fruͤhling ihre Rollen 
wechſeln. Schlaft, wenn Ihr wachen, und wacht, 
wenn Ihr fchlafen ſollt. Huͤllt Euch im Heumond 
in Pelze, und zeigt dagegen, wenn der Froſt 
Baͤren und Woͤlfe erſtarren laͤßt, Euch, wenn 
nicht als ganze, doch als halbe Eveni in der N icht⸗ 
bekleidung. Die Sonne moͤgt Ihr immer über 


Eurem Zorn “untergehen laſſen, aber aufge: 


ben laßt fie ja nicht anders, als, uͤber Eurem 
Schlafe, und ſorgt fuͤr gute Landſchaft Mah—⸗ 
lereyen, um zu jeder Tageszeit die Morgenröthe 
in Eurem Zimmer mit  anftändiger, und herge— 
brachter Empfindfamfeit ‚und mir Beobachtung 
der Schoͤngeiſterey⸗ Gefeße bewundern zu loͤn⸗ 
nen. Die Mittagsglocke rufe, Euch aus dem 
Bette. ‚zum Fruͤhſtke, und die Abendglode zum 
Mittageffen: Kümmert Euch nicht um ‚graue 
Haare und Tauffcheine, und werdet ‚Euer ganzes 
Leben. lang. keine Minute älter, „ale zwangig 
Jahre. R Niqts thun ‚beißt ‚mit andern ‚Worten 
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die Zeit, södten „und was loͤnnt Ihr alfo Beſſeres 
thun, als — Nichts thun? Jede Arbeithat nicht 
ihren eigenen Lohn, ſondern ihre eigene Strafe. 
Die Ungehorfame,. die mit, einer Nadel, iq ber 
Hand grtappt wird n; erhalte hundert Stiche mit 
der Nadel; ‚dag, Spinnen am ‚Npden mache noch 
laͤcherlicher, als dag; Philoſophiren an demfelben; 
eine, Suppe, fogen, werde mit dem Verluſt des 
Rechts, einen Ring zu tragen; gebüßt, ‚und, der 
Sünderinn endlih, Die, fi gar. den, Nahmen 
giner ‚guten, Wirthinn durch guten, Gebrauch der 
unnigen Zeit erwirbt, geſchieht ihr zu viel, 
wenn wir ie des Ehrentitels einer Frau verlu⸗ 
ſtig erklaͤren, und ſie in a Klaſſe der r Migte 
verftoßen? | | 
„. Die.Karten: Erfindung ik ei eine ie 
Erfindung für die Zeit, und. ‚wie wenig ließe fih 
alſq zur Entſchuldigung einer Dame ſagen, die 
tichtrauch mit Begierde zu dieſen Waffen griffe, 
2 unſere Seindinn in Die Flucht zu (hingen? 
Ds Aber bekanntlich die, Faͤhigkeiten yon.der Nor 
tur Sfwadıundleih gusgetheilt, zu meiden infler 
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gen, und’ es auch harte Köpfe unter be Damen 


gibt, die ein leichtes Kartenſpiel ſchwer begrei⸗ 
fen? ſo erlaube ich dieſen Ungluͤcklichen, ſtatt ſich 
im Lhombre, im Br,“ vder im Tarock mit der 
Zeit herum zu ſchlagen/ Verfe ‚zu machen, oder 
gar die langweiligſten Romanez zu ſchreiben, und 
verſpreche ihnen noch uͤberbieß, jede mit einem 


Sonett getoͤdtete Stunde fuͤr einen vollen halben 


Tag gelten zu laſſen, den ihre geſ tiatern Eqhne⸗ 


ſtern den Karten opferten. 


Damit aber nicht Dieſe oder Jene aus Leicht⸗ 
fin die Prlicht, leiptfinnig mit der Zelt umzu⸗ 
gehen, verabſaͤumt, ſo ſoll auch hier das Ver⸗ 
dienſt nicht ohne ſeine Krone bleiben, und jede 


Vermaͤhlte, oder Unpermäplte, oder" Wittwe, 


die iam Ende des Jahrs Such ein feyerlich zu 
beſchwoͤrendes Tagebuch, oder ſonſt auf eine 
rechtögultige Weiſe darthut, daß ſie wenigſtens 
zwey Drittel ihrer Zeit im Dienfte des Mußlß 

gangs , oder des Spiels mit der Karte, oder Mit 
der Feder, oder font außerhalb"thres Berufs⸗ 

Kreifes zubrachte, eine nn —— Mi 
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trone, fage ih, oder ein ſolches Roſenmaͤdchen 
der großen Welt, fol für dag Jahrbuch des Luxus 
und der Moden in Kupfer geſtochen Werden. 
Mic) felbft aber, was kann mid. andere. be- 
lohnen, als die Unfterblihfeit? Dder vielmehr, 
ich ftehe hier, und Fröne mich mit eigener Hand, 
und lache die Seit aus, die es gefhehen laſſen 
mußte, daß. ich fie dazu anmwendete, um, eine 
| Satyre auf ſie ie ſelbſt ze ſchreiben. 
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Aus den papieren e einer glüdlichen. 


Wenn ich mir die — Frau den: 
ken will: fo denke ich mir die erfte, und man 
müßte in der That felbft Feine feyn, wenn man 
nicht noch nad) ſechs taufend Jahren bittere Thraͤ⸗ 
nen uͤber den unſeligen Zuſtand der guten Aelter- 
mutter vergoͤße. 

Was war ſie anders in ihrem Paradieſe, als 
ein weiblicher Robinſon Cruſoe, und find wicht 
ſelbſt die unbarmherzigſten Romanenſchreiber zu 
barmherzig, um eine ſolche Büßende auch nur 
zu erdichten ? 
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Aus wem beſtand ihre taͤgliche Geſellſchaft? 
Aus einem einzigen Manne, und o Jammer! 
diefer Einzige war noch zum Ueberfluß ihr Ge— 
mahl. Wo blieben ihre Freundinnen, umd was 
noch wichtiger tft, ihre Feindinnen? Mit wen 
und über’ wen Fonäte fie reden? Wen konnte fie 
beneiden, und’ wer Fonnte ihr den nähmlichen 
Dienft erzeigen ® Much im Paradies ließ fid wer 
- der mit Felfen nody mit Bäumen ein vernünftis 
ges Wort reden, und mußte alfo die Arme richt 
ſtuͤmm feyn mit den Stummen? Oder ſah fie ſich 
etwa von tedfeligen‘ Elephanten umgeben? Thas 
ten die Pferde ihren Mund auf, und lehrten und 
predigten fhon damals bileamfhe Efel? Oder 
waren endlich plaudernde Papagayen, geſchwaͤtzige 
Eltern und Ihimpfende Raben und Staaten zu 
befommen? Und was war es daher anders als 
Herzensguͤte von der teuflifhen Schlange, daß 
fie fih in diefer Noth zu dem berühmten Ge: 
fpräh hergab? Und gewiß ließ fih die mit Ges 
fprac) gefätligte Eva weniger durch die Sucht 
nach leerem Willen und durch Luͤſt ernheit, als 
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durch Dankbarkeit. verleiten, ihrer Wohlthäte- 
tinn die Eleine Sefälligfeit zu erzeigen,, und ein 
wenig in. den verbothenen Apfel zu beißen, 
und die erite Sünde war alſo zugleich die erſie 
Tugend, — if | 

Der Sündenfall fest, . was er er an: 
dere — aus der Gefallenen, ‚ald eine vollfom- 
meine Frau, „die. gar nicht anders konnte, als 
Alles begehrten? Gibt es aber einen qualvollern 
Zuftand, als Alles begehrten, und doch Alles ent= 
behren? Wußte fie überdieß nicht ſo gut, als 
jede heutige wohlgeſittete Dame, w te unſchicklich 
es iſt, mit zu wenig, vder gar mit gar Feiner 
Kleidung an dffentlihen Orten zu erfheinen. 
Aber, o die Arme! wozu-half ihr dieſe Erkennt— 
nid, als zur Verzweiflung? Konnte fie zehn 
Schneider und zwanzig Putzmacherinnen herbey: 
rufen? Wo waren die Kaufleute, die fie mit 
Stoffen und Bändern, und Flor verforgten? Wo 
follte fie italienifhe Blumen, hollaͤndiſche Lein— 
wand und Brüffeler Kanten her befommen ? War 
der Zeufel felbft im Stande, ihr einen türfifchen 
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Shawl, oder eine. englifche Uhr zu verfhaffen ? 
. Mit Einem Worte! Thut es ihr nicht jede heus 
tige Kraͤmersfrau, und jedes Zunftmeifters: ud 
Nathsherrnweib ſowohl in der Pracht, als in der 
Sierlichfeit des Unzugs zuvor ? Wer gab der Welt 
alle Srfinderinnen der. zahllofen Mode, und die 
Seligen, für welche erfunden wurde, noch oben 
drein, und, wer erfuhr nicht, ein. Wort von dem 
‚Moden felbit, als fie? Wo blieben, frage ich 
ferner, ihre Hofdamen, Kammerfrauen und Zo— 
fen, und-fehlte es der Hertinn, Gebieterinn 
und Königinn der ganzen neugefchaffenen Welt 
nicht. eben ſowohl am Schleppfraͤger, als gu der 
Schleppe? Konnte uͤberhanpt die erſte Frau der 
Welt die Frau von Welt ſpielen? Machte Adam 
durch ſie bankerott, und verlor er durch ihre 
Schuld außer dem Paradies noch irgend etwas, 
das der Rede werth geweſen waͤre? Was konnte 
er ihr zum Geburts- oder Nahmenstage, zum . 
| Chriſtfeſte, oder zum neuen Jahr ſchenken, und 
trug ihr eine Niederfunft mehr ein, als — ein 
Kind? Fuhr ſie in ihrem Leben jemahls mit 
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Sechſen, ober mit Vieren, und war es ein Erfak 
für diefe Ehtbehrung, daß ſie in kurzen Stand 
der Unſchuld auf Löwen, Ziegen und Leoparden, 
auf Flephanten, Buͤffeln und Auerochfen reiten 
konnte? Mit wen, außer dem Teidigen Satan, 
konnte fie einen Noman fpielen, und wo follte 
fie einen jungen Werther, und wo diefer Puls 
"ver und Dfey her befommen, af für fie zu 
erſchießen a Wer lag vor ihr auf den Knien, als 
hoͤchſtens ein alter Adam , und wen, fo lange fie 
auf Erden wandelte‘; verglich ein Madrigal ihre 
| Augen mit der Sonne, und ein Sonett ihren Bu⸗ 
fen mit dem Alabaſter, ihre Haare mit dem Gold, 

\ ind ihre gahne mit bein Elfenbein? Konnte fie 
ftolg auf bie Verfe des blinden Milton ſeyn, die 
der zauderer ihr nicht vorgefungen, fondern Gott 
weiß wie viele Jahrtauſende hinter ihr hergeſun— 
den hat? Welcher Stutzer brachte ihr die neue⸗ 

ſten ſchoͤnen Schriften, ſammt den Damenkalen— | 
der, zum Leſen, und hat fie jemahls die Sauber 
fföte gehöft? Warfie im Wilhelm Tel, ‘in der 
Jungfrau von Orleans, vder im Rochus Yum- 
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pernickel, und erfuhr fie ein Wort von Menfchen- 
haß und Reue, von Schillere Räubern, von Goe⸗ 
thes Fauft, von Kabale und Siebe, oder don der 
Weihe der Kraft? Hat fie in ihrem Leben den - 
Nahmen Kogebue, oder Ifland gehoͤrt? War ſie 
ſo gluͤcklich, dieſen, oder einen Fleck, oder einen 
Schroͤder, voder eine unzelmann auf der Bühne 
zu fehen, und zoͤgerte nicht Madam Hendel:Shüß 
fo unerträglich lange ‚ big fie ihre Künfte zeigte, 
daß fie jetzt ſo wenig Sinn mehr dafuͤr hat, als 
manche noch lebende Leute, welche ſich, zum Aer— 
gerniß vieler frommen Bewunderer, den ſchnoͤ⸗ 
deſten Spott über die Kaͤnſtlerinn erlauben? | 
Sragt fie noch bis Auf. diefe Stunde, wenn Ihr 

fie erfragen Eönnt, vb jemahls ihr Gemuͤth von 
den Klängen des Morgenlande himmliſch ange⸗ 
regt wurde, ob goͤttlicher Wahnſinn ſie in den 
dritten Himmel, oder in das goldene Alter der 
Welt, naͤhmlich in das Mittelalter, entzuͤckte, 
und ob der große Karfunkel ihr leuchtete, und 
Ihr werdet Euch wundern, wie einfaͤltig fie aus⸗ 
ſieht. Verdammt will ich ſeyn, wenn die roman⸗ 
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tiſche Poeſi te und die Myſterien der. Myſtik ihr 
nicht noch test böhmifhe Dörfer find, ob ſie 
gleich von, einer ihrer deutfchen Entelinnen, 
Der berühmten, Freundinn des beruͤhmten Herrn 
Heintih von Kleiſt, gut genug in dieſelben ein⸗ 
geweiht werden koͤnnte, | 

Mer ruft nicht; Du die arme. e Con! im ihre 


| | Seele befümmerte ſich keine Seele, und noch, 


ſchlimmer ging es ihrem Koͤrper, weil ſi ie die 
Welt verlaſſen mußte, ehe ſie nur einen Begriff 
von den Geſchaͤften am Putztiſche hatte, ‚und 
längft ie Staub und Aſche. zerfallen war, als die 
beſten Schneider und Schuſter, Seidenweber und, 
Spinner, Diamantſchleifer und Goldſchmiede ge⸗ 
boren wurden, . 

Aber ich höre auf, das Los einer Todten zu 
beklagen, um ein Trauerlied auf unſer eigenes 
anzuſtimmen. Wenn wir weniger. ungluͤcklich 
ſind, als ſie, ſind wir darum gluͤklich? Werden | 
nicht neue und ewig neue Moden. erfunden werz, 
den, . weni wir laͤngſt in unferem leßten. Ge= 
wande, . dad. au) ſchon wieder aus der Mode 
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iſt, der Mutter Erde im Schooße fhlummern? 
Welche Farben und Stoffe, welde Prachtgewaͤn⸗ 
der „. welbe Nachtgewänder und welche Hausges 
winder, welche Bufentüder und Hüte werden 
im. Jahr 1813. getragen werden, und. wir, barm— 
herziger,, ‚oder vielmehx „unbarmherziger Hinz 
mel! Mir werden Nichte tragen, und Nichts 
feyn 2 2 Sit es erlaubt, daß Damen fterben muͤßen, 
ſtatt daß Jede ewig leben folte, weil beynahe - 
jeder Tag, an welchem das Grab fie gefeflelt 
hält, fie.einer neuen Mode beraubt? Und. warum 
hat man einen. glüdlichen Einfall, den ‚mit 
in diefem Uugenblide der Schußgeift unfere Ge: 
ſchlechts zufiftert; ‚nicht längft ausgeführt? Man 
follte naͤhmlich die Männer verdammen, die Bild- 
ſaͤulen ihrer verfiorbenen Frauen, um ihrem 
Schatten Ruhe zu verſchaffen, jeden Monat we- 
nigſtens ein Mahl nach den Zufchnitte der neue⸗ 
ſten Pariſer Puppe zu bekleiden. Diefer Zroft 
im Tode würde zwar ‚die trdftlofen: Tröftenden 
ein wenig theuer zu flehen Eommen. Aber fol: 
fen. wir und mit Verzweiflung von dem fühen, 
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gold⸗ und ſilber— perlen⸗ und edelſtein⸗ ſammt⸗ 
und ſeidereichen Leben trennen, bloß damit einige 
Molierſche Harpagone ihr Geld behalten?“ Ver⸗ 
brennen ſich indiſche Frauen mit ihren verſtorbe⸗ 
nen Maͤnnern, warum ſollen deutſche Männer 
ihren verſtorbenen Frauen nicht einmahl ihren 
ſchnoͤden Mammon zum Opfer bringen? Und 
was iſt billiger, als daß man Frauen, die: ſich 
über den Geiz ihrer Männer: zu beklagen haben, 
ein Mittel fie gu zwingen an: die Hand gibt ‚wie 
ihnen im Leben verfagten Moden ihnen wenig— 
ftens nach dem Tode anzufhaffen? .- 
| Welche glückliche Chen würde man kuͤnftig fe= 

ben; wenn man mich nur hörem wollte: Wie: 
zärtlich würde der unzaͤrtlichſte Mann für - Das 


Leben feiner Frau beſorgt ſeyn, wenn ihrieib- 


licher Tod feinen buͤrgerlichen nach ſich zoͤge! Und 
was waͤre in hundert Faͤllen fuͤr die Maͤnner ſelbſt 
wuͤnſchenswerther, als daß ihre Frauen nicht alle 
zuſehr vor dem Tode zitterten? .Welhe Dante, 
die zu leben weiß,. würde fih noch" zu fterben 
fürdten, würde ſich fürchten, fih die Schwind⸗ 
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fuht. auf einem Ball, oder eine Unverdaulich⸗ 
keit bey einem Schmauſe zu hohlen, heute ſich 
zu erkaͤlten, und morgen ſich zu erhitzen, wenn 
fie hoffen koͤnnte, auf Koſten ihres Mannes noch 
auf ihrem Grabe fortzuleben, und mit der Mode 
fortzuſchreiten? 

Ich uͤberlaſſe es den Leuten am Staatsruder, 
bey. der geiftlihen und weltlichen Rechtspflege, 
bey den Finanzen und bey ber Polizey, die uͤbri⸗ 
gen, für das allgemeine Befte zu hoffenden Bor: 
theile. meines Vorſchlags zu berechnen, und wehe 
‚denjenigen, deren Amt es ift, das Derdieuft zu 
belohnen, wenn wider Berhoffen felbft: das meis 
nige fich mit det bloßen Ehre begnügen muß! 
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IV. 
Billiged und nothgedrungenes Selbſtlob 
des Damenkalenders. 


Ich nehme mir eine Freyheit, von welcher 
id wuͤnſchte, daß fie weniger allgemein waͤre, 
und Daß es nicht irgend ein Menſch fich einfal: 
Ien liege, fie mir nadzuahmen. Man darf im 
Ernſt nicht Weniger als ein Kalender, und zwar 
ein Damenfalender feyn, um ohne Zuruͤckhal⸗ 
tung von Vorzügen zu fpreden, die man bes 
ſützt, und weiche die Welt nur gar zu gut kennt, | 
ob fie gleich Gott weiß, ob und Kaltfinn, oder 
Traͤgheit, oder aus Neid, gar nicht thut, als 
ob * ein Wort davon bekannt waͤre. 
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3% bin ein Bah;"ih bin ein Tleines Buch; 
ich bin ein Buch für die Damen! Kann man aus 
bloßen Lumpen und Druckerſchwaͤrze befichen, 
und ſich eines höhern Adels ruͤhmen, als ich mir 
in dieſen drey Worten ertheilt habe? Ein Buch 
zu ſeyn, möchte zwar in den Augen der Kurzſich⸗ 
tigen ein etwas zweydeutiger Vorzug ſcheinen, 
indem es noch immer Leute gibt, die den Satz 
behaupten, es ſey keine Ehre, ſondern im Ge— 
gentheil eine Schande, ein Buch zu ſeyn, wenn 
man naͤhmlich ein elendes iſt. Aber haben dieſe 
Leute vergefen, daß dumme Bäder wie dumme 
Leute das meiſte GIÄE maden, und dürfte id) 
alfo, da großes Glück zu großem Stolz berech⸗ 
tigt, mir nicht doppelt ſo viel einbilden, wenn 
ich doppelt ſo elend waͤre, als ich a zu 

ſeyn, mir bewußt bin? 

So viel fi aber zum- Lobe der elenden Bi: 
cher, die man im ſchlimmſten Falle Hintragen 
kann, nicht wo der Pfeffer waͤchst, ſondern wo 
er vertauft wird, ſo viel, ſage ich, ſich zu ihrem 
| Lobe fagen laͤßt, 16 fürchte ich doc,’ mich einet 
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Verwandtſchaft mit ihnen verdächtig zu machen, 
wenn ih mit ihrem- Lobe das meinige vermi⸗ 
ſche, und ich ſpare alſo die Gerechtigkeit, die 
ich ihnen, ſchuldig bin, für eine ſchicklichere Ver⸗ 
anlaſſung. — 

Der Vorzug der kleinen Bucher vor den großen 
faͤllt ſo ſehr in die Augen, daß ich ihn entwe⸗ 
der nicht beweiſen, oder durch den Beweis den 
Scharfſinn des geneigten Leſers beleidigen muß, 
und ich will alſo, da dieſer Beweis einmahl eis 
nen wichtigen Theil meines Lobs ausmacht, mit 
zu Gefallen Manches jagen, und. dem Ref er zu 
Gefallen noch mehr verſchweigen. / 

Auf, der ganzen Leipziger Meſſe hört man, 
wie ich höre, nur Eine Stimme darüber, daß, 
‚wenn nicht die Teste Zeit überhaupt „ doch wer 
nigſtens die leßte Zeit der Bücher gefommen fey. 
Sind aber in einer folhen Zeit die Eleinften Buͤ— 
cher nicht die heiten und beliebteften, weil jie die 
‚wohlfeilften, find, und was geht über bie Unbe⸗ 
ſcheidenheit, jetzt noch in der Achtelgroͤße, in der 
Vierteloͤße, oder gar In der Bogengroͤße dem 
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ui ER em ner die 
pen EEGREn Dina fü tlein ſeyn 
wenn die singe Wilt will J daß man gar nicht 
ee ned) dılößen, dag man 
Buůch er in Bil ten dephet u Mate fh, 
und daß ran, Wenn an in einch oaterbänetfaicn 
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den, nuͤtzlichſten und, ‚umentbehliäten. Dingen, 
und den ſchonſten Seltenheiten hinw 5 
Wie viele, Tohatepfeifen.und Tobafe beutsl, fönpz 
ten da hängen, wo jetzt Wislande „dar Goe⸗ 
thes, Sqiuers oder Jean Pauls Werte | ſtehen, 
und soil man. ben genten änleßt.gar, aumuthet, 
die Birdnige ihrer, Großvaͤter ‚und. Großmauͤtter 
von, den Wänden, zu nehmen, ung für, Die nene⸗ 
ſte Ausgee der ‚bändereipen, ‚Werte dieſes oder 
jenes, ‚aubringlichen, Poeten Platz ‚su: ‚gewinnen, 
ei ober Diefe Familien⸗ Gemäplde, bes Yinfelg mit 

den ver deder entſloſſenen Iflandiſ hen zu vertau⸗ 
füen? I fegag,eudlih ‚om, oh es et und 
billig if, daß die größten und. Die walerspichften 
Bücher Euren Staͤdter mit ewigen Feuexsgefahr 
‚drohen, ‚wenn. der Diff einmapf, ‚„tto8 alex Ab⸗ 
liter, im Big Wabäfe führt, Bir.dRr alanumbe 
Dutfam, pP „AlSRpSrÄAeRDeriiM, nen, einge 
zäumt babt? nahen en Inlamı 

et TR eIOR, Def, Fa, mÄpde, ig mie 
‚eiumahl sum Zi we. kommen, „wenn ich je blind 
an — Die Gorzüge meiner gleintzeit wäre, 
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am mich die Vergroͤßerungsſucht anwandeln zu 


laſſen. Fragt nur meinen vaͤterlichen Verpileger, 
wie ungemein er lachen wuͤrde wenn irgend ein 
Schriftſteller, der ſo unermuͤdet waͤre alg wenn 
ſtatt der neun, neuntauſend Muſen ihm benftäne 


den, ‚ihm, einen Damenkalender in Bogengröße 


zum Verlag anböthe? Und wurde eine Dame mich 
auf ihrem Putztiſche dulden, wenn ich meiner Gro⸗ 


‚Bewegen gar Nichts Anderes neben mir duldete 


und wenn ſie beſorgen muͤhte ich konnte im Her⸗ 


arre— 9939 


Wenn.ic bedenke, wie ſeht ich in meiner let 
* Eigenſchaft als das Buch der Damen; vder 


das Buch den Buͤcher mich zu bob gezwungen | 


bin, ſo wuͤnſche ich beynahe / ach Hütte, mich nicht 
zu; einem untetnebmen anheiſchig gemacht hinter 
deſſen Laſt ich erliege, und ich fuͤrchte, der ge⸗ 
neigte Leſer wird mich am Eude dadurch am mei⸗ 
ſten loben, daß er mein eigenes Lob als zu ſchwach 
tadeli in oun ah ar 
Bin ini, um bey meinem Aeußern anzu⸗ 
fangen Naufs herrlichſt e und aufs weiblichſte ge⸗ 

11 * 

J 
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ſchnuntt und geinahlt? Braucht man ‘eben daher 
erſt lang in mir zu leſen um mich allerliebſt zu 
finden’ und darf ich mich nicht vielmehr mit 
mancher Schoͤnen vergleich en die man — weit 
lieber ſieht is hort Inn nase * ; 
Weichts Vuchchat ein ſchoneres und liebens— 
wurdigere publitum⸗ als ich/ und greifen nicht 
bvyar die Rent der wucherurtheilſorecher uur 
verſtohlen mach mir/ weil ſie willen, daß ich vor⸗ 
zuheweiſenfut die zarteſten Haͤnde beſtimmt bin? 
Es gibt Beine Bibel für Damen)? Aber es gibt ei⸗ 
nen ‚eigenen: Kalender fire fie, und wie laͤcherlich 
hat man mit Nee die Verſuche gefunden. eine 
Vernuuftlehre aud eine Goͤtterlehre eine Vets⸗ 
mehtanft¶ eine Sterntunde und ſogar “eine. 
Abeltweisheit fur eben dieſes Geſchlecht zu ſchret⸗ | 
sen e Re A een 
Was iſt kofibaten,unlsidte Zeit der Damen, 
and ſou iene s alſo nicht zu meinein Nuhm anfüb- | 
ren / wenn fie auch nut einem Tropfen daven mir 
widmen und Spindelu und Liebhaber / Madeln 
| und Ehemannen an Finich eiferſuͤchtig machen a 
“11 
* 
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Statt ewig uͤber die Unbeſtaͤndigkeit der Da 
men die ungerechteſten und bergeblichſten Klagen 
zu fuͤhren, bemuͤht Euch um Verdtenſte wie die 
meinigen/ und Ihr werdet mit mir ihre Treue 
ruͤhmen. Nie betruͤbt mich eine Matrone durch 
ein finſteres Geſicht, mit deih ſie ihren Gemahl 
in Schrecken halt, und nicht ſelten ſehe ich eine 
Schoͤne zwanzig Anbethern den Abſchied erthei— 
ten, während ich ‚ohne anzubethen mich mit 
jedem Jahre mehr in ihrer Gunſt befeſtige 

Können Männer‘, die mich verſchenken, mei— 

nen wohlfeilen preis und’ Damen, die mit mir 
aeun werden, j meinen Re ruͤhmen? 
ringe? Wo iſt die —5 eines Halsſchmucks, 
der Witz einer Haarnadel, und der Verſtand ei— 
nes Armbands? Und doch kann man nicht eine 
ganze Auflage von Dameukalendern voll von 
Perlen der Weisheit, vom Golde der Sitten⸗ 
ſpruͤche und von: Btillanten des Witzes fuͤr den 
Preis kaufen, den der zehnte Theil jenes ſchnoͤ⸗ 
den, mit den Seufzetn des ganzen maͤnnlichen, 
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und alſo he mut Seräteane be: 
Indenen Tands koſtet nun: | 
BLUT ET ih, u ie zur — 
gen, wenn nicht die herrlichen Strahlen, die 
der var ‚worin, ich mich betrachte, mir zu—⸗ 
ruͤckwirft, mich ſo fol machen ſollen, als ob ich 
nice meht Verdien ſte haͤtte, als eine Sudel⸗ 
ſchrift voll Karſunkelſchein, Fiebertraͤume und 
Schuſterphiloſophie, und man erlaube mir alſo 
nur noch die Frage, ob ein Kalender, wie ich, 
ich ſage, ob der Sottafbe Damenkale u— 
der nicht Recht hatte, daruber zu lachen, als 
vor Kurzem einer. der aͤmmerlichſten Genoſſen 
ber Klingelreimerzunft ihn ſchinpfend im Mor: 
genblatte mit einer Wuſte zu —— f ch 
erfrehte un ss Yu edamisur Ä 
Und ein Hera Bar — 
ſunden Leſerinnen, bedarf es einer Frage, ob 
Ihr, lieber von den Predigern in dieſer Wuͤſte 
die Stimme des unverzerrten Menſchenverſtands 
und der Wahrheit vernehmen, oder Euch lieber 
durch das Abrakadabra aulgedunlener Unholde, 


> 
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die nicht einmahl einen Kalender für Keſſelſli⸗ 
der, geſchweige denn einen für Damen zu fhrei- 
ben verfieben, und von Eurem Geift, indem fie 
über den Euch fo lieben Kalender bie ungeſchneuz⸗ 
te Naſe ruͤmpfen, eine Nichts weniger als ſchmei⸗ 
helhafte Meinung:öffentlich ausſprechen, in bie 
Zaubergaͤrten der Thorheit and des Wahnfinns 
verloden laſſen wollt ? | 
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"Da ich mich einmahl zum Nichter nicht der 
Todten wohl aber der Todesanzeigen aufacwot: 
fen habe: fo kann es Sie, mein alter, bewaͤhrter 
und verehrter Freund! nicht befremden, ‚wenn 
ich fogat gegen diejenige, weiche kürzlich von Ih⸗ 
nen, einem anerkannten Meiſter des Style, unb 
einent der tiefften Sprachforſcher, den Leſern des 
Morgenblatts in Nro. 76 deſſelben mitsetheilt | 
wurde, ein wenig den Momus und Zoilus ſpie⸗ 
le. Ein aͤchter Kunſtrichter darf, wie Sie wif⸗ 
ſen, bey keiner Gelegenheit, und am alerwe⸗ 
nigſten, wenn es, wie in unſerem Kalle, mehr 


\ 
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den Worten, ald ber Sache gilt, Hand und Fe⸗ 
der in den Schooß legen, und es ift fein Beruf, 
feinen Mund, oder wenn Sie lieber wollen, ſei— 
nen Rachen nie aufzuthun, als um J verſchlin⸗ 
gen. 

Zuerſt ſage ich— Ihnen alſo, daß Ihre Hoff⸗ 
nung,an den Folgen der Sterblichkeit zu ſier⸗ 
ben, eitel iſt, und, daß Ele eben ſe gut hoffen 
duͤrften, gar nicht zu ſterben. Ihre Anzeige 
ſpricht von Folgen der Sterblichkeit in der Mehr⸗ 
zahl, und doch koͤnnen Sie ſelbſt nur Eine 
deige meinen, "Bas iſt aber dieſe eine Folge 
anders, ale das Sterben fetöft ? „An, ber, Folge 
ber Sterblichkeit erben, ; hieße alfo am Sterpen 
ſterben, und diefe Deutung wollen Sie gewiß 
nicht, daß mag Shren Worten gebe. „Wir ſter⸗ 
ben, w eil wir ſterblich find, und. alfo, weder ı an 
der Sterölichteit., ſelbſt, noch an ihren, Folgen. 
Die Sterblichkeit iſt eine Eienſchaft, in Ihrer 
Anzeige aber wird ſie ie fuͤr einen Zuſtand genom: 
men. „Wenn, ich aͤbrigens von einer Seite den 
Augdruc als unrichtig, tadfe, fo billige ich ihn 
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uf: ——— inſo fern ich {pn als eine gluͤckli⸗ 
he fpottende Rachahmungider gewoͤhnlichen Xo- 
desanzeigen 'betrachte, nach’ welchen wenigſtens 
im Schwaͤbiſchen Merkur und in der Stuttgart _ 
ſchen hofzeitung faſt rein Menſch⸗ mehr an irgend 
einer Krankheit, weder am Schlagfluſſe, noch an 
der Waſſerſucht, noch au der Schwindfucht/ noch 
am Gallenfieber / am Nervenfieber oder ſouſt et⸗ 
nem Fieber‘, ſondern bloß an den betruͤbten Fol⸗ 
gen:biefet Uebel ſtirbt.. n 
een n: e wer α 
watum wagen Sieenig,am. aufden BUN? 
tenBegeafaud meines: Tadels zu kommen, Ihre 
Kodesguzeige, troßz Ihrer Liebe zur Kürze, durch 
‚eine, Nachricht vergroͤhern, die ſſch von. ſelbſt ver⸗ 
ſtehtund, alſo völlig üherftüßig.ift? Oder erfah⸗ 
ren wir eine Neuigkeit, wenn ung geſagt wird, 
es Are Jemand ‚an; ſeiger Gterblichfejt geſtor⸗ 
ben}, Richt die ahl geime ing, jondern Die Der 
dandere, Hrfachg des Todes gehoͤft in eine ap 
desangeige, 3 Von,den, „sieben. Wpıten. Ders brigen. 
Sind .atfe; pißk.ngpiger al fuͤnf an viele und.le 
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iſt auch von; diefer Seite mehr. eine. pottende 
Nachahmung, als eine Vorſchrift . © 
Benplaͤufig bemerke ich noch Daß m meinem Be⸗ 
Dünen nach Dir allgemeine Urſache bes Todes am 
gluͤcklichſten durch den: bekannten bildlichen Aus⸗ 
druck: Die. Schuld: der Natur bezahlen, ange⸗ 
deutet wird, und ich wundere mich, daß Sie ſich 
deſſelben nicht theils wegen der Richtigkeit, theils 
weil er Ihnen von Ihren ſieben Worten noch eins 

erſpart hätte, in Ihrer Todesanzeige bedienten. 

Ich habe übrigens alles Boͤſe, was ich früher 
Aneri die Todesanzeigen Tadte Fir einem nern 
Aufſatze des Morgenbtatts- Han Jahr 1810 Miro. 
335 und 156 der Jhnen unbekanntgeblleben zu 
feyn ſcheint / feherlirh widerru fen / uud auch bed 
dieſer Gelegenhelt noͤthigt mich mein Gewiſfen, 
als mein eigener Gegner aufzutreten. Man be⸗ 
find ert ſich doch vbffenbar mit unrecht‘, Swen‘ zei: 
te, indem fid’ weinen und Reiv'rtagen,ung'ge- 
vehten Aulaß dl enden geben, imd wenn⸗ felor | 
ein fo atger Sauertopf/ als der tod Fit’ Yeil- 
führe’ Erſchatterung des Biwerihfeiie "eine Haus⸗ 
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wurſirolle übernimmt. Im Ernſt, was fan 
wohlthätiger feyn, als daß gerade Diejenigen 
Blätter, die fo unerſchoͤpflich an Stoff zum Jams 
mern und Wehllagen find, ich meine die politis 
fhen Zeitungen, und zugleich durch ihre Toders 
anzeigen fogar an unfere. Sterbliqhleit auf eine 
tufige Art erinnern? 

Ihhſchließe, meinibeferigrehudtmitidei 
Wunſche der gewiß auch der Wunſche aller Fegt⸗ 
fhaffenen, von denen Sie, gekannt find, it, 

‚ daß es einem jetzt — * ungeborenen Berichtser⸗ 
ſtatter der neueſten traurlgen und fröhlichen Er⸗ 
eigniße ‚vorbehalten ‚pleibe # ber, Melt die Kunde 
von Ihrem Entfalummern , die ie. in ‚keinem 
ie, zu leſen rofe mitgutpeiten. | ‚Stuttgart, 

den, 29. Kits 102 
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I Rorfaläge eines Üngenainten t im Dorgehe 


blatte Site, 2 200 vom Jahr i812 2, einen Zeitvet⸗ 
ſtoß in Schillers Werfen zu verbeſſein "söihe 
Benftimmung verfagt. An die Werke eines Dic- 

ters, wie Schiller, muß.überhauyt. Niemand 
feine Hände legen wollen, und auch ein wirkli— 
cher Flecken in denſelben iſt zuverlaͤßig ein kleine⸗ 
res Uebel, als eine ihnen aufgedrungene Verbeſ— 
ſerung von fremder Hand. Unter die wirklichen 
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Flecken aber’ kann mail ‚ wenigſtens im dichteri⸗n 
ſchen Sinne eine Zeitverwehsling gar nicht 
einmahl zählen.’ "und koͤnute alſo Schiller Ver’ 
wohl wußte, daß der Zuſchnuer weder mit Vahlen 
im Kopfe, noch mit einer Zeitrechnung in der Tae 
ſche das Schauſpiel beſucht; ſich Vie feintge, durch 
die er ohne irgend ein Opfer oder Werkgteiie” 
gegen" ein Höchfe unbedeurendes; ein glückltchrse 
poetiſches Bild gewann, nicht mit Uebetlegut 
und Abficht erlaubt habene Ich wenihſtens wage 
es nicht; das Gegentheil zu“? behaplein,ſd naes 
tuͤrlich es Kurch ber Begeiſterung iſt, die zelten 
zu verwechſeln. Und wie, wenn der Di 
nigſtens ſchetzend feinen Lader frahtẽ, Wohrr 
er wife va es ein Zeitirrthum ſey, wenu Butt⸗ 
fer in den Picchlomini voneiner Wetterſtange 
ſpreche Ob er Nichts von der Vermuthung ei⸗ 
nes der größten Orientaliſteir des verkwigten 
Ritters Michaelis gehdrt habde, daß ſchon Ver - 
Tempel Salbmos mit Blthableitern et ehen yes 
were ſey7 ce ie drehen 

Warüm will endlich der Ungenaunte AB ed 

Weiſſer's proſ. Werke IV. 12 
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gerade ein. Freund. Schillers ſey, der den ver- 
meinten Flecken tilge? Nicht zu, gedenken, daß 
Spiller in, einem ſolchen Fleckentilger auf alle 
Faͤlle keinen Freund, ſondern einen Feind: er- 
kennen wuͤrde, muͤßte, wie mich duͤnkt, wenn 
das Berbeflern ie Statt, fände, ohne Ruͤcſicht 
auf. irgend, ein ‚anderes Vexhaͤltniß, der Maun 
das Geſchaͤft übernehmen, der, am: Eueili®, Bez 
zuf dazu hat. | 

Am ſonderharſten iſt jedoch * Srund, aus 
welhem der Fehler getilgt werden ſoll. Die 
Werle unſers Schillers; heißt. es, muͤßen flecen⸗ 
los an die Nachwelt übergehen. In der That, 
man hat Muͤhe, ben dieſer Behauptung ernſthaft 
zu bleiben. Wo iſt der Sterbliche vom Hymer 
an. bis auf den größten Dichter, unſerer Zeit, 
deſſen Werle nicht durch eine Menge größererund 
Heinerer Flecken an ihre menſchliche Abkuuft er- 
innerten? Was kann alſo poſſierlicher ſeyn, als 
daß ein Beurtheiler, nachdem er den Satz vor⸗ 
ausgeſchicktt hat, Schillers Werke müßten. flecken⸗ 
los an die Nachwelt uͤbergehen, den Vorſclag 
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u folgen. läßt. — ‚einen duth ſeinen Sdetinn en ent⸗ 


dedten Zeitverſtoß in einem der Trauerfpiele des 
Dichters zu Silgen? Gewiß der eben fo ‚vorzüglis 
che, ‚als beſcheidene Dichter würde zuerſt uͤber 
einen Bewunderer den Kopf, ſchutteln ber ihn 
nicht beifer, su ehren. verſteht, als daß er ihmi 
eine Unfehlbarfeit sufßreißt, die aetabezu der 
Natur endlicher Deren ‚nöderfgrigt, — 


voen vieleigt, pi bee Ungenannte n nicht buch⸗ 
taͤblich verſtanden ſeyn, ‚und, erlennt ſelbſt, daß 
mit dem Zeitirxthum nicht a 18 Sieden, der Werte 
unferß groß. der ſelben anſterblihen Dichters getitgt 
fi nd. Aber daun iſt er dem Publitum die Erklärung 
fhuldig, wie man es angreifen fol, um feinem 
rund und deutlich ausgeſprochenenWillen, diefe 
Werte fleckenlos an die Nachwelt zu überliefern ein 


Genüge zu leiften? Wer follvot allen-Dingen und 


die anderiwärtigen Fleden anzeigen, und von wem 
follen die angezeigten getilgt werden? Soll man 
etwa zu beyden Gefchäften ein eigenes Kunftge: 
sicht ernennen? Und werden nicht am Ende durch 
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das entge Befeilen Weite entftehen, bie Kein’ 
Menſch meh für Sqillerſche Atennt? J 
"Ser Ungenannte ‚glaube nicht, daß ic feiner 
fpotten win. Ich bin. überzeugt, daß nie‘ die 

Berlegenfeit am eine Wendung für die Anzeige 
der eatdedten Beityerwedehung ihn zu” einen 
Vorſchlage verleitete, Velen "nfiattpäftigtett 
ihm fo gut als jedem Anden einleuchtet, und 
daß er feinem ſchlechterdings falſchen Satz: Die 
Werke eines Sins‘ maßen ſiecenlos auf die 
Nagwelt abergehen⸗ it dem unwiderleglichen 
vertaufcht! Die Werte jedes Dichters mußen ſo 
auf die Nagel, übergehen, ’ wie en hier: 
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Der Schreiber, der keinen Stylum hat. 
ei 2 Mo — — — — WS — 


ein öffentliches Blatt ersäbt, der befannte, 
und eine geit, ‚Jang viel geleſene Schriftſteller 
Meißner ſey, ais er in ſeinem Vaterlande Sach⸗ 
ſen ſich um das Amt/ eines Schreibers meldete, 
mit dem Beſcheid. abgeıpiefen worden, daß — 

ofen, feinen Stylum Habe... 

. Mancer. wird. ohne Zweifel. bey; dieſem Hei 
an, Geſchichtchen, und zwar nicht anf. Koften des 
Uhgewiefenen, lächeln, , Aber macht man. nicht 
täglich „die, Erfahrung, dab gewöhnlich, die ‚den 
DufenHuldigenden Griftkeller ,‚Befonbers,che 
fir, zu reiferu Sahten „gelangen, ‚die Leute gar 
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nicht find, von welchen man fih einen guten Ge⸗ 
fchafts = Vortrag zu verfprehen hat? Und was 
namentlich den Verfaffer der Skizzen und des 
Alcibiades betrifft: fo berechtigt die Schreibart 
‚ „beffelben, befonders in feinen frühern Werken, 
keineswegs zu der Bermuthung, daf er eine Aus⸗ 
nahme von der Regel gemacht habe. a 
Es iſt alfo noch ſehr die Frage), ob die abwei— 
ſende Landesſtelle nicht bey ihrem Beſcheid durch 
eine volllommen richtige Beurtheilung geleitet 
wurde, und trotz ihrer etwas ſtelfen rt, fü ch 
auszudrucken, mehr aͤchten Sefhniad beiäß, als 
ber jugendliche Dienſtbewerber 
Wie viel föntite überhaupt ı manche voetiſche 
Zuͤnftling, wenn es auf folgerechte Ordnung⸗ 
auf Vuͤudigkeit und Klarheit der‘ Darkefung , 
and’ anf Kraft, Wuͤrde und Angemeffenheit des 
Ausdrucks anfümmt‘, verftändigen Geſchaͤftsmun⸗ 
nern ableinen! Man lege nur keinen zu großen 
Werth auf zufällige Verzierungen. Eine etwas 
veraltete Sprache und der Gebranch fremder 
Woͤrtet machen noch Keine ſchlechte /ſoe wiege⸗ 
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wiße gangbare Blümchen und das reinfte Deutſch 
noch keine gute Schreibart. Nicht Alles iſt Gold, 
was glaͤnzt, und dafuͤr iſt Manches ne; was‘ 
nicht glänzt, 

Da übrigens das verfkändige — zur 
Schmach der Muſen, taͤglich mit Romanen, und 
Schauſpielen amd mit Gedichten aller Art‘ vor 
Leuten heimgeſucht wird, bie nicht nur für bie 
Kanzley, foudern ſelbſt fuͤr die von ihnen getrie⸗ 
bene Kunſt im ſtrengſten Sinne des Worts kei⸗— 
nen Stylumshaben:ıfo iſt es zuverlaͤßig einer der 
froͤmmſten Wuͤnſche, daß auch' dieſe Schreiber, 
gleich dem guten Meißner, von irgend einer be⸗ 
fugten Stelle den Beſcheid erhalten möchten, 
„ſich erſt beſſer zu quafificiren‘sehe fie auf die | 
Verguͤnſtigung, ihre: Kunſt offentlich zu — An 
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Bear ae 


4 * 22 17 
ats. — ET ME ey ren acer — Ay . Tom 
; *2 w; . * tr: zu 35 ie entz er u. 2 | s . 


ve 
tat 


mr‘ we me I ar re ar 
19, Mer hatinoch:eine Thräne fuͤr den Tantalus, 
wenn erähn mit mir vergleicht? Er ſtatb ewig 
vor Durſt mitten im Waſſer, und ich,‚ o Ihr 
Seidenhaͤndler, Ihr Juweliere, und Ihr Mode: 
Fraͤmerinnen, welche Qualen muß ich durch Euch 
‚da dieſer heiligen Zeit, in dieſer Zeit, des: from⸗ 
men Gebens und des dankenden Nehmens erdul⸗ 
den! Welche Unermeßlichkeit der Reichthuͤmer, 
die leider nur mein trunkenes Auge verſchlingen 
kann! Was ſind die Kleinigkeiten, die mir zu 
Theil werden, gegen die Herrlichkeiten, die ich 
ſehe! Habe ich nicht zehn Finger, ‚fo gut als 


— 
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Eine, und koͤnnte ich nicht an jedem zehn Ringe 
tragen? Wie viel Geſchmeide fehlt meinen zwey 
beſcheiden, wenn ich ſo viel Gewaͤnder und / dop⸗ 
pelt-fo viele Buſentuͤcherverlange, als dem Jah⸗ 
re Tage gegehen find? Aber o Ihr Satanaſſe und 
Ihr Furien in Euren hoͤlzernen Buden! Ihr ſeht 
mich ſchmachten und verſchmachten/ und habt nur 
Ohren; fuͤr den Klang, und nun Augen für den 
Glanz eines. elenden, Metalle ‚und. nur-eiu Herz 
für den Beutel Eures Ieidenden Nebenmenſchen! 
Gold ſordert Ihr fuͤr Seide, Gold fürLeigwand, 
und Gold für, Gold Und mit dem naͤhmlichen 
Kraͤmermaße wollt Ihr mir meſſen? Sagt: mir 
do ,.,ich bitte Euch „wie, ic es augreife, um 
mich nach ‚Eurer Laune zu bequemen? - Kann ich 
bexufe ‚mic; nicht einmahl guf Euren Verſtand, 
ſondern nut auf Euren Unverſtand „kann ‚eine 
Frau den naͤhmlichen, Mann, zwanzig Mahl zu 
runde zihten?: Kann. Ich, sehn Großväter und 
zehn Großmuͤtter, und drey Mahl fo, viel Oheis 

me und Langen, erben? Bin ich sine, Nachtoͤmm⸗ 
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linginn des Croͤſus ode 
för" des langoͤhrigen Midaß? Lehrt mich, wenn 
Ihr ſchlechterdings Geld und abermahl Geld von 
mir Wei lehrt mich: Geiſter beſchwoͤreü oder 
ſchafft mir die Schätze witternde Natur gewißer 
Philoſophen auf dem Katheder, vder am Spinn⸗ 
rocken. Ich fuͤrchte keinen Pudel mit feurigen 
Augen, wenn nur Goldin der Kiſte iſt/ auf der 
er int, und ich kann ſogar ſchweigen bis der 
Schah gehoben iſt. Doch auch in Euren Augen 
gibt es hoffentlich noch einen beſſern Lohn, als 
ſchnoͤdes Gold.“ Ich bin bereit, Euch Eure Per: 
len mit Freudenthraͤnen und! Eure ſchlechreſten 
Stoffe mit den ſchoͤnſten Worten abzukaufen. 
Wollt Ihr angebethet· feyn ? Som ih Euch die. 


Handi/ vder distElle im derſelben) vhbet den von 


Markt zu Markt wanderuden Fuß ruͤſſen ? Ich 
will, da der filzige Viutus mich nicht horen will, 
mit Huͤlfe des Apollos und'der Muſen dein Man⸗ 
gel der ilingenden Münze mit kllngenden Sonet⸗ 
ten erſeten, und durch meine reichſtrömende 
pbetiſche Her ſoll Euch das Gluͤck zu Theil wer⸗ 
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den, ſtatt mit Satfüntelfteinen mit Karfuntel: 
gedichten die Meſſen zu bejiehen.: O feyd we⸗ 
nigſtens nicht unbarmherziger, als der Teufel, 
und nehmt meine theure nicht zu verachtende 
Seele fuͤr Eure Waaren, Die freylich mit dem 
Fegfeuer, und felbſt mit der Hölle, wenn fie 
nicht gar zu heiß ik, nie“ ‚gu teuer ertauft 
werden. | 
Aber, wird es die Weit glauben? auch jest 
noch firedt Ihr Eure gierigen Klauen nicht aus/ 
um meine Verſchreibung, fondern ı um das Gold | 
meiner reichen Nachbarinn zů empſungen. Weder 
die Thtänen der ſchoͤnſten Augen, noch die Seuft 
zer eines von der Liebesgoͤttinn beneideten Bu⸗ | 
fen, noch gerungene Alabaſterhaͤnde vermögen 


den Stein eines Kraͤmetherzens zu bewegen. 


Die Ehre, die ih Euch anbiethe, achtet Ihr we⸗ 
niger, als einen Sack voll Kupfermänze, und 
den Apollo und bie Mufen jagt Ihr aus Euren 
Duden hinaus, weil es Euch nicht erlaubt ii, 
den Gott als Martihelfer, und die Kamdnen 
als Ladenungfern zu gebrauchen. Wer kann mich 
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alſo verdammen, wenn ich Euch verdamme, und 
wenn, meine gerechte Race Euer Verderben von 
alen guten amd ſchlimmen Maͤchten etſleht? 
Noch heute, fo lautet mein Fluch, endige ſich 
der alt; hriftliche, Gebrauch der Weihnachtge⸗ 
ſchenke! Aber nicht, ‚genug., Dhne irgend. ein 
Opfer begehe ber Mann dag Wiegenfeſt, oder 
den Nahmenstag der Stan, und taub fey fein 
Ohr für. ihre, tauſend nur Euch „bereicperuben 
Minfge! Kein. ‚Zube borge dem Hundert vom 
Hundert biethenden Stutzer, und der zaͤrtlichſte 
giehhaber laſſe ſich die Hand ſeiner Geliebten 
nicht einmahl ein Paar. Handſchuhe koſten ‚Im 
Gewande der Großmutter trete die Braut zum 
Traualtar, und ſelbſt ein neuer Schleyer ſey eine 
fo. feltene Erſcheinurg, als ein Schwanzſtern! | 
Das ‚erfinberifce Gehirn der Pugmaderinnen 
und der Schneider vertrockne, und die Mode 
ſelbſt iege ihre nimmer taftenden Hände, fo [ange 
in. den Shoot ; bie, dem Gott mit dem Shan: 
gen ſtabe zum Trotz ieder ſeiner Handel treiben, 
Den Pesefügne Sr rnläheetärdn Ad, 
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in feinem Buche als ewige Schuldner innen ſte⸗ 
hen hat, und ihre Anzahl mit jeder Meile ve 
nigftews um drey vermehrt, mit Weib und Kin- 
dern den ſchrecklichen Tod des Ugolino geitorben 
it” | . 
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Eruſtliche Rüge ber Anzeige einer Schrift 
bed Seren Chorheren Bremi im 
Morgenblatte. 


Im Morgenblatte vom Jahr 1812, Ueberſich— 
ten Nro. 14, hat ein ungenannter Buͤcher⸗ Ans. 
zeiger fih über eine Eleine Schrift auf eine Srt 
vernehmen /laffen, die wohl den größten Theil 
der Leſer ein wenig in Verwunderung fegen moͤch⸗ 
‚se. Mit Gründen zu fireiten, mag dem Berfaf: 
fer etwas unbequem ſeyn. Aber er weiß Nichts 
deſtoweniger feinen Feind wenn nicht mit Fäu- 
fien, doch mit Worten tüchtig zu fchlagen, und 
Da er zugleich der Grobheit eine foͤrmliche 
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Schutzrede haͤlt; ſo komp, es Bat darauf an 
| ob. ihm. diefe gelungen. iſt, um feinen. Ton, an 
welchem ſonſt die Schwachen leicht ein Aergerniß 
nehmen koͤnnten „Ni as⸗ weniger als agunihis zu 
finden ee 
Dao er indeffen — oda frevmäthig gefpro: 
chen bat: fo kann er ee Niemand ‚verbiesben, 
wenigftend freymüthig mit ihm zu fprechen, und 
ich trage alb gar ketie-Schen ‚folgende Bemer— 
kungen, zu welchen mich feine Anzeige veranfäße 
te, dein unbefängen'prüfenden Publikum mitzu⸗ 
theilen, Das Schlimmſte, was: mir fürimeine 
Verwegenheit begegnen Tann , iſt, ddp der ler: 
faffer auch mit mit feine Sprache redet. Aber 
es zibt! Waffen, die ſchlechterdings Niemand als 
den Menſchen verwunden, der ſich ihrer bedient; 
und: der Verfaſſer vergeſſe alſo immer alle Scho⸗ 
nung gegen — wenn er ie e gegen _. * 
bat. 2 
= Ein‘ "wirdiger ei u, um zur Sache: zn 
kommen; det Chorherr Bremi, in Zuͤrich, Aue 
ßerte in einer Fleinen Schrift-auf die beſcheiden⸗ 
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fie Art" feine Mettung Aber gewiße Etzlehungs 
Nenetungen;, die; ſo fehr auch ber Poſfduttenton 
Hier Anhaͤnger der Welt die Ohren betaubt doch 
der Menſchheit bis auf dieſe Sfinde IN kt Ta 
fo viel Heil brachten, als die verachtete Diſtel/ 
Die‘ ———— fein nutzlichen — 
— ae Zu EE 
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wit wollen —— nn Bi het Mann 
welcher ſo weit pon aller Anmaßung und Recht- 
habesen ‚entfernt :war,, daß er bloß zweifelnde 
Fragen aufwarf, —** ſtatt im Lichte der 
Wahrtzeit ain. dar Nacht des Irrthums, ſo irrte 
er. doch ale, cin Redlicher, Dem es wenigſtens 
eben, fo.fehr um das. Heil deu Menſchheit au thun 
iß, als der tobenden Schar, Der er, ſichentgegen 
ſetzte, und werrmuß alſo nicht unwillig werden, 
wenn ein nahmenloſer Buͤcheranzeiger es ſich er⸗ 
laubt, dieſen redlich Irrenden, dem freundliche 
Zurechtweiſung gebuͤhrt haͤtte, oͤffentlich einen 
Sqalt, und zwar in dem Sinyesinen Schall zu 
ſchimpfen, in; welchem die Bibek das Wort ge⸗ 


N 
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braucht, wenn fie, eine durchaus endam mngt 
wuͤrdige Menſchengattung bezeichnen willz. , 

: Die: Schrift des Herrn Bremi, ſagt der An- 
zeiger, wolle er nicht beleyaten, weil — 7,88 der 
geringe Raum dee Blattes, für. welches er ſchrei⸗ 
be, nicht erlaube. — ——— 
Unerhoͤrt, und — opt dar⸗ 
ren Worten erklaͤrt dem Publikum ein angeblicher 
Buͤcherurtheilſprecher, er wolle nicht thun, was 
ſeines Amts iſt. Oder iſt etwa das Belleuchten 
der Schriften nicht ohne Ausnahme die unexfäf- 
lichſte, ‚oder vielmehr die efnzige Pflicht: der. Leu- 
te, die fih zu Richtern der Geifteswerke ihres 
Kebenmenfhen aufwerfen?, Und. wie in aller 
Welt: kaun, der Anzeiger fih mit: Dem Mangel an 
Raum entſchuldigen? Laͤßt ſich eine Schrift von 


wenigen Bogen nicht anders; ale auf vielen - 


Bogen: beleuchten: und, was will eben Daher. der 
Anzeiger den: Lefertraüf die Frage antworten: 
Warum er nicht den überflüßigen Ranmceineg 
halben Bogens, ftatt:ihn mit; unnigem Gewaͤſch 
uud loſen Reden anzufuͤllen, "einer Belenchtung 
Weiſſer's prof. Werke. IV. 13 
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widmete, die feiner guten Sache allein hatte 
frommen koͤnnen? Doch ich befinne mid. Die 
Sorderung an bie dreiften Urtheilfpreher in des 
ten Zunft der Verfaſſer gehört, eine Sache zu 
beleuchten, ift gerade diefelbe, ald wenn Jemand 
zu einem Blinden fprähe: Lieber, blinder Mann! 
ſieh einmahl diefe Farben, und fage, welde it 
grün, welche ift blau, und welde iſt gelb, und 
‚hätte alſo der Anzeiger gefagt: Ich laſſe die Schrift 
unbeleuchtet, nicht, weil mir der Raum, fon: 
dern weil. mir der Kopf dazu fehlt: fo Fünnte 
man doch wenigftend ihn als ein- —5 Sale 
ber ber. Ehrlichkeit preifen.: 

Wie konnte er endlih, da dag. Veleuhben 
der Schrift ihm zu beſchwerlich war, ſich heraus 
nehmen, über fie und ihren Verfaſſer zu ſchim⸗ 
pfen? Und iſt diefe Pöbelhaftigfeit nicht dop⸗ 
pelt ſtrafbar, da ſelbſt gegruͤndeter und bewieſe⸗ 
ner Tadel nur mit un BERATER. wer- 
den daif? :: } a *3 

Die dem Heren Niebeter, ale Verfaſer di der | 
un Das — Inſitut an.das Pu⸗ 
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blikum, mit großem Necht. vorgeworfene Verle— 
sung des Anftande vertheidigt der AUnzeiger nuf 
eine der Sache vollkommen wuͤrdige Art. Das 
Schimpfen feines Helden, ſagt er, haͤnge zuſam⸗ 


men wie Urſache und Wirkung, nd vergleicht ihn 


Klopffechter zugleich: mit dem Echo, welches, 
wie er ſich ausdruckt, ſo grabunfo:amanftändig, 
fo unverſchaͤmt aus dem Wald herausſchalle, wie 


in ihn hineingerufen werde. .Vortreffliht:Ulfs 


grob, unanſtaͤndig und unverfihlämt har 
ber ſcharfdenkende Geiſt mit dem warmen Blur, 
wie der einer Zeitung: nachbethende Anzeiger ihn 
nennt, feinen Gegnern geantwortet Und: die 
von ihm mit ſo eigenthuͤmlicher Freymuͤthigkeit 


und Unbefangenheit zugeſtandene Grobheit, Un⸗ 
anſtaͤndigkeit und Unverſchaͤmtheit des Verthei⸗ 


digten vermeint er dadurch zu rechtfertigendaß 

ſich die Gegner deſſelben/ wie er behauptet / der 

naͤhmlichen Vergehungen zuerſt ſchuldig machten. 

Alſo der Beſtohlene darf wieder ſtehlen, und der 

Mann, welchem ſein Feind Bas Haud anguͤndete, 

bat das Recht, dieſem dauch das ſeiſigt wegzu⸗ 
| 13” ; 


‚196 


brennen? Im Ernft, eine vortrefflihe Sitten— 
Aehre von einem Jugend + Erzieher, die das groͤf⸗ 
te Vertrauen zu denn wengefundenen Stein der 
Weiſen gewißer Schulumwälzer erweden muß! 
und was werden die Leute zu; der: Vergleihung 
‚mit dem Echo ſagen? Tauſend Zungen höre ich 
dem Unzeigeröbeyfällig zurufen: Ihr habt Recht, 
guter Freund Euer Kolbenritter gleicht volllom⸗ 
men einem Ehe, weil dieſes keinen Verſtand 
bat, undnohne Berftand zu ſchimpfen pflegt. 
Weniger gluͤcklich, aber deſto unverſchaͤmter 
wird das Publikum die Vergleichung dieſes ſchim⸗ 
:pfenden Herkules mit Luther und Hutten finden, 
und was dachte der Anzeiger, ale er. die Behaup⸗ 
tung niederſchrieb⸗ es ſey auch nicht fein gewe⸗ 
ſen, daß der Herr und Meiſter, in deſſen Fuß⸗ 
ſtapfen gene beyden Unſterblichen wandelten, ge⸗ 
wiße Leute ſeiner Zeit Otterngezuͤcht genannt 
debe 2. Was er dachte? O Nichts, auf der, Welt 
Nichts dachte et, and. wußte, wie ich aus, hrift- 
licher Liebe hoffen will, gat gicht, was er fagte. 
aber werden nicht tauſend und aber tauſend aufs 
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hoͤchſte geärgerte ee 9 danr 

ein Chriſt? Und haben die kreuzigenden Dude 
ſich mehr an Dem sten 
und der Duldung a Ipmber\dte ziehe Felbſti 
war, verfündige, als dieſer Buͤcherurtheilſpre⸗ 
cher; der ſich wahrſcheinlich zum Chriſtenthum 
wenigſtens mit dem Munde bekennt/ durch ein 
ſo laͤſſerndes Hinweiſen auf fein Beyſpiel? Ge⸗ 
rechter Himmel! Das Beyſpiel des Erhabenen, 
yon welchem die Schrift, die allein die goͤttliche 
und erhabene heißt, das Zeugniß ablegt, „daß er. 
nicht wieder ſchalt, da er geſcholten ward⸗⸗ ſoll 
dem Wiederſchelten einer Handvoll ehr ⸗nzank⸗ 
und neuerungsſüchtiger, von wilder Parteyw uth 
und aͤhnlichen gleichzuͤgelloſen Leidenſchaften 
entflammter Schwärmer „die leider am Schultus 
der ftatt am EUER — Mir — 
Bender AR 5 

Ich möchte, gar zu germ hier: fettegen;: weil 
ich es herzlich muͤde bin, mic mit dieſem ur⸗ 
theilſprechenden Soͤldling an deſſen Bekeh— 
rung id weniger ale an jedes audere Wunder 
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„Allein fo laͤſtig mir auch das Geſchaͤft 
iſt ſo fordern doch Wahrheit und Recht noch ei⸗ 
nige Zeilen, bey welchen ich aber die Worte fo. 
ſehr ſparen will/ als — ———— es nur im⸗ 
mer geſtatten z 

HERE Die: Hole tete Albernheit, wenn * 
Augriger es Angeherey nennt, daß in einer be⸗ 
Enten hoͤchſt achtungswerthen gelehrten Zeitung 
grwihen ShulmMeuerungen: ein revolutionaͤres 
Streben zugeſchrieben wird. Iſt der Mann ein 
Angeber„uder: feine Meinung über Suchen des 
Wiſſens yiundsnahnentlichsüber’eim Erziehungs⸗ 
und Anterrichtsa Lehrgebaͤnde, welches vor der 
ganzeuMelt vffen da liagt, uffentlich kund macht, 
undl darf ein Buͤrgerdes freyeſten aller Freyſtaa⸗ 
ten, des gelehrten, nicht mehr fagen ‚was er 
ſieht, oder zu ſehen glaubt, ohne geſteinigt zu 


werden Wer mit argloſem Sinne in ber neuen. 


Erziehungslehre ein: Hinneigen zum Umwaͤlzen 
wahrnimmt, hat das Recht, auch dieſe Wahrneh⸗ 
mung der Welt mitzutheilen. Das Recht, ſage 


gi 


hd mit seiner Sache, wie dies feinige,. - 


\ 


199 


162 9 er hat noch mehren hat ſogar die vflight, 
die Regietungen mit ber drohenden Gefahr, be- 
faunt. zu machen, uud nit einmahl wenn feine 
Auſicht ein Irtthum iſt, ſondern nur, wenn er 
die Beſchuldigung erdichtet, kann man, ohne fig, 
einer ſtrafbaren Nichtswuͤrdigkeit ſchuldig zu ma⸗ 
chen, ſeine Rechtlichkeit anfechten. In keinem 
Falle aber gebührt ihm, der Nahe eines Ange⸗ 
bers, ſondern im ſchlimmen Falle der noch gehaͤſ⸗ 
ſigere eines Verleumders. Aber verdammet nicht, 
daß man nicht Euch verdamme! muß man ‚dem 
unchriſtlichen Unzeiger zurufen. Oder ſagt ihm 
ſein Gewiſſen gar Nichts daruͤber, daß er ſich 
nicht entbloͤdete, auf den Berjaffer der von ihm 
angezeigten Schrift den Spruch Sirachs: Nichte 
nicht Aufruhr in der; Stadt an, . anzuwenden, 
und, daß er ſelbſt alſo den Angeber ſpielte? Und 
welchen Aufruhr hat denn der ehrliche Mann au⸗ 
gerihtet?. Ein ſchweizerſcher Bauer, der feine 
Fragen in ber Bürklifhen Zeitung gelefen.hatte, 
fagte einem Erziehungs: Neuerer ein Paar fpöte 
tiſche Worte. Iſt es aber nicht die unfinnigfte 


Bobheit biele nichtsbedeitenden tihe einen“ 
Aufruhr zu nennen, und was iſt vollends undert 
antwortlicher, als ſie dem Shriftflelfet zur Laſt 
zu fegen? und diefes unverantwortliche: Verfah⸗ 
ven laͤßt ſich noch uͤberdieß ein Sudler zu "Schul 
den. kommen, der dem‘ Goͤttinger Beurtheiler 
wegeh eines ungleich tleinern, aid‘ ihn bloß an: 
gebichteten Vergehens alte Ehre abſchneiden win! 
MWas- würde 3. B. diefer unbefohtiene fagen : 
wenn irgend ein feinen Erziehungs" und Unter 
richtet Srundfägen‘ ergebenet Bauer von’ feiner 
Anzeige einen gleichen Gebrauch, wie ſein ſchwei⸗ 
zerſcher Bruder von der Schtift des Herrn Chor⸗ 
herru Bremi machte, und nun ein Anklaͤger in 
feinen Geiſt auftreten, und in die Welt hinein⸗ 
ſchreyen wollte: Der Anzeiger im Morgekblatte 
Bat Aufruhr i in der Stadt augerichtet! Muß man 
endlich nicht Doppelt die Achſel aͤber den Menſchen 
zücken, "der die naͤhmliche Schrift⸗ welcher et 
eine fire die offentliche Ruhe fo gefaͤhrliche Wir— 
rung zuſchreibt, zuglelch Fak fo unkichtig: erklärt, 
daß er diefelbe nicht einmapl einer Beleuchtung 
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werth achtete? Metn uͤbrigens der Anzeiger fich 
zur Bezruͤndung der von keiner Seele gelaͤugne⸗ 
ten’ Wahrheit, daß man keinen Auftuhr ſtiften 
ſvilytauf den Strach beruft ſo iſt er ums Fein‘ 
Haat weniger laͤcherlich, als ein anderer Schul 
meiſter, der durch das Anſehen des Cicero be- 
wies ‚daB — alle Menſchen ſterblich ſind. 
Der Rath/ welchen der gar nicht waͤrdige An⸗ 
zeiger dem’ ſehr würdigen Chörherrn ertheilt, 
ſich nicht an den Poͤbel zu haͤngen, klingt außer⸗ 
ordentlich ſeltſam in dem Munde des Meunſchen, 
der ſich nicht fchaͤnmt/ Bey wiſſenſchaftlichen Un— 
terfuchungen Sprichwoͤrter, wie: „Ein Narr kann 
iehr fragen, als zehn Kluge zu beantworten ver⸗ 
Arge und“ Wie man in den Wald hinein > 
ſihreyt/ ſo ſchallt es wieher heraus⸗ iu gebrau⸗ 
chen; und der zugleich einet Aufführung, die er 
ſelbſt grob; unanſtäͤndig und unverſchaͤmt nennt, 
eine foͤrmliche Schuhrebe Yale! «Di in 
# Bey dem fihon geruͤgten Berufen auf Luthers 
und Huttens derbe Sprache bbliebt es dem Anz 
zeiger; die ſonderbare Wert Ju machen: 
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Wenn mau ihm einwende,, Andere Zeiten, qu⸗ 
dere Sitten! ſo ſey dieſer Einwurf von der Art, 
als wenn Jemand, wie Leſſing die Streitart de; 
Paſtors Goͤz bezeichne, auf bie Behauptung zwey 
Mahl zwey macht vier, — antwottee | 
te: Aber doch nicht fünf. ; hl 
Um der: gefunden BAER — wo it hier 
die entfernteſte Aehnlichkeit, und wurde jemahls 
ein Beyſpiel fo: mit Haaren herbeygezogen, als 
dieſes? Aber der kleine Buͤcheranzeiger, der mit 
Leſſing ungefähr eben ſo viel Aehnlichkeit hat, 
als das graue Weſen der 3ubel, das ſich in die 
Haut des Löwen kleidete, mit dem Loͤwen ſalbſt, 
wollte ein, Geſchichtchen von. einem. großen. Mann 
erzählen, um 7; wer kann lich des Lachens erwehz 
zen? — ſich ihm gelegenheitlih.an die Seite su 
ſtellen. Er erzaͤhlt alſo. Aber, lieber Himmel, 
wir erzaͤhlt er! Erſtlich iſt es nicht wahr, daß 
Leſſing, der, wie der wenig wiſſende Anz eiger 
nicht zu wiſſen ſcheint, auch noch mit andern Leu⸗ 
ten; als mit dem Hamhurgiſchen Hauptpfarrer, 
ber, nicht Goͤtz, wie ber Anzeiger ſchreibt, ſon⸗ 
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dern Goeze hieß, Streit hatte, das Bepfpiel 
gegen dieſen gebrauchte, und zweytens ſagte der 
unſterbliche Mann. etwag ganz Anderes, als der 
allerſterblichſte Lohnurtheilſprecher ihn ſagen laͤßt. 
In ſeiner Schrift naͤhmlich; Wie Die Alten, den 
Tod gebildet, iſt folgende Stelle uͤber die Streit⸗ 
art feines Gegners Klotz zu leſen :;: 
Wenn ich ſage: Es iſt, noch nicht, Nacht, fo | 
ſagt Herr Kloß:; Aber, Mittag iſt doch ſchon 
langſt vorbey . Weny ich ſage: Sieben und 
ſieben macht nicht funfzehn, fo fapk.er er; — 
ſieben und acht macht dach funfzeh 
Dieſen Einfall eines witz ige n — 8. ver⸗ 
ballhornt der Anzeiger in. eing Albernheit, die 
nur. die Gehurt eines ſehr unwi Bigen Tropfe 
ſeyn könnte, Gerade in dem Umſtand liegt ja 
das Laͤcherliche, daß der eine Streitende, Inden 
fein ‚Gegner: ſagt, was nicht; ſfunfzehn macht, 
ihn zu widerlegen und zu belehren glaubt, indem 
er ihm ſagt, was funfzehn macht. Ohne Zwei⸗ 
fel geht dieſer Unterſchied über das Faſſungsver⸗ 
moͤgen des Anzeigers, und roth wird ex ebenfalls 
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nicht werben wollen, duß er nicht einmahl gehd-" 
rig in dem Schriftſteller beleſen iſt/ deſſen Worte 
ex in feiner hochgelehtten Anzelge mir der laͤcher⸗ 
lichſten Selbſtgefaͤlligkeit; und mit einer das Mit⸗ 
leid eben fo feht als den Spott reizenden Schief— 
heit und Ungereimtheit — — nichts⸗ 
wuͤrdigen Sache mißbrauchte as mr 
Das dei Anzelger'feinen Biken ans einem in 
der eleganten Zeitung abgedruckten Brieferan ei- 
nen deutſchen Fuͤrſten beweifen will, der von ihm 
feiner Ungeſchliffenheit wegen vertheidigte Schul⸗ 
zepterfühter ſey zum Weltverbeſſerer, und eben 
daher auch zum Fauſtkampſer geboren, hat mich 
fo herzlich lachkn gemacht, daß ich diefet großen! 
Einfalt beynahe ſeine kleine Bosheit verziehen 
Barker! anfeis mss nt Sinsl un sroh 
Elin elender StyDigenärk zwar mit! unter die 
glaͤnzendeu Eigenſchaften des größern Theils der 
neueſten Schnlumwaͤlzer und ihrer Anhänger) 
Aber nichts deftö weniger muͤßen bey dem Vet: 
telfudendeutſch des Anzeigers jedem ehrli— 
chen Chriſtentind die Haare zu: Bergesftehen; 


‚205 


Man leſe 3. B..folgende Stele: | 
. „Die Fragen ſelber zu heleuchten, erlaubt 
der. geringe Raum nidt, der dem Neferen- 

ten in diefen, Blättern geftattet if, 

2 und. de,er. di ef en zu einigen Bemerkungen 

benuͤtzen will, die ihm wichtiger feinen, 
ale Bürklifig Beitungsmadjerey, ”. 

Welch ein gräulihes Wortgewirr, und welde 
Anbäufung von Fehlern, ‚an. deep, geilen! Ganz . 
anzuläßig ift die, Verbindung, der beyden Saͤtze: 
Erſtens, dem Referenten erfaubt, ‚der. Raum 

‚nicht. die Fragen zu beleuchten, und aweyteng, 

„er will den Raum. zu einigen ®emerfungen beniu- 

‚Ben durch. die. Worte: und da. Und wie ſchuͤler⸗ 

haft iſt es, das Vorwort „Diet e n⸗ in einer 

„Belle zwey Mahl zu gebrauchen Aber nicht ge⸗ 

nug. Es iſt das zweyte Mahl ſogar falſch Fr 
„braucht, indem jenen’ dafür hätte geſagt wer: 
ben ſollen. ‚Statt benuͤtzen füreiben ‚gute 
| ‚Schriftfielen,. und ſelbſt gute, Schaler benutzen. 
‚Was hat. endlzch Bürtlifge Beitungemagerey m mir 
„dem Umftande zu thun, daß Herrn Vremis Sta: | 


% 


dr 
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nd in welchem deutſchen Woͤrterbuche hat * 
Anzeiger das ſchlechterdings BA Wort 
Zeitungsmacherey gefunden? | | 

Daß das von den Anzeiger gebrauchte Zeit⸗ 
wort zufuͤgen eine ganz andere Bedeutung hat, 
als beyfuͤgen, oder hinzufüge?; und daß es alfo 
"ein wahrer Knabenſchnitzer tft, wenn er von zu⸗ 
gefugten Bemerkungen ſpricht, Tann er von je⸗ 


dem deutſch en Migel erfahren. © 


In der That, ein Menſch, wie dieſer Zei: 
"um sſoͤldner, der Andere meiſtern will, und 
felbſt weniger weiß, als jeder eiträglihe Schü: 
ler, ſollte ſchon aus der uUrſache ſeinen Mund 
nicht ſo gar weit aufthun, weil er ihn nicht öff- 
nen kann, ohne daß ihm die abſcheuli ſten 
"Sprachfehler entfallen, und was insbeſondere 
feinen Ton bettifft, fo moͤchte ih ihm, wenn ich 
noch einige Empfänglichkeit für: itgend’cine nüß- 
fine Lehre bey ihm vorausfehen koͤnnte, wohl⸗ 
meinend rathen, ſich die folgende recht tief ein⸗ 
zupruͤgen: Man muß nie ſchimpfen, und 
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am wenigften: muß man ſchimpfen, 
wenn man Nichtskann, ale fhimpfen. 

Um feiner Frechheit ohne “ihres gleihen die 
Krone aufzuſetzen, beichließt der. Lohnurtheil- 
fprecher feine aus elendem Gewaͤſch, Schiefhei— 
ten und Schimpfwörtern zuſammen gefeste, eben 
fo viel Unwiffenheit und. Mangel an Einfiht und 
Urtheil, als Albernheit, Pöbelhaftigkeit und 
Bosheit verrathende Anzeige mit dem Spruche 
Sirachs: Wer Pech anrührt, befudelt ſich. 

Mer ruft hier nicht im Gefühl des gerechte— 
ften Unwillens: Quis tuler it Gracchos, de sedi- 
tione querentes? Welde Leute glaubt denn der 
unweife Unzeiger, daB der weife Sirach mit fei- 
nem Spruche gemeint habe? Offenbar Feine ans 
dere, ale folhe, die, gleich ihm, im Gefühl 
ihrer Ohnmacht, Schimpfwörter für Gründe, 
Schmähungen für Beweife, und Grobheit fir 
Wis halten, und gegen anders Denfende alte 
Geſetze des Anſtands mit Füßen treten. Doc 
der Chorhere Bremi Hat ja nicht einmahl Streit 
mit dem Anzeiger, der eine fo merkwürdige Pro: 
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be feiner reinen Sitten an ihm ablegte, ‚gehabt. 
UndFann er alſo nicht mit Recht ſagen: Dieſer 
ſey ein Pech, das die Leute befudle,-Mennfiees 


auch nicht anrährten? 
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Erſter | fein. x — 
Erftes Kapitel. | 
t 2 316 — | 
e⸗ war einmahl ch naöntg — Finſter hieß, 
und dieſen Nahmen, den er von ſeinen Untertha⸗ 
nen empfangen hatte, mit größerem Recht fuͤhrte, 
als jemahls irgend ein Stetblicher den feinigen, 
er mochte Lang oder Kurz, Wild vdet Zaͤhm Tuch 
oder Wolf, Varrabas oder Indas Schmul, ober. 
Michel heißen. Seine Lauue War Wie fein Nah⸗ 
me, und fein Geſicht wie ſeine Laune. Er ließ 
den Leuten bie Köpfe Rbfhlagein;bipföpuktg leg 
14 * 
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ihm fo beliebte, und weil dag Ungewitter feines 
Zorns die Gerechten fo wenig verſchonte, als die 
Ungerechten, ſſo war es mehr ein Ungluͤck, als ein 
Schimpf, wenn man auf feinen Befehl aufgehenkt 
wurde. | 
Diefet nicht liebenswuͤrdige und nicht geliebte 
König Hatte einen Sohn, der wenigſteus den Da 
men beynahe noch mehr mißfiel, ald der Vater— 
Der arme Prinz befaß zwar. eine Menge der ſchoͤn⸗ 
ſten Eigenſchaften. _ Aber es fehlte ihm bie ein- 
zige, durch die man gefällt. Er war die Liebe, 
die Güte hub die Klugheit, aber Teider zugleich 
auch die Haͤßlichkeit ſelbſt, und was war alfo na⸗ 
tuͤrlicher, als daß er in jeder Schoͤnen eine uner⸗ 
vittliche fand? Darf ein Mund fo grob ſeyn, als 
es ihm beliebt/ bloß weil er kluͤger ſpricht, als 
manchet kleine? Mit Recht wirft man die Weis⸗ 
heit ſelbſt zur Thuͤr hinaus, wenn die Thoͤrinn 
auf krummen Füßen hereintritt. Und wie kann 
ein ſchielendes Maͤnnerauge es wagen, in ein ta⸗ 
delloſos Damenauge zu blicken? Was iſt endlich 
überhaupt laͤcherlicher, gls ein ſichtbarer Körper, 
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derfeine Gebrechen mit den Vollkommenheiten fei- 
ner unfichtbaren Seele bemänteln will, ſtatt daß 
umgekehrt jener; von. ieher es war, welcher der 
Schwaͤrze, Schiefpeit und Verzerrtheit, die man 
dieſer vorwarf, mit ſeinem Weiß und Roth, und 
mit ſeinem Ebenmaß zum Hagmautel. dienen. 
mußte? | ee ne 





Bweytes Kapitel 


Ber follte es glauben , daß ein prinz⸗ wie 
der unſrige, welchem ſeine eigene Mutter den 
auf feine Mißgeſtalt anſpielenden Nahmen Tot⸗ 
ticoli beylegte, ſich durch fremde Haͤßlichkeit be⸗ 
leidigt finden koͤnnte? Und doch ſchlug er die 
Tochter eines benachbarten Königs, die Prinzeſ⸗ 
ſinn Trognion, mit welcher fein. Vater ihn vor⸗ 
maͤhlen wollte, aus keiner andern Urſache aus, 
als weil die gleich ihm mit allen moͤglichen See⸗ 
len- und Geiſtes⸗ Verzuͤgen geſchmuͤckte Braut 
ihm auch an Koͤrpermaͤngeln gar zu aͤhnlich war, 
und noch zum Neberfluß wegen einer Laͤhmung 
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an beiden‘ Sipen in einer Mulde getragen wer: 
ben mußte. IN 18, Re 7. FR, 
Du , ſprach der hoͤchſt aufgebrachte Vater, als 
| et‘ die Weigerung des Sohns vernahm, Du wagft 
ed, Did meinen Befehlen zu widerſetzen? Und 
wie Taunft Du, wenn Du jemahls in einen Spies 
gel gefehen haft, irgend eine andere Geftalt Deia 
nem Tadel unterwerfen? - 

Ih weiß, anfıyortete ber Prinz, welde Stief⸗ 
mutter die Natur gegen mich war. Aber ſoll ich 
darum verdammt ſeyn, mit in meiner eigenen 
Stan einen lebendigen Spiegel ins Haus zu ſchaf⸗ 
fen? Iſt es nicht vielmehr billig, daß ihre Reize 
mich fuͤr meine eigene Mißgeſtalt entſchaͤdigen? 
und wird man nicht Die Welt mit Ungehenern.be- 
völfern, wenn man das Häßlihe mit dem Haͤß⸗ 
lichen paart? Hat endlich. die gute Prinzeſſinn 
nicht noch ein Gebrechen mehr als ich? Ich kann, 
dem. Himmel ſey Dank! wenigſtens meine Fuͤße 
gebrauchen, ſtatt daß ſie auf die laͤcherlichſte Art 
von der Welt durch fremde Huͤlfe von einer Stelle 
sur andern gebracht werden muß. 
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. Diefe vernünftigen Vorſtellungen blieben nicht 


ohne Wirkung. bey. dem König. Er gerieth in 
die bochſte Wuih, und befahl, den Prinzen auf 
ber Stelle, in einen ausdruͤcklich fuͤr widerſpen⸗ 
fige Königsföhne erbauten Thurm zu ſperren, 
der zum Beweife 7 wie folgfam in der. Segel die 
Prinzen ihren Vätern find, feit länget als zwey 
Ä Jahrhunderten nicht gebraucht worden, und da⸗ 
her in gaͤnzlichen Verfall gerathen war. 





N u, m 
„ee. 3 


Drittes Rapiten. 


Dem Himmel ſey Dank! rief der Gefangene, 
als er bey dem Eintritt in, feinen Kerker, den er 
nach dem feyerlihen Schwur des Könige nicht 


‚anders verlaſſen ſollte, als nm ihn mit ben Ars 


‚men der Prinzefinn zu vertaufhen, eine Buͤcher⸗ 
fammlung erblidte, dem Himmel fey Dank die 
Langeweile, diefe beichwerliche Kerkermeifterinn, 
wird wenigftend bier eine Gewalt Aber michl er- 
lan Zwar war dieſe Leſebibliothet ben heu⸗ 






— 
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eefer die Eyrage ber meiften Bier am wenig⸗ 
ieh begreifen konnte. Indeſſen ba spring Torti⸗ 
coli Nichts Beſſeres zu thun hatte, ließ et ſich 
die Muͤhe des Entzifferns nicht verdrießen / und 
welhe Freude für ihn, wenn et "zuweilen ſich 
einbildete, wenigſtens den Sharten eines en 
dankens Eee zu haben! | ’ 


j a, 37 :;.°° 





Viertes Kapitel, 

Der König, welcher Feinen Augenblid zwei⸗ 
felte, ſein Sohn werde taufend Mahl lieder ei: 
nen ganzen Harem vol lahmer und häßlicher Wei⸗ 
ber heirathen, als nur einen Monat in dem fin⸗ 
tern Buß: und Beflerungs: Thurm verharren, 
ließ um die Prinzeffinn Trognion bey ihrem Va⸗ 
ter förmlich anhalten, und diefer, fo wenig Rei: 
ze ihm auch das Bildniß ſeines kuͤnftigen Eidams 
zeigte, betrachtete doch feine Tochter mit zu un⸗ 
parteyiſchen Augen, um nicht mit Vergnuͤgen 
die erſte Gelegenheit zu ergreifen, die ihr zu dem 
unverhofften Gluͤck, einen Mann zu bekommen, 
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verhalf. Er ließ die Prinzeflinn rufen, und als 
dieſe veym Anblick des Bildniſſes ihres Liebha 
bers in Thraͤnen aushrach, hielt ihr der unwil⸗ 
lige Vater einen Spiegel vor. Lab Dir einmahl, 
ſpraͤch er, von dieſem ‚ehrlichen Freunde fagen, | 
ob Du Arſache haſt/ Dich über den, Schoͤnheits⸗ | 
Mangel Deines kuͤnftigen Gemapls; zu beflagen. - 
AIch würde Spott:verdienen, ſprach die Priu⸗ 
zeffinn, wenn ich einen Adonis zum Manne vers 
langte. Aber die Beſcheidenheit, gar keinen zu 
wollen, ſollte einer ‚Unglüclihen doch erlaubt 
ſeyn, die Niemand zumuthen will, fi ie täglid vor 
Augen zu haben. 
Der Koͤnig war eben. fo weit entfernt, die 
Sültigkeit biefer Gründe zu mißfennen , als — 
ſich daran zu kehren, und die arme Prinzeſſinn 
Trognion mußte alſo in einer wohlverwahiten' 
Säfte mit. dem Gefandten des Königs Finſter 
die Reiſe nach den Staaten beffelben antreten, 


hr Kr ae 
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Finftes Kapitel.” 

Der Prinz Torticoli entbehrte — — 
hoͤchſte Gut, dad man die Freyheit neunt, wit; 
der Entfagung eines Philoſobhen, oder vielmehr, 
eben, weil er ein aͤchter Philoſoph war „fehlte, 
dieſes Gut ihm auch im Kerker nicht, nnd: fein, 
Zuſtand war um fo ertraͤglicher, Da: feine Aufſe⸗ 
ber von dem tyrannifhen Befehl bes Königs, 
ihn jede Unterhaltung, fo wie jede Bequemlich⸗ 
teit entbehren zu laſſen, und ihm ſogar keine au⸗ 
bere, ale die ſchlechteſte Nahrung zu reihen. ge: 
tade das Gegenteil. beobachteten. 

Er lebte alſo in ſeinem Gefaͤngniße — 
ale mander König in feinem Schloſſe, und. bald 
verfhaffte ihm der Zufall eine Zerftreuung , die 
ihn alle ſeine ſonſtigen Vergnuͤgungen vergeſſen 
ließ. 2 BE ER. 3 — 

Bey eiuem Spaziergange auf der — Gal⸗ 
lerie des Thurms naͤhmlich fielen ſeine Blicke 
auf die gemahlten Fenſterſcheiben. Das Friſche 
der Farben und die Schoͤnheit und Richtigkeit der 
Zeichnung luden ihn zu einer laͤngern Betrach⸗ 
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tung ein, ungeachtet ihm die auf bie Geſchichten 
der Vorzeit fih beziehenden Gegenftände voͤllig 
unbekannt waren. Aber o Wunder! waͤhrend 
er ſein Auge auf bie Gemaͤhlde heftete, fingen 
dieſe ploͤtzlich an, ſich zu bewegen, und was ihm: 
noch mehr in Erſtaunen ſetzte, war ſeine eigene 
Figur, die er beynahe auf allen Fenſterſcheiben, 
und zuletzt in der Stellung eines Suchenden er⸗ 
blickte, ber oben im Erker des Thurms einen geb: 
| denen Schraubenzieher fand, mit-weldhem er ein 
naher Kabinett öffnete. Unerklaͤrlich, ſprach er 
bey fich felbft, daß eine Künftlerlaune ein Zerr— 
bild, wie. dad meinige, einige Jahrhunderte frü= _ 
ber, als; ich geboren wurde, hervorbrachte, und 
fögar, wie es ſcheint, in ber Wiederholung defr 
ſelben ein Vergnügen fand! Ober. wurden viel- 
leicht dieſe Bilder durch die Einbildungskraft 
meiner Mutter die Urſache meiner Geſtalt? Oder 
waren fie Prophezeyungen meines künftigen Wer⸗ 
dens? Doch bald vergaß er über. dem Bild einer 
außerordentlich ſchoͤnen Dame, welhes:ihn bey: 
nahe. ſo fehr bezauberte, als ein Original, den: 
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uamuth über fein‘ eigenes; und er verlor ſich fo 


lange in dem Anblick veſſelben, bis er ihm von’ 


re 


ber Danmerung entzogen wurde, A 
2 ! 5 at,’ „af RAU BEE. a ;# ee —A— er 


tr 534 irre t aan’ u». 
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tete 


Der Prinz verließ die Gallerie, und ale er 
üch al einem Zimmer befand ſchlug er 


zufällig eine der alten Handſchriften auf. Aber’ 
- Himmel, was erblidte ‘er! Auf dem Rande der 
Atlashlätter des Buchs, das ein goldener Ein—⸗ 
baud niit Chifferk von blauem Schmelzwerk zier⸗ 


te, bewegten ſich die naͤhmlichen Figureir; die 
er auf den Fenftern der Gallerie geſehen hatte, 
und fchienen, trotz des Fleinen Raums ‚immer 
größer und größer zu werden, und ſich endlich bis 


sur Lebensgroͤße auszudehnen. Auf dem erſten 


Blatte ſaßen verſchiedene Gruppen tiefſinniger 


Herren und Damen, die mit Karten und Wuͤr⸗ 


fela der Gluͤcksgoͤttinn den Hof machten. Mit 
den Mißtoͤnen dieſer bald fuͤrchterlich fluchenden, 
bald noch fuͤrchterlicher lachenden Spieler machte 
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die Harmonie ‚eines Conserts anf dem naͤchſten 
Blatte einen ſonderbaren Contraſt. Auf dem 
folgenden wurde eine andere ſchoͤne Sunf, die 
Kunſt, nad) den Geſetzen der Terpſichore zu 
ſchweben und zu huͤpfen, von blühenden Juͤng⸗ 
lingen und Jungfrauen geübt, Auf dem naͤchſten 
feyerten Ton- und Dichtkunſt ihren Triumph in 
einer Oper, bey welcher die Muſit und ſogar der 
Text die beruͤhmte Zauberflöte weit hinter ſich 
zuruͤcließen. Man vergaß das Sehen über dem 
Hören, und dag Hören über dem Sehen. Aber 
wehe dem unfterblichften aller Dichter, und dem 
unfterblichften aller Tonkünftler! Eine Bande 
nichtswuͤrdiger Köche hatte fi ich gegen ſie verſchwo⸗ 
ren, und wußte durch einige elende Paſteten, 
und ſogar durch ein Gericht Stockfiſche auf der 
Tafel des folgenden Blatts es dahin zu bringen, 
| daß das ganze Publikum, ſammt dem DOrchefter 
und den Sängern und Sängerinnen, aus der un- 
| hellatſchten Oper davon lief, um den groͤbetn 
Sinnen des Geruchs und Geſchmack zu froͤhnen. 
Gelbſt der Prinz ließ ſich durch das Beyſpiel der 
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Merge hinreißen, und wenn er gleich ein bloßer 
Zuſchauer bey der Tafel blieb, ſo machte doch 
dieſes Schaufpiel ihn weniger gähnen, als das 
vorige. Aber hier wartete ein neues Abenteuer 
auf ihn, das alle biöherigen an Seltfahteit übers 
traf. Einer. der anf ehnlichſten Gaͤſte an der Zau⸗ 
bertafel wandte ſich naͤhmlich mit einem vollen 
Becher gegen ihn, und rief: Hoch lebe Prinz Tor⸗ 
ticolt! Aber wehe Dir, wenn Du und unſere 
Koͤniginn nicht wirber gibt! 





Siebentee Kapitel 

Auch Helden fi nb Menſqhen, und einem No⸗ 
land ſelbſt darf man es nicht verdenten, wenn er 
vor einem Geiſte zittert, und wer wird alfo den 
| guten Torticoli darum weniger achten, weil der 
Anblich der lebendigen Figuren in dem Buche, 
und das Wehe, das ihm eine derfelben zurief, 
ihn ein wenig ohnmaͤchtig werden ließen? Er 
Belt jedoch, da er wieder au fi fi c ſelbſt kan, die 
wunderbare Erſcheinung bloß fuͤr die Wirkung 
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feines feeten Magens, der ihm den Kopf mit 
Hirngeſpinſten anfüllte, und dieſe Deutung muß- 
te. ihm um fo untrieglicher ſcheinen, da er nach 

dem Genuß einer guten Mahlzeit wirklich i in dem 
Buche keine Spur mehr von den Siguten wat: 


nahm. 





ed gt es Kapitel 

Am folgenden Tage begab fi der Prinz wie: 
der nad der Gallerie, und fand abermahl auf 
ben. gemahlten Fenſterſcheiben eine lebendige 
Welt im Kleinen. Jaͤger und Fiſcher ‚zimmer: 
Ieute und Maurer warteten emfig ihres Berufs, 
und ‚gine Menge Herren und Damen, die feinen 
Beruf hatten, ermüdeten fich durch Luftwandeln 
in Alleen, um nachher der Ruhe eben ſo gut ge⸗ 
nießen zu loͤnnen, als wenn ſie gearbeitet haͤtten. 
Auch der tleine After: Torticoli ſpielte wieder 
die vorige Role i in dem Erfer des Thurms. Er 
fuchte und. fand den Scraubenzieher, und oͤſſ⸗ 
nete ei, Kabinett. 





if —— * 
J Jan; N ; vor 
; Berner es 
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2 Neuntes — — 

"af tehren die naͤhmlichen Erſcheinungen im⸗ 
mer wieder, dachte der Prinz, und ich hatteun⸗ 
recht, fi ie für bloße Geburten einer kranken Ein⸗ 
bildungskraft zu halten. Nun denn, ſo will ich 
das Raͤthſel zu loͤſen ſuchen, und ohne Zweifel 
finde ic) Den Schluͤſſel dazu oben in dem Erker. 
Er eilte hinauf, und unterfuchte nach dem Fin⸗ 
gerzeige, den ihm ſein Bild auf der Fenſter⸗ 
ſcheibe ‚gegeben hatte, die, Mauer an verſchiede⸗ 


. nen Stellen durch wiederhohlte Hammerſchlãge. 


— 


Endlich glaubte er einen hohlen Ton zu verneh⸗ 
men, and ba er die Steine losbrad, fand er 

in. einem fleinen Fade einen niedlich gearbeite⸗ 
ten goldenen Schraubenzieher. Zu gleicher Zeit 
bemerkte er in einem Winkel des Erkers eineh 


alten wenig verfprechenden Schrank, den er⸗ als 


er ihn mit dem Schraubenzleher öffnete, in ſei⸗ 
nem Innern eben fo Eofthar verziert fand, als 
er von außen alles Schmucks eutbehrte. Die 
durch Leiſten von Perlenmutter von einander abz’ : 
geionderten Schiebefaften waren theils von Ktis 
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ſtall/ theils von Bernſtein, theils von andern 
ſeltenen Steinarten, und jeder groͤßere verbarg 
auf beyden Seiten oins Reihe kleinerer. Einige 
von ihnen verwaͤhrten reiche Waffen, andere den 
goldenen Schmuck fur königliche: Häupter Rn und». 
andere :Mählereyen ; von, großem Kunſtwerthe. 
Der Prinz Tießrkeinen ungeöffner,. und betrach⸗ 
tetedie Schaͤtze mit großem Vergnuͤgen Endlich“: 
fiel. ihm in der Tiefe des Schranks eine goldene 
Klappe: in die Augen, in. welcher ein Schluͤſſel 
von einem einzigen Smaragd ſteckte. Er oͤffnete 
ſie, und ein großer Karfunkel, oder vielmehr 
eine Buͤchſe aus dieſem unſchaͤtzbaren Steine, 
blendete ihm durch ihren außerordentlichen Glanz 
die Augen: Er nahm den Deckel ab, und — wer 
befchreibt ſeine grauenvolle Beftärzung ! — fand 
fie mit Blut angefuͤllt, in welchem eine Manns⸗ 
hand ſchwamm, die eine goldene Kapſel mit dem 
Bild einer Dame hieltiu- Sein Entſetzen bey Dies, 
fein Anblicke war um fo. größer, da er fich zugleich 
der Figur in dem Buche und ihrer; Drohung erin⸗ 
nerte; Mit Abſcheu Hieltuer Die, Bünhfe , „und 

Weiſſer's prof, Werke. IV. 15 
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doch war es ihm nicht möglich, ſie wegzuſchleu⸗ 
dern. Endlich, er wußte ſelbſt nicht, wie ihm 
geſchah, wich ſeine angenblickliche Furcht einer 
Kaͤhnheit, die ihn fähig machte, die Handu wie 
Hamlet den Geiſt ſeines Vaters, anzureden. 
Furchtbare Zeuginn einer furchtbaren Thatſing 
et an, indem er ſeine Blicke feſt aufifie heftete 
warum mußte: ich. Dich finden ? Wer wird mir 
Deine Geſchichte erzählen? Kannſt Du Dich durch 
Zeichen deutlich machen, ſo laß mich wiſſen, war, 
ih zu wiſſen brauche. Ich. bin voll — 1 — 
Winken zu gehorhem 3. un Ba a 

Kaum hatte! er dieſe Worte FORDERN EN 
als die Hand ſich zu bewegen anfing, - So:gefaßtu 
er war; fo ſtraͤubten ſich ihm doc bey dieſer Er⸗ 
ſcheinung die Haare aufs Neue empor. Aber er 
ermannte ſich zum zweyten Mahl, und verſuchte 
die Geheimniße der Hand durch Fragen zu erfor⸗ 
ſchen. Wer iſt Schuld, ſprach er, daß man Dich 
hier findet? Die Hand zeigte ihm das Bildniß 
in der Kapſe!, die ſie hielt. Aber wo finde ich, 
fuhr er fort; mehr Licht über Deine Gefhichter:. 


RER 377. Ze Zi De eng, 
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Die Hand. deutete zuerſt nach der Gallerie dann 
nach der Sonne, und zuleßt nach der Wand: Ich 
verſtehe Dich, ſagte der Prinz, nachdem.fie dag. 
dreyfache Zeichen einige Mahl wiederholt hatte. 
Ich ſoll mich nach der Gallerie begeben, unddort 
die Stelle unterſuchen, auf welche dio Sonne 
ihre: Heltfben: Strahlen wirftun Die Hand blieb: 
ruhig , und. der Prinz ſchloß aus dieſem Umſtand, 
daß: er fie: errathen habe Soll ich fragte er: 
jetzt, Dich mit mir nehmen? Die Hand rührte: 
ſich immer noch nicht, und da er eben eine neue 
Frage auf den Lippen hatte, winkte ſie ihm hef⸗ 
tig, wegzugehen. Ich gehe, ſprach er. Aber wo 
ſoll ich Dich hinlegen? Die Hand zeigte nach dem 
Schranke. Er trug ſie dahin, und: nachdem er 
den Schrank wieder verſchloſſen ae eilte er 
Ben ber. Gallerie.— De — [ 


a — — 
Die Fenſterſcheiben bewillkommten den Pein⸗ 


zen nr ein’ außerordentliches Klirren. Er 
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ſuchte den Gegenftand, welcher vonder Sonne 
am hellſten bajitapit wurde, und fand das Bild: 
eines Juͤnglings, deffen Züge voll Anmuth und: 
Wuͤrde Liebe und Achtung zugleich; gebothen. 
Beym Wegnehmen des Gemaͤhldes fand er die 
naͤhmliche Vertaͤfelung von Ebenholz mit golde⸗ 
wer Leiſten, wie auf der ganzen: übrigen: Galle⸗ 
rie. Aber die: auf den Fenſterſcheiben abgebil⸗ 
dete Handlung lehrte ihn auch dieſe Wandbekleis: 
dung wegheben, und die entſtandene Oeffnung 
diente ihm. zur Pforte in einen großen mit:Bilds; 
ſaͤulen gezierten Borfaal von Porphyr. Aus dies 
ſem Saale ſtieg er auf einer prachtvollen Treppe 
von Achat mit goldenem Geländer in einen zwey⸗ 
ten, der ganz aus Laſurſteinen aufgeführt: war’ 
und: zuleßt gelangte er: durch ‚eine nicht zu über: 
ſehende Reihe aufs reichfte gefhmädter Zimmer, 
voll von dem Eoftbarften Geräthe und den vortreffe 
lihften Gemahlden , in ein Kleines Kabinett, 
das jene bey weitem An Pracht übertraf. Aber 
feine Aufmerkjamfeit wurde. fogleih von -jedem 
andern. Gegenitand durch den Ynblic einer Dame 
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abgezogen, die auf einem Bette von blauem, 

mit Gold durchwirktem Atlas lag; und, obgleich 

. sehr unruhig, zu ſchlummern ſchien. 
„Eilftes Kapited.“ 

Aus Furcht, die Sclafende zu wecken, nä= 
herte der Prinz ſich ihr ſo leiſe ald möglich‘, und 
bewunderte dief höne Schläferinn, die ſelbſt durch 
die deutlichſten Spuren von Kummer und Kraͤnk⸗ 
lichteit nur einen neuen Reiz erhielt. 

ghr hoͤrbar Efopfender Buſen entledigte fi 
eines Seufzers, imd zugleich brach fie in die 
Worte and: Liebe verlangſt Du von mit! o Du 
mehr als Tieger, der mich den Armen meines 
theuren Rinaldo entriß! Warſt Du es nicht, blu⸗ 
tiges Ungeheuer! der vor meinen Augen ihm die 
Hand von feinem Dir ewig futchtbaren Arme 
trennte OSGeliebter! Iſt es der Wille des Schid⸗ 
ſals, daß ich Dich bieber fehr) gder gelaug⸗ es 
dem Verworfenen, das Band unſerer Liebe fuͤr 
immer zu zerreißen? 
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"Helle Thranen drangen dus beit geſchloſſenen 
Augen der-Klagenden, und der Prinz, der ſich 
nun das Geheimniß der abgehauenen Hand er⸗ 
klaͤrt ſah, vertiefte ſich in Betrachtungen, wel⸗ 
che Rolle ihm wohl hier wuͤrde angewieſen wer⸗ 
den, als ſich ploͤtzlich ein Concert von allen moͤg⸗ 
lichen Voͤgelu, welchen die Ratur eine tonreiche 
Kehle verliehen hat, hoͤren ließ. Unter dieſer 
bezaubernden Muſik naͤherte ſich ein Adler mit 
langſam feyerlichem Fluge dem Bette. Der lkoͤ⸗ 
nigliche Vogel, der einen goldenen, mit Kirſchen 
yon Rubinen behangenen Zweig in. feinen Krallen 
hielt, umſchwebte bald näher, bald ‚entfetnter, 
bald, höher, bald. niedriger-die ſchoͤne Schläferinn, 
und. blidte ihr ſo gierig in das ftrahlende Ant⸗ 
HR. als ob es die Sonne waͤre. Aher nach we⸗ 
nigen Augenblicken flog er zu dem Prinzen; und 
legte ihm ben: goldenen Zweig in die Hand, waͤh⸗ 
rend das Chor der gefiederten, Virtuoſen ſeine 
tauſend —— — J 
ſchallen ließ. A— nnd 
TER Sn. 7. a0 
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wer 83 we,l ftes Kapitel. 
Der Prinz, ale ob er ſein ganzes Leben in 
derSchule der Feen und Zauberer zugebracht haͤt⸗ 
te, sereieth aufs: gluͤcklichſte, daß er berufen fey, 
‚mit Hülfe des: Zweigs die Dame aug ihrem ma⸗ 
giſchen Schlummer zu erwecken. : Er näherte ſich 
ihr alſo, und ſprach, indem er fich auf ein Knie 
niederließ, und ſie mit dem Talisman beruͤhrte: 
Im Nahmen der Liebe, Im Nahmen Deines Ri⸗ 
naldobeſchwoͤre ih Dich, erwache aus dem Schlum⸗ 
mer, den eine feindſelige Macht auf Deine Au⸗ 
gen ſenkte! Die lange geſchloſſenen Augen oͤffne⸗ 
ten ſich, und das Erſte, was ſich ihnen darſtellte, 
war der Adler. O mein Geliebter, weile, wei- 
le! tief‘ die Schöne. Aber der Vogel antwortete 
‚bloß mit einen durchdringenden ſchmerzhaften 
Schrey, und erhob: m nit feinem. mehrdiſces 
es in die Luft. 
In dieſem Augenblicke wandte rn die Dane 
gegen den Prinzen, und ſprach: Werden Sie mir 
verzeihen / edler Prinz! daß auch bey mit bie 
Liebe ſtaͤrter ur; als ſelbſt die Dautbarkeit? 
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Mein erftet Laut nach meiner) Erweckung War 
dem Manne gewidmet, für Den ich. allein Zu le⸗ 
ben wuͤnſche, und nun heiße ich‘ den muthvollen 
Retter willkommen, der mich. nach einem Halb⸗ 
tod von zweyhundert Fahren dem Leben wieder 
ſchenkt. Ein Zauberer, deſſen verhaßte Liebe 
mic in: den Zuſtand werſetzte in welchem Sie 
mich gefunden; haben; verlieh: Ihnen ‚gegen; Tei- 
nen Willen die Gewalt, das Werl ſeiner Bos⸗ 
heit zu vernichten. Aber ich wuͤrde mich moines 
neuen Seyns kaum freuen, wenn ich nicht hoffen 
dürfte, Ihnen Beweiſe zu geben, daß ich die 
Groͤße des mir von Ihnen geleiſteten Dienfig wer 
nigſtens zu fühlen, wenn auch nicht ganz zu ver⸗ 
gelten vermag.“ Darum), ich. beihwöre Sie, ver- 
ſchweigen Sie mix;teinen Ihrer Wünfhe! Es iſt 
eine Fex, die Ihnen Ihre ganze Macht anbiethet, 
und ſie gern verdoppeln moͤchte, um dem: Mann 
das hoͤchſte Gluͤch zu gewähren „weldender,Schd- 
per des ihrigen iſt. RAS IG Te gog 
io Grbabene Fee!antwortete der Prinz, wenn 
Ihren Ihre Kunſt in hen Kerzen leſen erlanbt, 
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ſo kann es Ih nen kein Geheimniß ſeyn/ daß ſich 
das meinige durch kein Mißgeſchick zu nichtigen 
un. hinreißen ließ. : shelop din ne 
Ich kenne, erwiederte die Sea, hre: ‚edle 
— Aber es gibt Wünfhe; welcher ſich 
der weiſeſte Mann nicht zu ſchaͤmen braucht, und 
zugleich duͤrfen Sie mir die Freude, dankbar zu 
ſeyn, nicht rauben. > Alfo noch ein Mahl, volle 
enden; Sie Ihre Wohlthat dadurch, daß Sie mich 
in den Stand ſetzen, Sie zu belohnen. 
Die groͤßte aller Belohnuggen, Jantwortete 
Der Prinz würde ach darin ſinden, wenn Sie 
mir das Mittel anzeigten, Ihnen Ihren Gelieb⸗ 
ten wieder zu geben. 1:0 deu —V Te 
x, ‚Sie ſind zu großmuͤthig, averſetzte die Fee. 
Aber ‚der Dienſt, den, Sie. mir aubiethen, If 
ginersandern-Perfon gorbehalten ‚- won welder 
mir micht mehr zu ſagen erlaubt iſt als Dabufle 
Ihnen nicht gleichgoͤltig ſeyn wirdin: er 
Wann Sie alſo ſprach der Prinz, durchaus 
wolhen aAdaß ich wiesein Eigennuͤtziger wuͤnſche 
ſe bedienen Sie ſich Ihrer Macht die Fehler 
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meiner Bildung" zu verbeffern. Ich ſelbſt zwar 
habe das Geſchick, mißgefhaffen zu feyn, von 
jeher mit gelaffenem Muth ertragen, Aber es 
ſchmerzt mich, den Menfhen, die.id ſo fehr 
Tiebe, auch ohne meine Schuld zu mißfallen. 





—Drepyzehntes Sapitel.- | 
Kann es ein angenehmeres Geſchaͤft für: eine 
Dame geben, als einen häßlichen Mann in ei⸗ 
nen ſchoͤnen zu vetwandeln? Kein Wunder alfo, 
daß die Fee den Wunſch des Prinzen im Augen⸗ 
blick erfuͤlte· Natur, ſprach Te, indem ſie ihn 
drey Mahl mit dem goldenen Zweige beruͤhrte, 
hoͤre auf, gegen den Prinzen Torticoͤli⸗ der Dich 
ebenfalls Mutter nennt, ungerecht zu ſeyn/ und 
verſoͤhne ihn und Dich mit der Schoͤnheit/ die 
Du im Augenblicke ſeines Werdeus beleidigteſt! 

Das Wunder war geſchehen, und der Prinz, 
der ſeine gluͤgliche Verwandlung in den wohlge⸗ 
faͤlligen Blicken der Feenlas; ſiel ihr zu Faden, 
Aberꝰ ſie hod ihn af und fuͤhrte ihn vor⸗ den 
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Spiegel, um ihm die angenehmſte aller Ueberra⸗ 
ſchungen, und ſich eben dadurch die ſchmeichel⸗ 
hafteſte Belohnung zu verſchaffen .·. "3; 


ns Wiersehutes Kapitel, 
"Der Prinz, ſtatt ſich gleich dem Narciſſus, 
nur mit groͤßerem Recht, in ſich ſelbſt zu werlie⸗ 
ben, hielt die Geſtalt, die er ſah, für das Ge⸗ 
maͤhlde einer fremden Perſon, und als er end» 
lich nicht Länger zweifeln konnte, daß es die ſei⸗ 
nige ſey, haͤtte er gern aus lauter Beſcheiden⸗ 
heit die Fee gebethen, ihm BAUER die Hälfte 
feiner Reize wieder zu nehmen: 5 
Was 'ſoll ich, ſing er an, Ihnen Tagen; all⸗ 
zugroß muthiges Weſen? Ich darf Ihr Werk nicht 
loben, weit ich ſelbſt dieſes Wert bin, und doch 
iſt &8 wahr, daß Ihte Guͤte gegen mich zu weit 
ging. And werden Ste mich nicht fuͤrandankbar 
halten, wenn ich Ihnen bekenne, daß ich, trob 
meiner frohrn Empfindungen aus einer ſonder⸗ 
baren Eigenliebe nicht ohne Schmerz meine voe 
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rige Geſtalt bis auf die letzte — — 
denfehe? ©. 3.2. fat non fin STE 

Es ift menfana, ſprach — niit gäset, 
daß der neugefchaffene Zorticoli Leid um dem 
vernichteten trägt. Indeſſen fuͤrchte ich nicht, 
daß der Tauſch, den ih’ Sie treffen ließ, Sie 
zur Verzweiſtung bringen, oder gar: zu meinem 
Seinde:maden wird: Ich wuͤnſche mir freylich 
noch größere Verdienſte um Sie erwerben. zu 
duͤrfen, und beſonders moͤchte ich Sie gerın'ges 
wiße Klippen, die Ihnen leicht gefaͤhrlich werden 
koͤnnten, vermeiden lehren. Aber ich Darf mid 
nur bis auf einen, gewißen Grad in Ihr Schide 
fal mifhen, wenn ich nicht Den hoͤhern Geniug, 
deſſen Beruf es iſt, Sie durchs Leben zuileiten, 
beleidigen will , ‚und ich ſage Ihnen alſo fuͤr jetzt 
Nichts, als werlaffen;Sie.Diefen Thurn, und, err 
Innern. Sie: ſich bey jeder Gelegenheit adaß dir 
See. Benigua nie aufhoͤrt, Ihre: een 
den. .. ünı anni aundd Brenz ns ie? 
Die ee verkhwand:;, und in — 
Augenblicke ſah ſich der Prinz in einem finſtexn 
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Walde, hundert. Meilen weit von feinem Ge- 
fängniße. Die verzweifelnden Wächter, als fie 
feine Flucht entdedten, folgten, um nidt gerä= 
dert und gefpießt zu werden, feinem Benfpiele, 
und der König, 'berin feiner Wuth fi felbft 
übertraf, ſchickte Bothen nad: allen, Weltgegen- 
den, um den widerſpenſtigen Sohn todt aber le⸗ 
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Zweyter Ahfhnitt., 

.. Erftes R;epitel ::- 

‚Wenige Lüge nad dem Verfihwinden des’ 
Braͤutizams hielt die Braut in’ einen Reiſewa⸗ 
' gen, der nicht viel höher als eine Elle war, ih- 
ren Einzug in der Reſidenz ihres Schwiegerva- 
ters. Man trug fie in ihrer Mulde vor den Koͤ— 
nig, und diefer, der wegen der Flucht feines 
Sohus nod immer in der fhlimmften Laune war, 
emping die arme Prinzeffiinn fo unfreundlic, 
ald ob er es felbft wäre, der fie heirathen müß- 
te. Wahrhaftig, ſprach er mit gerümpfterNafe, 
mian braucht Sie nur zu ſehen, meine Unver— 
gleichliche! um es ſehr begreiflich zu finden, daß 
ein Freyer, wie mein Sohn, Ihnen nicht lie: 
benswärdig genug war. Sein Mund ift groß; 
feine Augen find Klein; fein Höder iſt hoch; feine 
Füße find fihelförmig, feine Haut iſt fhwarzgelb; 
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feine Haare ſind kupferroth. Aber, lieber Him⸗ 


mel wie verſchwinden alte. dieſe Reize in der 
Naͤhe einer Dame, bey welcher man das Große, 
‚größer, das Kleine kleiner, das Parts, platter, 
das Schiefe ſchiefer, das Gelbe: — ve das 
Rothe roͤther findet! e ee 
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Bmentes Kapitel, 


8 — aller Damen, weiſeſte aller Prin⸗ 
zeſſinnen!“ wird die. Nachwelt es Deinem Gen, 
ſchichtsſchreiber glauben, wenn er ihr die Gelaſ⸗ 
ſenheit meldet / mit weiber, Du Schmahungen 
ertrugſt, die meine. Feder nur. gezwungen, und, 
zitternd. niederſchrieb? Welch ein Srevelt Eine 
Dame haͤßlich zu nennen, die — es iſt! Und doch 
nicht ein einziges Auge kratzte die toͤdtlich Belei⸗ 
digte der laͤſſernden Majeſtaͤt aus, | 

Mein Koͤnigl, ſprach fie mit ruhiger Wuͤrde, 
ich habe von jeher mir ſelbſt zu wenig. geſomei⸗ 
chelt, als daß Spott uͤber Gebrechen, an welden, 
ich unſchuldig bin, und die zu verbeſſern nicht in 
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meiner Gehalffteht, mich beleidigen koͤnnte. OB) 
diefer Spott Eurer Majeſtaͤt wuͤrdig iſt, mag Ian: 
nen Ihr Vetſtand und Ihr Herz ſagen Aber Hofer 
fen Sie’ ja nicht, mich Dur) die haͤmiſche Erin⸗ 
netung"än meine Reizloſigkeit geneigter zu einer 
Heirath zu machen, die ich verabſcheue. Icher⸗ 
klaͤre Ihnen vielmehr, daß, waͤre ich das abſcheu⸗ 
lichſte, und der Prinz Torticoli das liebenswuͤr⸗ 
digſte aller Geſchoͤpfe, ich mich ſchon darum nim⸗ 
mermehr tn einer Heirathemit ihm entſchließen 
wide, "Weißer einen Mann zum Vater hat, der 
gegen eine Perfon meines Geſchlechts und mei⸗ 
ned Standes ſogar die Geſetze det gewoͤhnlichen 
Hättprett zu‘ vergeſſen faͤhig ai itearutizo 

Dieſe kleine Aufwallung des Unwillens, wa⸗⸗ 
wär fie gegen die Beleidigungen, welche die Prinz 
zeffimr von dem König erfahren hatteti Und doch 
trieb dieſer feine ungerechte Rachſucht ſo weit, 

daß et die Unſchuldige auf der Stelle in dennuͤhm⸗ 
Lihen Thurm verſchließen ließ, Weles — 
— zum Gefängnise sabient — — 


te Sr 4 Rd} 


241° 


Drittes Kapitel 
z Wenige ge nach — * beſuchte 
ſie die Augen def die gemahlten — 
warf, erblickte ſie beynahe jeder ihre eigene 
Perſon. F— 

Grauſamer Mahler! dachte ſi ie bey dieſer un⸗ 
willfommenen Erfheinung, war es Dir nidt an 
einem Mahl genug, daß D zu meine Geſtalt dem 
Spotte Preis gabſt? Mußt Du Deinen Muth⸗ 
willen ſo vielfaͤltig wiederhohlen ? und warum 
finde ich immer dieſe Schaͤferinn neben mir, de⸗ 
ren Vollkommenheiten meinen Maͤngeln aufs 
bitterfte Hohn ſprechen? Ah! und der Schäfer 
zu ihren Füßen! O- Schönheit! was ift dag Da⸗ 
ſeyn ohne Dich, und wie kannſt Du einem Weibe 
fehlen? Eine Thraͤnenfluth erſtickte die Sprache 
der Jammernden, und haſtig wandte ſi e ſich von 
dem Spiegel hinweg, der ihr Bild zuric warf. 
Aber, neues Entſetzen! Indem ſie ſich umkehrte, 
ſtand eine Alte hinter ihrem Ruͤcken, deren Haͤß⸗ 
lichkeit die ihrige unendlich uͤbertraf. Sie ame 

Weifier’s veof Werte IV, | 16 
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ſich feldft in einem neuen Spiegel zu ſehen, und 
rief vol Verzweiflung: Dich Ungluͤckliche! Straft 
der Himmel meine Klagen dadurch, daß er mic 
vollends J zum urbiun Dee —— ? 





e Biertes Supitel, 

" güräten Sie fi & nicht, * mir, beſte Prin⸗ er 
zeſinn! ſprach jetzt die vermeinte Spiegelge⸗ 
ſtalt. Ich habe Ihre Klagen vernommen, und 
erſcheine als Ihre Freundinn· Sie wuͤnſchen 
ſchoͤn zu ſeyn, und wahrlich, es gibt keinen bil⸗ 
ligern Wunſch fuͤr ein Frauenzimmer, als dieſen. 
Lange genug waren Sie weiſe und tugendhaft, 
und um ſo lieber werden Sie Ihre inneren Vor⸗ 
zuͤge gegen äußere vertauſchen. 
= Kann man denn, fragte die primzeſinn- 
nicht beyde zugleich beſitzen? 
Man findet zuweilen, erwiederte die Alle, 
einen ſolchen Phoͤnix bey unſerem Geſchlecht. 
Aber das Schickſal will nicht, daß Sie, meine 
gute Prinzeſſinn! eine ſolche Ausnahme ſeyn ſol⸗ 
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fen. Ihuen bleibt nur die Wahl zwifchen haͤß⸗ 
lich und Flug, oder ſchoͤn und alberi.. : 

Ich habe, ſprach die: Prinzefimt, ohne ſich zu 
bedenken, obgleich mit einem leiſen Seufzer und 
einer Thraͤne im Auge, ich habe gewaͤhlt. Sie 
nannten mich weiſe und tugendhaft. Wer kann 
das Eine oder das Andere nur im geringſten 
Grade ſeyn, ohne einzuſehen, daß ſelbſt die 
Schoͤnheit mit Einem von werben zu: ade er- 
kauft it? > © “ 

Sprechen Ste, fragte die Alte erſtaunt, fpre: 
hen Sie im Ernſt? Wollen Sie wirklich nur Ans 
bethung verdienen, ohne angebethet zu werden? 
Und haben Sie vergeſſen, daß in Ihrer jetzigen 
Geſtalt Tauſende Sie verabſcheuen, oder was 
noch ſchlimmer iſt, Sie verfpotten, che Einer 
Ihrem Werth Gerechtigkeit widerfahren laͤßt? 

Ich fuͤrchte, erwiederte die Prinzeſſinn, nur 
gerechte Verachtung, und nicht die ungerechte. 

Wahrlich, ſprach die Fee, es gibt Heldinnen, 
welche den größten Helden den Preis abgewin⸗ 


nen. Oder iſt es fgwerer für den Mann, eine 
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Welt, ale für das Weib, ihre. Eitelteit zu über: 
-winden? Ich bewundere Sie, Prinzefiun! und 
gebe Ihnen hier das Mittel in die Hand, nah 
frever Wahl Ihren Körper, oder Ihre Seele zu 
verfhönern. -DieferMuff, der, wie Sie fehen, 
auf der einen Seite gelb, und auf der andern 
weiß iſt, wird, je nachdem Sie auf der gelben, 
oder auf der weiſſen Seite hinein hauchen, im 
erſten Falle Ihnen die Schoͤnheit der ſchoͤnen Schaͤ⸗ 
ferinn, die Sie ſo ſehr bewundern, ſammt dem 
Gluͤck ihrer Liebe, im zweyten aber den Vorzuͤ⸗ 
gen Ihres Geiſtes und Ihres Herzens die hoͤch⸗ 
ſte Vollendung verleihen. Ich kann Ihnen nicht 
bergen, fuhr die Alte fort, daß ich Tauſenden 
ſchon den Muff zum Gebrauch uͤberließ, und daß 
unter dieſen Tauſenden nicht Eine die weiſſe Seite 
auch nur eines Blicks wuͤrdigte. 
Nun, ſprach die Prinzeſſinn, fo will ich die 
Erſte ſeyn! Mit dieſen Worten nahm fie deu 
Muff, und nachdem ſie die Tugend verleihende 
Seite deſſelben an ihre Lippen gedruͤckt hatte, gab 
ſie ihn der Fee zuruͤk, die ſogleich verſchwand. 
9 —— h —— 
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Fuͤnftes Kepitel 

Nichts gleicht der Heiterkeit und Zufrieden» 
heit, welche die Yrinzeflinn unmittelbar. nad 
biefem merkwürdigen Abenteuer empfand... Ihr 
Kerker ſchien ihr ein Elyſium, und nur das Un⸗ 
vermögen , wohlzuthun, erinnerte fie an den 
Verluſt ihrer Freyheit. Zugleich empfand fie eis 
nen unwiderſtehlichen Trieb, den Erker des 
Thurms zu beſteigen, und ſeufzte uͤber ihre lah⸗ 
men Füße, die: ihr kaum geſtatteten, gleich ei⸗ 
ner Schnee im Zimmer herum zu kriechen. End- 
fih aber gab ihr Genius ihr ein, fih, ale bie 
Thurmuhr aufgezogen wurde, an das Seil der⸗ 
ſelben, ſtatt der Gewichte, die ſie hinwegnahm, 
zu hängen, und auf dieſe Art gelaugte fie mr 
lih an das Biel ihrer Wuͤnſche. 

Während fie fih an der ſchoͤnen Ausfi — er⸗ 
getzte, lehnte fie ſich von ungefähr an bie Mauer; 
die der Prinz Torticoli eingebrochen, nnd nur 
zur Noth wieder-hergeftelltihatte. Die Steine: 
wichen, und die Prinzeffinn :fah den goldenen 
Schraubenzieherfid) vor. die Füße: fallen, mit 
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selben fie, da fie feine Beftimmung fogleich er= 
rieth, den nahen Schranf eröffnete. 

Welch ein Entſetzen, als fie in der Karfuntel: 
Kapfel die abgehauene Hand erblidte, und fi 
des Graufen erregenden Funds vergebeng zu ent⸗ 
ledigen fuchte! O⸗ich Ungluͤckliche! rief fie aus, 
fol ewig diefe Hand in die. ng gebannt blei- 
ben? 

‘Die San; — eine — Stimme, wird 

Dich gluͤcklich machen, wenn Du mir gehorchſt. 

Was muß ich thun? fra die prinzeſſinn 
zitternd. 
mm die Hand, antwortete die Er, 
und verbirg fie unter Deinem Kopftiffen. Bald 
wird. ein Adler vor Deinem Bett erſcheinen, um 
— von Dir zu empfangen. 

Die Prinzeſſinn verſprach Gehorſam, und 
— ſie den Schrank wieder verſchloſſen, 
als ihre Waͤchter, die ſie lange aͤngſtlich geſucht 
hatten, und nicht wenig erſtaunt waren, ſie an 
dieſem Ort zu finden, herein kamen, und ſie 
wieber nad) ihrem Zimmer brachten. 


’ 


247 — 

Schötes Kapitel. 
Sn der dritten Nacht nach diefem Abenteuer 
vernahm die Prinzeflinn, als fie kaum ſich zu 
Bette begeben hatte, ein Geraͤuſch, und erblickte 
beym Mondſchein einen Adler, der vor ihrem 


Fenſter flatterte. So viele Anſtrengung es ſie 


auch koſtete, ſo ſchleppte ſie ſich doch nach demſel⸗ 


ben hin, und im Augenblick, als ſie es oͤffnete, 


flog der Vogel herein. Ohne Zögern nahm fie 


die Hand aus der Kapfel, und both fie dem Ad⸗ 


fer Hin, der fie mit feiner Kralle exgriff, und im 
naͤhmlichen Augenblick als ein Juͤngling von aufs 
ſerordentlicher Schönheit, in einem mit Perlen 
geftidten Gewande, mit einem Diadem um die 
Stirn und einem Gemählde in der Hand , vor 
— Erretterinn ſtand. 

Prinzeſſinn, fing der Juͤngling an, es ſind 
gerade zweyhundert Jahre, ſeit bie Eiferſucht 
eines boͤsartigen Zauberers mich meiner menſch⸗ 
lichen Geſtalt beraubte. Die Fee Benigna gab | 
meiner Liebe Gehör, und verfchmähte die ſei⸗ 
nige, und. da er mic einſt mir ihrem Bildniß 
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in der Hand übertafchte, ergrimmte er fo heftig, 
daß er den Säbel zog, und eben diefe Hand. mit 
abhieb, Er verwandelte mich zugleich in. einen 
Adler, und da die Fee vor Schreien über mein 
Ungluͤck in Ohnmacht fan, fo wußte: er, durd; die 
Macht feines Baubers bis auf dieſe Stunde ihr 
Erwachen zu verhintern.. Aber eine gutgefinnte 
Fee veranftaltete es, Daß nach zwenhundert Jah⸗ 
‚ren meine Geliebte wieder ing Leben zuruͤckgeru⸗ 
fen werden, und ich durch Sie, edle Prinzeffinn! 
mit meiner Hand, meine Geftalt wieder erhalten 
follte. Diefe Innen nicht. minder ald mir guͤn⸗ 
ſtige Fee iſt es, die meine Hand in den S Schrank 
verſchloß, und ſie von Ihnen finden ließ, und 
ſie iſt es auch, die mich eben ſo ſehr als mein 
eigenes Herz zur Dankbarkeit gegen meine gi: 
tige Retterinn verpflichtet. Vollenden Sie alfo 
Ihre Wohlthat dadurch, daß Sie. mir erlauben, 
fie Ihnen zu vergelten. Meine,geliebte Fee hat 
mir die Macht verliehen, jeden, Sheet Fine 
u erfüllen. . | ———— 
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Siebented Kapitel, 

Die Prinzefinn ſchwieg einige-Augenblide, 
endlich aber fprad fie: Wundern Sie fi nicht, 
mein Prinz! daß es mir fhwer wird, Ihnen zu 
antworten. - Es begegnen mir in diefem Augen 
blide fo feltfame Dinge, daß ich noch immer zu 
träumen glaube... Ihre Dankbarkeit gereicht Jh: 
nen zur Ehre. Aber ich fürhte, ich iverde fie 
auf eine zu fhwere Probe fesen. Sie fehen, wie 
wenig es der Natur darum zu thun war, fich und 
mir durch mein Aeußeres Bewunderung zu ver: 
ſchaffen. Iſt es unbillig, wenn ich die Schön: 
heit, die meinem Körper 'verfagt ift, für meine 
Seele fordete?. Sie kennen jest meinen Wunſch, 
und wohl mir, wenn Shre Macht, ihn zu erfül: 
len, eben fo groß iſt, als der gute Wille, den 
ih Ihnen zutraue! | | 

Sie find ungenügfamer, als Sie glauben, 
edle Prinzeſſinn! Sie verlangen, was Sie laͤngſt 
im Uebermaß beſitzen, und wenn Sie alfo wollen, 
daß Ihr Körper Ihrer Seele ähnlich fey, fo muß 
ich jenen verfchönern, und nicht diefe. | 


250 
Mit; diefen Worten beruͤhrte ber Prinz bie 
Prinzeffinn mit dem Bildniße der Fee, und die 
wunberbarfte aller Verwandlungen‘ war voll: 
bracht. Schlank wie eine Erle ftand das verwach⸗ 
fene Geſchoͤpf vor dem. Juͤngling, ‚und mit. der 
Reichtigfeit einer Sylphe ſchwebte die Lahme dag 


Zimmer auf und nieder. Was ift, fragte fie mit 


ängftliher Freude, was iſt aus mir geworden? 
vBin ich es noch, oder habe ich mich selon vers 
loren? 

Sie ſind, antwortete minaldo, was Sie has 
zu feyn verdienten. Ihre Tugend wird kuͤnftig 
eine Nebenbuhlerinn an Ihrer Schönpeit haben, 
und es wird ſchwer feyn, Sie J zu achten, 
als zu lieben. 





Ahtes- Kapitel, 


Der Füngling verſchwand, und i in dem naͤhm⸗ | 
lichen Augenblicke ſah fih die Prinzeſſinn aus ih: 
rem Kerker in ein or hal anden Naud 
eines Eleinen — verſetzt. 5 


en 
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Welch eine feine Aufmerkſamkeit des Priu⸗ 
zen, daß er die Verwandelte ſogleich zu dieſem 
natuͤrlichen Spiegel fuͤhrte, in welchem fie auch 
ihre neue Geſtalt zu betrachten nicht ſaͤumte! 
Aber o Wunder! Sie und die Schaͤferinn auf den 
Fenſterſcheiben der Gallerie waren, den Anzug 
ſelbſt nicht ausgenommen, nur Eine Perſon. Ein 
Kranz von Roſen zierte ihre Schlaͤfe. Ihr Kleid 
war blendend weiß, und mit einem Guͤrtel der 
mannigfaltigſten Blumen befeſtigt. Ein vergol⸗ 
deter Hirtenſtab lag neben ihr, und eine am 
Rande des Bachs weidende Schafherde unterrich 
tete fie noch deutlicher von ihrem Berufe. 

Aber dieſer neue Beruf verhitterte ihr dag 
Entzüden über ihre neue Geftalt, und die Kla- 
gen, in welde fie ausbrach, verriethen nur zu 
fehr, daß fie eine durchaus unpvetifhe Natur - 
war, die das Gluͤck, eine Schäferinn zu feyn, - 
fo wenig zu. fhäsen wußte, daß fie vielmehr es 
mit dem Ungluͤck in eine Klaſſe ſetzte. ‚Ein Hirz 
tkenſtab, ſprach fie, gegen einen Zepter; welch 
ein Tauſch Und einen; Prinzen nennt ſich Der 
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Menih, der: Schaferinnen aus Prinzefinnen 
macht! Unertraͤglich war ihr der Gedanke an dieſe 
Erniedrigung, und um feiner los zu werden — 
fhlieffie ein. Ihr Lager war ein von dicht ver- 
wachfenen Ulmen befhatteter Nafenplag, und 
ein Hund, mit weldem der Prinz MRinaldo die 
neue Schäferinn: zu verfehen. nicht vergeffen hat: _ 
te, diente ihr zum Wächter. ; 

Wo fie Fiegt, dem zarten Moofe, 

Veilchen fieht man ihm entblühn; 

Schoͤner prangt die Schweſter⸗ Rofe 

Um dad Bett der Swlaͤferinn. | 

ſticht die Traͤumende zu wecken, 

Leiſer rauſcht der Waſſerfall, 

Leiſer ſingt in Myrtenhecken 

Ihren Gram die Nachtigall. 

Neuntes Kapitel. 

Die ſchoͤne Schaͤferinn blieb nicht lange ohne 
einen ſchoͤnen Schäfer, und dieſer Schaͤfer, wer 
konnte es anders ſeyn, als der Prinz Torticoli? 
Die Mittagshitze Hatte ihn in dieſe Schatten ger 
lockt, und wie erſtaunte er, als er in der ſchla⸗ 
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fenden Schaͤferinn die Dame erkannte, deren 
Bekanntſchaft er auf den gemahlten Fenſterſchei⸗ 
ben des Thurms gemaht hatte! Et konnte nicht 
ſatt werden, ſie zu betrachten, und bald hatte er 
die Freude , fie ihre. Augen öffnen zu ſehen. | 
> Schönfte Schäferinn! redete er die Erwachen⸗ 
de an, gewiß find Sie gefommen, um die fchü- 
Bende und beglüdende Göttinn ee. Fluren zu 
un 

Ich bin, antwortete die. — die fich 
des Prinzen eben fo, wie er ſich ihrer, von; den 
Tenfterfcheiben her-erinnerte, Feine Söttinn, fon= 
dern eine Sterblihe, die felbft Hülfe bedarf. Ein 
Wunder hat mich an diefen mir völlig unbekann⸗ 
ten Ort verfeßt, und wenn meine ‚Lage Gie 
rührt, ſo führen Sie mich zu. irgend einer ach⸗ 
tungswerthen Perfon meines: Gefchledhts, bey 
der ich eine fi Here Freyſtatt finde, 


\ 
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Schntes Kapitel, 

Der Prinz: freute ſich des Auftrags, und 
brachte die Prinzeffinn fogleich zu einer hochbe— 
jahrten Matrone, welche der ganzen Gegend zum 
Vorbild ſtiller Tugend und. prunkloſer Einfalt 
diente. Hier, gute Mutter! ſprach er, ale er 
mit ſeiner ſchoͤnen Begleiterinn in die einſame 
Wohnung voll laͤndlicher Anmuth trat, hier brin- 
ge ih Euch die Goͤttinn der Schönheit und Ju— 
gend, die Eure Hütte in einen Tempel verwan- 
dein, und Euch felbft wieder verjüngen wird. 

Die gute Alte, ohne an die Verjüngung zu 
glauben, empfing die Prinzeffinn mit gaftfreund- 


lichet Höflichkeit. Möchten Sie, fprad fie, mein 
fhönes Kind! hier. nur fo gut nr als ich 
Sie gern aufnehme. — 


Die Prinzeſſinn antwortete nicht weniger ver⸗ 
bindlich, und da ihre Wirthinn ſie nach ihrem 
Nahmen fragte, nannte ſie ſich Roſamunde. 

Ein laͤndiiches Mahl von friſcher Milch, Ey— 
ern und Butter wurde jetzt aufgetragen. Zum 
Nachtiſch Hehlte der Prinz aus feinem Garten 


* 


* 
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Kirſchen und Erdbeeren, die er niedlich mit Blu: 
men umftedte, und’ die Prinzeſſinn, die bereits 
mehr für ihn empfand, als ihre Außere Kalte ah: 
nen ließ, weigerte zu ſeiner großen Freude ſich 
RN von 1 den — Fruͤchten zu en. — 





„Säilfetes Kapiteel. 
Der Schäfer kannte von nun an kein anderes 
Gluͤck, als die ſchoͤne Schaͤferinn zu ſehen, und 
trieb kein anderes Geſchaͤft, als daß er ihr alle 
Lieder, die er wußte, vorſang, und ſeiner Floͤte 
die ſuͤßeſten Toͤne fuͤr ſie entlockte. 
Dieſe Aufmerkſamkeiten blieben nicht ohne 
Folgen. Die Prinzefinn fühlte von Tag zu Tag 
mehr, ‚wie viel Gewalt der Schäfer über ihr 
Herz erlangte! Aber fie wollte nicht lieben, und 
am allerwenigſten wollte ſie einen Schaͤfer lie— 
ben, und je ſorgfaͤltiger daher der Liebhaber ſie 
aufſuchte, deſto mehr vermied ſie ihn, ſo wenig 
auch ihr Herz dieſer Maßregel des —— ea 
Beyfall * 
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O Schickſal! ſprach fie ben ſich felbft haft Du 
mir nur darum Schönheit verliehen, um mich zu 
‚erniedrigen? Kaum: wird mir .diefes gefährliche 
Geſchenk zu Theily: und der erfie Hirt, der mich 
ſieht, ift:fühn genug , um feine Augen zu mir zu 
erheben. Unfeliger Zuftand ! Meine Ruhe ift ein 
Raub einer unwürdigen Leidenſchaft. Sch liebe, 
was ich. perachte; ich weine um en den ia) 
von mir — | Ä 





3wölftes Kapitel. 


Noch trauriger waren die Betrabtungen, 
welche der Prinz über feine Lage anftellte. Gr 
fah, daß die fhöne Schäferinn ihm aufs forgfäl- 
tigfte mied. Die Stolze, dachte er, vergchtet 
mich meines Stande wegen, ber doc dem ihri- 
gen vollkommen gleich iſt. Soll ich ihr entde= 
den, daß ein Prinz es ift, der zu ihren Füßen 
ſchmachtet, um wenigftens von ihrer Eitelkeit 
zu erhalten, was mir ein edleres Gefühl ver: 
fagt? Unwürdiges Mittel, meiner eben fo un: 
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würdig, als ihnen! Und wer glaubt einem: Nire 
ten;, dor. fich fuͤr den Sohn eines Koͤnigs qus⸗ 
gibty ſo gemoͤhnlich auch i insder poetiſchen Welt 
ähnlicher Berwandlungen: ſind? Beym Himmel! 
Es errang ‚eine ‚Krone zu verlieren, wenn 
man bafüt auch aus einem Vulkan zu einem Apol⸗ 
lo wird. 1 üb verloren iſt die meinige, fuͤr ime 
met verloten durch meine werwuͤnſchte Schönheit, 
die: mich fuͤrrmeinen Vater und aſeinen ganzen 
Hof: zu einem Fremdlingz macht.Ograuſame, 
grauſame Feet Von meiner Haͤßlichkeit haſt Ta 
mich hefceyt.,. aber nicht von dem Abjheustden 
lie, etuflößtem, Oder koͤnnte dieſe Schaͤferian mie 
mit gehferer; Haͤrte begegnen, wenn ich moch der 
vorige mißgeſchaffene Tortiesliswäaretrs € 

z3MWert wenn verliert die Liebe Muth, and, Hufe 
nung? Mitten Im feinen, Verzweiflung beſchloß 
der Meinz aufs Neue den Verſuch, ob die Unere 
bittliche nicht zu erbitten ſey. „Er ſchmuͤckte zin, 
Lamm mit Blumen und; Bandern und einem kuͤnſta 
lich geflochtenen Halsband hon demghltem Etrohr 
und ſuchte mit di eſe aͤckztſchaͤferlichen Geſchenke 
Weiſſers prof, Werke. IV. 47 
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die Prinzeſſinn auf/ die am Raude eines Bachs 
ſaß, und in tiefe Traurigkeit verſenkt,rauf ihre 
zerſtreut umher weidende Herde gar nit mehr 
zu achten ſchien.Schuͤchtern ind: verlegen! nu⸗ 
herte er ſich ihr mit feinem Lammdhen.s: Womit, 
fing er an, meine theure Unbekannte Ic hat She 
beflagenswärdiger Freund Sie beleldigt, Dapıfe: 
gar mein Anblick Ihnen verhaßt ik i:hhihesaft 
freplih eine Kuͤhnheit, Sie zw clieben aber as 
iſt kein Verbrechen, und. doch laſſen Sie mich es 
mit dem Tode buͤßen,daß ich meinem Herzen 
das Unmoͤgliche nicht gebiethen kann. Diwekren 
Sie dem Hoffnungsloſeſten, dre Jemahls liebte/ 
wenigſtens nicht, au Ihren Fuͤßen zuſterben n 

Wie danlke ich Ihnen, erwisderteidie Prin⸗ 
zeſſinn, daß Ste: mein Betragen dem Haſſetzu⸗ 
ſchreiben!“ Nur zu gluͤcklich ware ich wenn Sie 
Recht Hätten, ſo eine unwuͤrbige Leidenſchaft 
auch der Haß iſt. Doch laſſen Ste mich ſchwei⸗ 
gen und ſo lieb Ihnen meine Ruhe iſt, hiuberu 
Sie?mich nicht, Sie zu ſliehen⸗ und ne 
nen: —————— fliehen Sie mich ſolbſtun 
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Mit dieſen Worten eilte die unerdittliche da⸗ 
von. Der Prinz verſuchte, trotz des Verboths, 
ihr zu folgen. Ay äberhrl tot von Schmer;,, 
und beynahe ohne Beſinnung ſantſer am Fuß ei⸗ 
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ur ‚Heldin. der Heldinnen! nun —X 
dige Prinzeffinn Trognion! Welche Deines. Ge⸗ 
ſchlechts hat jemahls einen glaͤnzendern Sieg 
über ‚lich felbft davon getragen, als Du? Heißer 
kann man nicht lieben, AIR Du tiehſt, heißer kann 
man nicht geliebt werden, als Du geliebt wirft, 
und, die Liebende flieht den Kiebenden, die Ge: 
Jiebte.den Geliebten! Liebe, die allen Mächten, 
die dem Tode ſelbſt troßt, muß bey Dir der Tu: 
gend weichen. Ihr, der Ehre und der Hoheit 
briugft, Du das größte, und dag ſchwerſte aller 
Opfer. Aber Du fi iegſt und ſtirbſt. Dein Herz, 
von dem Du das Unmögliche forderk,. ft im Be⸗ 
griff zu brechen. Du mußt entweder lieben, oder 
Rn und Dein A waͤhlt das letzte. 
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Ban ge qui? 

Die eine hatte gAnihte? een (ll fle eine 
ihrer’ unihebjge % 8 be eursart jahr ildery befie= 
gen, ale dab fie Ki Leben mu ? Verbreche⸗ 
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Leben ill fie alfa, und PORN, 
daß nur eine uͤhernatürliche Gewalt das Bild des 
geliebten Schäfers aus ihrem Herzen vertilgen 
könne, beſchloß ſie einen Zauberer und ſeine Schwe⸗ 
ſter, die durch die Wunder ihrer Kunſt alle Welt 
in Erſtaunen ſetzten in dem einſamen Schloſſe, 
das ſie an der fernſten Graͤnge bewohnken, auf⸗ 
zuſuchen. Ohne Begleitung trat ſie die Reiſe 
an, und war ſo ungeduldig, das Ziel derſelben 
zu erreithen, dal fie‘ ſich Kaum die Forderungen 
des Schlafs und 8 Hungets nd Duiſts ‚zu bes 
friedigen erlaubte. 

In einem duſtern 9 Wald, durch welden ihr. 
Weg, fü e ‚führte, hörte fie folgenden Geſang, der - 
offenbar. auf ihre, Geſchichte und. ihr Betragen 
gegen ihremXiehhabenänfpieltes 73. 
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Du ſchwoͤrfis und nimmſt den Echbur Yun. 
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niedrige war armen ber den 
Geſang. Werrathun alſv Arach⸗ ſie bey ſich ſelbſt/⸗ 
vetrathen iſt main Geheimutfts Und wer kaun 
Der Werraͤther fern? Werr anders / als der Un⸗ 
dankbare/RKod welchem die Verraͤtherey ein dop⸗ 
veltas Werbrethen HR Murch ſeine Schuld ſingt 
man in Flurenumb Waldern don einet Schwach⸗ 
heit, die ach vorl miꝛoſelbſt zu verbergen ſuche 
Doch ich dauke ihn: Dh wollte ihn j ja vergeſſen, 
und waswergißt man leichter, als einen Zudring⸗ 


lihen, der nicht ent eier ſeinet Zunge 
iſt? Ohne Gefaht kann ih ‚arte ı meine ieife ein- 
ftellen. Ohne Sefage? 9 ‚Khwänites, aller-Her- 
zen! Immer noch Eämpfft Du mit Deinem beffern. 
Selbit um das Sild;eines Bubeftägerg, eines ö- 
ſewichts! Fliehen, Hichen muß ich mn, ‚mit die 
Schmach zu erſparen, dag Opferder Liebe, ach! 
einer ftrafbaren Liebe zu werden. 
Unter dieſem Selbſtgeſpraͤch erreichte ſie ein 
Schloß, zu welchem ihr ein Wald von Difteln) 
Dornen und Neſſeln den Zugang erfchwerte. End: 
lich Fam fie, obgleich mit manchen Spuren des 
erfahrenen Widerſtands im Gefihb;irinnefiien 
Saal der durch eine kleine Oeffnung ein aͤußerſt 
ſparſames Licht empfing, und auf eine ſcheußliche 
Art verziert warscıSeine Tapeten beſtauden aus 
Fluͤgeln von Fledermaͤuſen Zwoͤlf leben dige Ka⸗ 
Ben, die au der Decke hingen vertraten zugleich 
die Stelle der Krouleuchter und eines Ord eſters 
deſſen Muſik die Taub heit ſelbſt hatteirafeiıd mazi 
chen ſoͤnuen. Unmittelbar unter diefen: ihrer. 
Erbfeinden waren auf einem Diſche eben ſo vielu 
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Mäuge AR DE anen angehunden me be⸗ 
mal em ſich wängehend, den Spech⸗ det nun ige. 
ns gu Bu; herreichen· Die: Katzen waren‘ alfe 
Dusch uden, UnkliıderaMäufe ; Munde die Mäufe 
danchiden alndlic des Sot as zut Qual bes Tan⸗ 
talus werdammt und nicht ohne / Nuͤhtung be⸗ 
trachtete die gutmuͤthigen rinze finmm dieſes le⸗ 
bendige Keugnißeder Nubarmhersiäteith es Schloß⸗ 
bemohners ui: der: iu; dieſem Augenblicke hereina 
trat und ER welchem ſie ſogleich den Banberer dein 
find uchtbimerfanuten; SeindAnblick war ſchreck⸗ 
lich ser ttug@inen langen chwarzen Taler, und 
hatte eine ungeheure Brille: auf der Naſe Auf 
einxnt Kapfe Faß eine labendiger Eidere won un⸗ 
gewohnlichet; Groͤße ‚md, drohend chwang ſeine | 
Fauſt Pinrauglücuene Meitf che von lebendigen 
Srhlangenind ahnung mund yigg. ra a? 
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zu entgehen⸗ hatte ſie ſich der Gewalt odes ab⸗ 

ſcheulichſten aller Unholde auszelie ferte Fort von 

hier tofprac ſie zu ſich ſelbſt und ſlog nach der 
Yforte Aber fie ſtaud vor bderſelben, ohner ei⸗ 
nen Schritt weiter zu koͤnnen, und zwar wehr⸗ 
ten nicht Schlöffet, Bande und Riegel ihr den 
Ausgang ſondern Spinneweben Leicht zwar war 
die luftige Scheidewand durchbrochenruaber eben. 
ſo ſchnell ſuh fie die erſte durch eine zweyte und! 
dieſe durch eine dritte erſetzt und die Gefangene 
wurde des zerſtbreus ungleich Früherimideychle) 
die ſpinnenden Kerkermeiſter des Zauberers des 
Ausbe ſſerns Um ein wenig won dernfruchtloſen 
Arbeit aus zutuhen / warf ſie ſi ich in einen Seſſel, 
und fuhr eben ſo ſchnell wieder einpor weil 
welch ein Betragen gegen seiner Dame un der 
Zauberer ihn mit Dornen gepolſtert hattaunainfe 
Neue begann fie den Kampf mit den Spinnewe⸗ 
ben, aber mit eben fo wenig Erfolg, als vorhin. 

Der Zauberer, der ihter vergeblichen Anſtreu⸗ 

sung lange mit (hmeigenber Schadenfreude zuge: 

feheu hatte, hrach endlich, in ein; lautes Gelaͤche 


— 








ter aus Nicht wahr mein ſchoͤnes Puppchen 
fing er an, meine Spinnen And taufend Mahl 
fleißiger und gefhivinder, ale)? erog Bent Keifen 
Eurer Mütter, Ihr MidHEn anChrem Mader? 
Und wie wachſam fie ſtad vaß ve Wen 
das in ihrem Netze ſich ing Pine wiebder 
entwifcht! Aber Dir machſt den dirtei arbeftfanten 
Kreaturen’, ſtatt ſie zu bebundetn und bon ih⸗ 
nen zu etnem ‚ein Ichreelich finfteres Gefföt, 

und mir Deinem Freunde etir noch zehn Rahl 
finſtereres? Sch bitte Dich, ep heiter und 
freundlich, und vor allen Dingen laß Dit den Ge 
danken an die Flucht vergehen Ih wuͤnſche Di 
Gluͤck Du haſt die Ehre mir zu gefallen, weil 
ich Dich in der That huͤbſcher finde, als alle die 
Dirnen, die ich bis jetzt noch in meine Gewalt 
bekam. Schickſt Du Dich ordentlich Innefgen 
Kopf, ſo koͤnnte ich mich am Ende wohl gar ent⸗ 
ſchließen, Dich zu meiner Frau zu machen. Zum 
erſten Zeichen meiner Gunſt ſollen Dir hiemit 
die zwoͤlf Katzen oben an der Decke, und die zwölf 
Maͤuſe hier auf dem Tiſche geſchenkt feyn. Ruͤm⸗ 
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vir nur nicht die Nafe,fondern bewundere meine 
Koh ar ‚den, Adern meiner Katzen und 
Möufe ſießt ‚eben; fa gut koͤnigliches Blut: als 
in den n Delnigen. Jene mußt Du wiſſen, waren 
ala Meingen;, und dieſe Prinzeſſinnen. Die 
Nuinzeflinge n wurden von mir geliebt, und kannſt 
Du, Dir vorstellen, „bie: Kreaturen gaben mir den 
Korb, weil fie ſich in die Prinzen vergafft hatten 
Aber, ein Wort von mir und die Schoͤnen waren 
in Mäufe, und die Herren in Katzen verwandelt, 
dexen groͤßte Pein, wie Du ſiehſt, es iſt, daß 
ſie dte sehemahfigen Gegenſtaͤnde ihrer keuſchen 
Flammen ietzt nicht ‚vor Liebe: freſſen koͤnnen⸗ 
Nicht wahr mein Mind, ‚ich verſtehe mich dar— 
auf, eigenſingige Dirnen, die blind gegen meine 
Verdienſte ſind, auf eine originelle Art zu zuͤch⸗ 
tigen, und bann eben ſo — son: ‚ als ich 


—— Mn} cı an ion DRRLEE EL 7.00 
LK UCHEBERG DE: SET Ba Bean Ba DE LT Be ea P33:,9% 
Mast Pe ein. N RT en, 
” i 5 » 48 * 


69 


Fünfte Supitele 

Aberdings/ Herr Banberer is antworsteten die 
Prinzeflinn, und ohmeigwnifelimiende and ich die 
Wigkung Eures; Zorngsund Eurer Gewalta oxfahe 
ren, weil iͤch nicht umhin kann, Euch zu ſagen; 
daß ich tauſend Mahl: eben eine Spinne ,i eine 
Maus voder eine Kroͤte ſeyn will,‘ als Derd Ge⸗ 
mehliug. is Ihe ii nase? old nut 
IHoͤrer ich recht Tiverfehten der, Zauboerermich 
willſt Du nicht lieben mich send names) 
Reinen Menſchen will ich liebrn / erwie derte 
die Prinzeſſinu weder einen König; Noch einen 
Beſenbinderweder einen Matütphiloſophen 
nochzeinen Getſterſeher, wedet einen woetiſchen⸗/ 
noch einen unpoetiſchen Ppeten, weder den Fa 
ob Bbhme/ noch den Swedenborg / weder deul 
Doctor Mesmer/ noch den Pater Gaßner made. 
einen falſcheu, vuschneitenswahren Praphetemjt 
weder einen Goldmaͤcher, noch einen Wun drudoe⸗ 
tor, und am allerwenigſten da Ihn 
keire Hexe bin, einen Hexenmeiſter. ana 2 
Bar een vedß uG 
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Sehsted Kapitel. 
Habe ich irief der Zauberer, doch in moinem 
Leben Feine ſolche Närtiumigefahen Hart Du 
auch uͤberlegt / was es ſagen will, meine Ge⸗ 
mahllun gu werden Ich will Dir mehr Perlen 
ſchenkeah nals man in einem Fahrhundert Witt⸗ 
wenthraͤnen zaͤhlt zt alle Seidonwuͤrmerẽ der Welt 
ſollen bloß fuͤr Dich ſpinnen; ich will die groͤßten 
Genies zwingen, das Schneiderhandwerk zu er⸗ 
fernen, damit Du Dich in lauter Kunſcwerle Heiz 
den, und alstein lebendiges Mode⸗ournal das 
elende debloſe un. fein Anſehen bringenntannſt. 
Ich bin; eiber die ßſein geſchworener Feind aller 
Surrogate, amd Michtskanm ächter ſeyn, als der 
Kaffeh, der in meinen Hauſe Morgens und A⸗ 
bends, und den ganzen Tag getrunken wird So 
oft man nicht mehrals hundert Gerichte auf mei⸗ 
ner Tafel ſieht ſo oft fann man ſchlieſſen, daß 
ich much nicht ganz wohl befinde/ oder daß ich mir 
ſouſt ein freywilliges Faſten auferlegt habe. Haͤt⸗ 
teſt Du auch ſoch Faͤße merzurgehen, ſo ſollt eſt 
Du doch taͤglich mit fechs Pferden fahren. Ich 


J 
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verſtehe mich ſo gut auf die romantiſche Poeſie, 
als auf die klaſſiſche, und kann Dir als Meiſter 
in beyden Gattungen in zener lange, und in Dies 
ſer kurze Weile machen. „Bon einem. Manne, 
der macht, daß die Wunder, die man in den 
Maͤhrchen erzaͤhlt, ſich wirklich, zutragen, ver⸗ 
ſteht es ſich von ſelbſt, daß er ſich heſſer, als je— 
der Andere, auf die Kunſt, Maͤhrchen zu erzähl: 
len, verſteht, und ich kann ſogar die ungereimte 
Forderung dieſes oder jenes aus den Literatur⸗ 
zeitungen hervorhloͤtenden Schafs befriedigen, 
daß Fein Maͤhrchen anders als im Ammenton er⸗ 
zaͤhlt werden ſoll, Doch Du haſt Recht, wenn 
Du auf dieſe leeren und loſen Poetenkunſte gar 
keinen Werth legſt. Aber wirft Du Dich länger 
beſinnen, mir in die Arme zu fallen, wenn ich 
Dir ſage, daß da ich ein gnaͤdiger Herr bin, 
Du durch mich zu einer: gnaͤdigen Frau wirſt?, 
Wahrlich, laͤßt auch dieſe Auſſicht Dich gleichguͤl⸗ 
tigsöfo. verdienteſt Du nie ein Ftauenzimmer zu 
ſeyn und biſt alſo an aut ——— zu bleiben⸗ 
PEN | ? 
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Renee hs 
open Hert Seifen) Gautlet/ Maͤht⸗ 
cheet zaͤhler Natur⸗ und Unnaturphiloſobh,ro⸗ 
mantifcher und mromantiſcher Poet und qnaͤdi⸗ 
ger Hertlvbendrein! antworteke die Prinjefinn, 
deeſtaͤndet Ihr Euer Hexenmeiſtere Handwerk, 
wie es ſich zehoͤrt "fo haͤtte Euch mein erſter An⸗ 
ve belehtt, wie hoch ſchon meine Geburt mich 
uͤher Euch erhebt, und wie tieftich herabſteigen 
maußte um die zweyte Haͤlfte eines Hereninek | 
ſters zu werdent Verſchont mich alſo auch dating 
mit Euren Zudringlichkeiten, und biethet Euet 
Herz der —— — oder des Teufels: 
Stoßmutter feil RITTAL HU EL K DEE PERTOEERE EN 92 re N 
Anperſchaͤmte rief der Zauberer, haſt Du die 
Katzen und Mauſe vergeſſen? Bin Testen Mahle 
frage ich Dich willſt Di Deiner Schüldigkeit ge⸗ 
maͤh mich lieben, oder nicht? ar nt ni 
Nein, ih joe riefldie Yrinze ſſinne nein 
ſage ich, und werdenden Athein zu keinem andern 
Wott gebranchenſo He Dr Deine verhaßte 
Liebe ein Ja von mir forderſt. Wahrlich, ich 
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fenne nur zwey Die ähnliche Scheufale, ob fie 
gleich nichts weniger ale Herennieifter find, den 
oft und viel geftaupten verdorbenen Schacherju⸗ 
den und Pasquillenſudler Schmul, und ſeinen 
Jonathan, den landſtreichenden Dollmetſch und 
Woochenblaͤttler, der baldunter dem Nahmen Nut: 
lus, bald unter dem Nahmen Sordidus am Prans 
ger ſteht. | 





Uhtes Kanitet 


Unbefhreiblic war die Muth des Zauberers/ 
und — indignatio faeit versum — ploͤtzlich brach 
er in folgende gereimte, Verwuͤnſchungen aus: 


Nur Kein ſagſt Du, nur Kein und Nein! 
Die Sprdde, hart wie Marmorftein, 
- ‚Die Sprdde braucht nicht Fleiſch und Bein; 
Drum fol fie eine Grille feyn ! 
Vertilgt, bis auf die letzte Spur, 
Seh Deine vorige Naͤtur! | 
„Sept gruͤner, als die grüne Flur, 
Jaetzt pody ‚auf rothe Wangen nun! 
Weiſſer⸗s prof. Werke IV. 18 
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Verdammt biſt Du Dein Leben lang, 
Verdammt, o Tächerlicher Hang! 

Wie ein Poet, voll Kling und Klang, 
Verdammt zum fehläfrigen Geſang. 


So finge ſpaͤt denn, finge früh; 
Sing’ ewig Eine Melodie; 
Eing’ ewig, und gefalle nie! 
Wer Ohren hat, verriegle fie! 





Keuntes Kapitel 

D Venus, Zuno und ihr Grazien! konntet 
She es dulden, daß ein nihtswärdiger Heren- 
meifter, daß diefer die Krone der Schöpfung, 
ein Frauenzimmer, in eine armfelige Grille, in 
ein Ding verwandelte, das hoͤchſtens der Liebe, 
aber keiner Intrigme fähig ifk, das weder Thee 
noch Kaffeh trinkt, fih weder in Seide noch in 
Föftlihe Leinwand kleidet, und die Perlen fo ge: 
ring ſchaͤtzt, als das einfältige Huhn In der Fa: 
bel, das, ftatt nad den Regeln. der Kumft zu 
tanzen, nur nach den Regeln der: Natur zu huͤ⸗ 
pfen gelernt hat, das von Feiner böfen Laune 
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weiß, und nur Grille heißt, aber Feine Grillen 
hat, und endlich einen Mann hoͤchſtens dadurch 
ein wenig zu züchtigen verfieht, daß es ihm die 
Ohren voll Freifcht ? gr 
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Zehntes Kapitel, 


Im erſten Augenblide ‚der. Verwandlung hat⸗ 

te die Prinzeſſinn keine andere Empfindung, als 
das Vergnügen, ſich aus der Gewalt. des Zaube⸗ 
ters erlöst zu fehen, und; hüpfte fröhlich und 
wohlgemuth in den Garten hinab, Aber bald 
mußte diefe heitere Stimmung einer entgegen: 
geſetzten weichen. Man kann wohl die Geftalt 
einer -Dameverwandeln, aber nicht ihr ihre Nei- 
gungen rauben, und wag kann ‚eben daher. un⸗ 
gluͤcklicher ſeyn, als eine weibliche Seele in den 
Leib einer Grille eingeſchloſſen? Nein, ſeufzte 
die arme Verwandelte, grauſqmer hat das Ge⸗ 
ſchick ſich nie gegen ein Geſchoͤpf bewieſen, als 
gegen mich. Erſt war ich ein haͤßliches Frauen⸗ 
zimmer, und jetzt bin ich gar keins. Verwuͤnſch⸗ 

ri 
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te Schönheit! Erſt wurdefi. Du mir zu meiner 
"Qual verfagt, und dann zu, meinem Berderben 
gegeben. Wem habe ich die Liebe des Sc;äfers 
zu Danfen, als Dir, und wen. meine Verwand: - 
Jung, als diefer Liebe? Wie konnte ich mic) aber 
auch nur einen Angenblid nad Dir fehnen? War 
ih nicht eine Prinzeffinn, und meine Mitgift 
eine Krone? Bedurfte ich alfo Deiner, um Kö- 
nige zu meinen Füßen zu fehen? Doc nicht ge: 
nug, daß ich aufgehört Habe, zu ſeyn, was ich 
war ich bin zugleich zum veraͤchtlichſten aller Ge: 
ſchoͤpfe herabgewuͤrdigt. War es nicht Rache ge: 
nug, wenn der Zauberer einen Pfauen, eine 
Taube , ein Reh, oder ein Lamm aus mir ge: 
macht hätte? Aber eine Grille! Neimende Naͤr⸗ 
zinnen und ausgediente Opernfängerinnen; mag 
man in Grillen verwandeln, aber Fein Mädchen, 
die in ihrem Leben kein Sonett gemacht, und kei⸗— 
nen Zrilfer gefhlagen hat. O vermaledeyted Ge: 
leyer! Selbft meine Klagen kann ich nicht andere 
wir — en werben laſſen. 


* 7 ⸗ ⸗ 
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Vierter Abſchnitt. 
Erftes Kapitel, 
Nicht glüdlicher, als feine Geliebte, fühlte fi) 


a * 


nach ihrer Flucht der arme Torticoli. Spät er⸗ 


wachte er aus der Betäubung, in welde der Ab: 
ſchied, den er von der fhönen Schäferinn em⸗ 
pfing, ihn verfegt hatte. Er erwachte, aber nur 
zu neuem Kummer, und nur die ſchwache Hoff⸗ 
nung, die einige dunkle Worte der Prinzeſſinn 
ihm ließen, daß ihr Herz nicht ganz ungeruͤhrt 
bey feiner Leidenſchaft ſey, bewahrte ihn vor 
gänzlicher Verzweiflung. - Uebrigens wagte er 
nicht, ihr Verboth zu übertreten, und fie aufzus 
fuchen, Aber als er am folgenden Tage von der 
Alten vernahm, daß fie feit geftern völlig ver— 
ſchwunden fey , eilte er aufs Feld, in den Wald, 
an den Bach, umd an jeden Ott, der ihn an ent— 
flohene felige Stunden erinnerte. Cr warf Ach 
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sulest unter eine dunkle Ulme, und zog ein fehr 
gefährlihes Werkzeug für einen unglüdlihen 
Liebhaber, ein Meffer hervor, um den Nahmen 
Rofamunde nebft folgenden Verfen in die Rinde 
des Baums zu ſchneiden: 
| Ach! fern ift Sie, 
Und nie, ad! nie 
Lacht hier die Sonne wieder, 
Die Freude fhweigt, 
Und ſterbend beugt 
Das Haupt die Roſe nieder. 
Verlaſſen, ah! 
Verſtummt der Bach, 
Das Thal hoͤrt auf zu bluͤhen. 
O Hain und Flur, 
Veroͤdet nur 
Ihr lieget fie entfliehen. 


Zweptes Kapitel. 


PR \ 

- Mitten in feiner Arbeit überrafchte den Prins 

- zen ein altes Mütterden ‚, deren Anzug, und be= 
fonders der Kragen um ihren Hals, und die 
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ſchwarze Sammtkappe auf ihrem Kopf, anllängft 
verſchwundene Jahrhunderte, und zugleich an die 
‚ ueuefte Zeit, welge der Leipziger Schlacht zu 
Ehren die alte Mode wieder aus dem Grabe her: 
vorgehen hieß, erinnerte. Mein Sohn! redete 
fie ihn an, die herzbrechenden Verſe, welche Du 
hier in den Baum ſchneideſt, verrathen nur zu 
deutlich, daß es auch Dir, wie ſo manchem an⸗ 
dern armen Koridon, in der Liebe nicht nach 
Wunſch gegangen iſt. Biſt Du nicht zu betruͤbt, 
um mir Deine Geſchichte zu erzaͤhlen, ſo laß mich 
fie Hören, und es wird Dich wicht reuen, mid | 
zu Deiner Bertrauten gemacht zu haben. I 
habe mich von jeher der Kunft befliſſen, Balſam 

fuͤr gewiße Wunden zu bereiten. | 
Meine gute, ehrwärdige und uralte Dame! 
antıvortete der Prinz, es ift Feine Kleinigleit, 
mir zu helfen, und wer es unternimmt, muß die 
ganze Welt gluͤcklich machen können, weil von 
allen Ungluͤcklichen, bie ffe verwuͤnſchend auf ihr 
herumlaufen, ich der ungluͤcklichſte bin. Oder 
gibt es etwa ein größeres Ungluͤck für einen Wann, 
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ber weiß, was Liebe dit, ald daß ihin die Ber 
herrfcherinn feines Herzens nicht nur das ihrige 
fammt ‚der Hand rund abfchlägt-, ſondern ihm 
auch noch davon geht, fo weit fie ihre Fuͤße tra— 
gen? Ah! und die meinigen verfagen mir den 
Dienft, während die Liebe mich fpornt, die ver- 
lorenſte ‚aller Schäferinnen. in allen Ländern, 
Städten und Dörfern, Panäften Häyfern und 
Hätten zu fuchen. 

Sey ruhig! verfeste die Alte, Deine. Reife 
ſoll Dich nicht fehr ermüden. Du fiehft doch je⸗ 
nes Schloß: dort? In diefem- wirft Du eine Kö: 
niginn finden, die Deiyer Schaferinn ſo aͤhnlich 
iſt, als die en ‚meiner fananyen Sammt⸗ 
kappe. 





Beteres Kapitel 


Die Hoffnung gab dem Verliebten neues * 
ben und Flügel obendrein. Er ſaͤumte feinen Au: 
genblid, den ihm bezeichneten Meg zu verfol⸗ 
gen, und noch hatte er ihn nicht zur Hälfte zu⸗ 


* 
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rüdgelegt, als er feine geliebte Schaͤferiun zu 
erbliden glaubfe. Er verdoppefte feine Schritte, 
aber leider fie auch die ihrigen. Cr rief fie bey 
ihrem Nahmen. Allein die täufchende Geftalt 
entfernte fih immer gefhwinder, ohne fih um⸗ 
zuſehen. Zuletzt entzog die Dämmerung ihn 
ihrem Anblick gänzlich, und ſtatt ihrer fhimmer- 
te ein Licht auf feinen Pfad, dag ihn nach dem 
ihm von der Alten bezeichneten Schloſſe leitete, 
Er ging ungehindert durch einige Höfe, und fiieg 
dje Treppe hinauf. "Sein Herz fagte ihm, hier 
muͤße er nothwendig feine Geliebte finden, und 
wirklich fteilte fih ihm auch bey feinem Eintritt 
in einen großen Saal eine Perſon vor die Augen, 
Die — wenigſtens das Geſchlecht mit ihr gemein 
hatte, und deren Anblick ihn wenn nicht in ein 
angenehmes, doc) in ein unangenehmes Erftau- 
nen feßte. Diefe Schöne ohne Schönheit Fonn- 
te ſich für die ihr fehlenden Reize mit einem 
Vorzug tröften, der ihr erlaubte, auf manchen 

tiefen hoc) herab zu fehen, und ſich ſelbſt mit 
dem von dem Heinen David erlegten zu meffen. 
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Da aber bekanntlich die Natur eben fo oft in der 
Sparfamkeit, als in der Berfhwendung auszu— 
ichweifen pflegt, fo hatte fie dem ungeheuren 
Knochengebaͤude das Fleiſch kaum nach Unzen zu: 
gewogen, und der Tod ſelbſt haͤtte, wenn er ſich 
verehlichen wollte, unmöglich eine für ihn pafs 
fendere Hälfte finden Einnen, als dieſe knoͤcher ⸗ 
ne Huldgöttinn. Die Augen der Dame, bie 
Weiland manchen armen Eterblihen, getödtet ha= 
ben mochten, waren, vermuthlic dur) die Ge⸗ 
rechtigkeit der Nemeſis, jetzt ſelbſt todt. Daß 
ihre Haut etwas weniger gelb-haͤtte ſeyn ſollen, 
geſtand fie felbft dadurch ein, daß ſie weder to= 
the, nod weile Farbe fparte, um den Fehler 
wenigftens im Gefiht zu bededen, Uebrigens 
fuchte fie den Mangel der Jugend, den man nicht 
mit Unrecht ihrer Perfon vorwarf, durch ihren 
Anzug zu erießen, und fo fehr fie felbit aus der 
. Mode war, fo wenig waren es Schnitt und Furz 
be ihrer. Kleidung. Endlich bewies ber Ueberfluß 
an Edelſteinen aller Art, mit welchen fie über 
und über fih zu ſchmuͤcken für gut fand, eben fe 


N 
« 


283 


fehr den Reichthum, als den Geſchmack der Be: 
fiserinn. 





VDiertes Kapitel. 


Diefe fo eben geihilderte liebenswuͤrdige Un: 
vermähfte, eine leiblihe Schwerter des wohlbe— 
kannten Zauberers, die von ihren Nachbarn, ob— 
| gleich ganz in der Stille, gewöhnlich die alte 

Jungfer vom Schloſſe und von den Boshaftern 
| gar die alte Here genannt wurde, bothdem Priu— 
zen bey feinem Eintritt ihre ſchoͤne Hand mit vie= 
(cr Huld zum Küffen dar. Ih wünfde Ihnen 
Gluͤck, fprad fie, daß Sie endlich einmahl ein: 
ſehen, was Ihrer würdig iſt, und durd Ihren 
Beſuch bey mir beweifen, daß Sie die läerliche 
Spröde ‚in die Sie ſich vergafften, fih aus dem 
Sinne gefchlagen baden. Sie find ein Wunder 
unter den Prinzen, und ic bin fogar die Koͤni— 
ginn der Wunderdinge, und fo fehr auch mein 
Stand mid über Sie erhebt, fo erlanbe ich Ih— 
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nen doch, etwas, das weniger iſt, als — 
fuͤr mich zu empfinden. 


Ihre Guͤte, Madam! antwortete der Prinz, 
iſt unendlich, aber meine Beſcheidenheit iſt we— 
nigſtens eben ſo groß, und verbiethet mir gerade 
die Freyheit, die Sie mir geſtatten. 


undankbarer! tief die Zauberinn mit beben- 
den Lippen, Du ſuchſt Ausfluͤchte. Aber zitte— 
re, wenn Du ſo ungluͤclich biſt, meinen Zorn 
zu reizen! Ich will, daß Du mic) liebſt, und. 
werde, weun Du dic weigerft, mir —— 
zu verſchaffen willen. | 


Eine Dame yon Ihren Fahren, erwiederte 
der Prinz, weiß beſſer, als ich, daß die Liebe 
ſich nicht befehlen laͤßt. Meine Urgroßmutter, 
eine ehrwuͤrdige Frau, die viel Aehnlichkeit mit 
Ihnen hat, nur daß fie etwas weniger lang, et⸗ 
was weniger hager, und etwas weniger.alt ift, 
pflegt oft zu fagen, Kupido, meine Kinder, ift 
ein Kobold, den, wenn er nicht von felbit kommt, 
kein Seifischefihwörer hervorrufen, und wenn 
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er nicht von ſelbſt geht, feiner von binnen balts 
nen kann. 





| s8Suͤnftes Kapitel.“ 
Die See, ftatt dem Prinzen zu antworten, 
ließ ihn von lauter Ungeheuern umringen. Hier 
ſchreckte ihn das Bruͤllen eines Lowen, dort das 
Brummen eines Baͤren, jetzt das ‚Heulen eines 
Wolfe, und jetzt das Sifchen einer Schlange. 
Eine Hyaͤne ſperrte den Rachen gegen ihn auf; 
ein Lindwurm fchlug mit dem Schwange nah ihm; 
ein Drache fpie ihm feine Flammen enfgegen; 
ein Adler wies ihm feine Krallen; ein Gentaur 
drohte ihm mit den Füßen zu zerſtampfen, und 
eine Sirene ihn in ihren Armen zu erdräden, 
Während’ er mit feinem Schäferftabe fich ta— 
pfer gegen dieſe Unholde wehrte, vergaß die au: 
berinn nicht, ihm von Zeit zu Zeit ihr altes Lied, | 
daß er ſich ſterblich in fie verlieben möchte, zu 
wiederhohlen, und da er gar Feine Miene mach: 
te, diefer ‘Aufforderung zu gehorchen, ließ fie 
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ihn endlich im Hintergrunde des Saals ſ eine ge⸗ 
liebte Schaͤferinn erblicken, die im Begriff war, 
von einem Tieger zerriſſen zu werden. Welch 
ein Anblick für den treuften und tapferſten Lieb— 
Haber, und weld.eine Dual für ihn, als er, da 
er zur Nettung der um Hülfe Schreyenden hiii= 
zueifen wollte, fih wie gelähmt fühlte! O fey 
großmuͤthig, allzuſtrenge Feet rief er zuletzt. 
Mich, mid gib dem Unthier Preis, aber verſcho⸗ 
ne die edelfte, veridione die ſchoͤnſte aller Sterb: 
fihen, verfhone mein’zweptes Leben! 

Im Ernft, rief die Zauberinn, möchte der 
junge Herr gern von einem Tiegergefreffenfeyn ? 
Aber diefe Luft laß Dir.nur vergehen! Das Maͤd⸗ 
hen fol die Beute des Unthiers werden, und 
nicht Du. Ohnehin iſt zwiſchen Dir und ihm | 
eine zu nahe Verwandtfhaft, als daß er Dich 
freffen könnte. 

Denn, o Verräther! innerfig, 
Was bift Du, ald ein Tieger? ſprich! 

Zugleich vernahm der Prinz die Stimme ſei⸗ 

ner Geliebten. Liebſt Du mich nicht mehr, rief 
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fie, als daß Du mich von einem wilden Thiere 
zerreifen laͤſſeſt? Willſt Du mir bloß darum treu 
feyn, weil Deine Treue mic das Leben koſtet? 
Liebe, ich befhwöre Dich „aus Liebe zu mir Diefe 
liebenswuͤrdige Fee! Liebe ſie, wenn ich nicht Dich 
haſſen und ſterben fol: 


Sechstes Kapitel. 

*» Der arme Prinz wußte fih weder zu rathen, 
noch zu helfen. Mit tauſend Leben war er be— 
reit, ſeine Geliebte zu retten, aber nicht mit 
einem einzigen Kuß auf die blauen Lippen der 
Zauberinn. Zum Gluͤckerinnerte er ſich noch zu 
rechter Zeit feiner großen Gönnerinn, der Fee Be: 
nigna. D, rief er, verfage mir Deinen Bey: 
ftand nicht , huͤlfreiches Wefen ! Die Stunde ift 
‚gefommen, wo Feine Macht, als. die Bu 
mid retten Tann. 

Sein Rufen war nicht vergebens. Eine me- 
Todifhe Stimme antwortete ihm: 


258° 
Bald ift dad Gluͤck Dir wieder hold, 
Such' emſig nur den Zweig 'von Grid 


Süße Worte für den. Prinzen, aber befto 
ſchrecklichere füt die Zauberinn ‚-die in ihnen das 
Dofeyn einer der ihrigen überlegenen Macht er- 
kannte. Indeſſen benutzte ſie noch den günftis - 
gen Augenblick zum Verderben des fie verfhmä- 
henden Prinzen. Thor! rief fie ihm zu, der 
blind gegen das größte Glüd ift, weil ihm eine 
unwirdige Flamme im Buſen lodert, werde ein 
Heimchen, und verbrenne Dich felbft an der naͤch— 
iten beften Gluth, die Du von Deiner dummen 
Natur zu fuchen gezwungen wirſt! 

——8 
Siebentes Kapitel. 


Die Beſchwoͤrung bewährte auf der Stelle ihre 
Kraft. Aber der Bezauberte behielt auch als 
Heimchen ſeinen Menſchenverſtand, und eilte 
aus dem Pallaſt, um nach dem Rath ſeiner Be⸗ 
ſchuͤtzerinn den goldenen Zweig zu ſuchen. Wo 
dieſer eigentlich zu finden ſey, hatte die Fee ſei⸗ 
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nem eigenen Scharffinn zu errathen überlaffen, 
und der Zufall war aljo fein einziger Wegweifer 
auf feiner Reife, | 

. Zu feinem erſten Nachtlager wählte er einen 
hohlen Baum, in welchem Io ſch on vor ihm, 
‚ebenfalls um darin, zu übernag;ten, eine Grille 
‚ eingefunden hatte. 

. Die Stille lieg feinen Laut von fie — 
men. Aber der Prinz, der ſich uber das Schwei— 
gen eines Geſchoͤpfs, das ſouſt fremde Ohren 
nichts weniger als zu ſchonen pflegte, wunderte, 
redete ſie an. 

Warum ſo ſtill, liebe Grille? ſprach er. Eine 
Saͤngerinn, wie Sie, ſollte ihre Kunſt keinen 
Augenblick ungenutzt laſſen. 

In meiner Lage, antwortete die Grille, — 
Einem das Singen wohl vergehen. 
Iſts moͤglich? tief dag Heimchen, eine Griffe 
fpricht fo fertig wie ein Papagay, und fo ver 
nünftig, wie ein Menſch! 

Eine ſonderbare Verwunderung! — 
die Grille. Wenn Sie, mein hochweiſes Heime 

eiffers prof, Werke IV, 19 
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hen! mir nicht zutrauten, daß ich antworten 
koͤnne, warum redeten Ste mich denn an? Und 
was ift unbegreiflicher, ein Heimchen, das fragt, 
oder eine Srilfe, die antwortet? 

Daß ich reden Fann, meine Hochverehrte! 
verfeste das Heimen, werden Sie ganz natuͤr⸗ 
ich finden, wenn ih Shnen fage, daß ich nur 
der Geftalt nach ein Heimchen, in der Chat aber 
ein Menſch, und zwar einer vom edelften Schla= 
ge, nahmlicd ein Prinz bin. 

Und id, antwortete die Stille, ER mic 
noch einer groͤßern Ehre, und noch eines naͤhern 
Rechts an die Gabe zu ſprechen ruͤhmen. Ich 
bin ein Frauenzimmer, und welchem Zauberer 
iſt es noch gelungen, einem Frauenzimmer, moch⸗ 
te er auch eine Bildſaͤule von Erz oder Marmor 
aus ihr machen, die Sprache zu rauben? 

Es iſt doch ſonderbar, fuhr das Heimchen fort, 
daß zwey Weſen, deren Schickſal ſich ſo aͤhnlich 
tft, wie das unſrige, in einem und eben dem— 
ſelben Baume zufammentreffen müßen, und ic 
erfenne in diefem Ereigniß einen Winf, ung nie 
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wieder zu ktennen, und wie Mann und Frau Reid 
and Freude mit einandertzu these." 'c:°°' 

Sp fange wir, erwiederte die Grille, ſo lan⸗ 
ge wir bleiben, was wir in dieſem Yugenblide 
find, ich Grille, und, Sie Heimsen, fo lange 
koͤnnen weder Menſchen, noch Grillen und Heim⸗ 
chen etwas dagegen haben, wenn wir zwar nicht 
als Mann und Frau, doch als Vetter und Baſe 
beyſammen leben. Kehren wir aber Heute oder 
morgen zum Stande’ ber‘ Menfoheit zurüd, ſo 
willen Sie ſelbſt, welche Geſetze ung die Schick⸗ 
lichkeit vorſchreibt, und daß wir nahmentlich uns 
weder in hohlen Baͤumen, noch in andern Höhe 
len beyfammen finden laffen dürfen, wenn wit 
nicht nah Sahrtaufenden den "poetifhen und 
profaifchen Läfterzungen eben fo vielen Stoff zu 
uͤblen Nachreden geben wollen, als weiland der 
fromme Held von Troja und die ſchoͤne Königinn 
von Garthago. 

Sie find, verfeßte das Heimchen, eine chen 
ſo fittfame, als gelehrte Grille, und ich werde 
Ihnen weder in meiner jehigen. Geftalt, noch 

19 * 
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in meiner vorigen, Sie ich hoffentlich nicht auf 
ewig verloren Habe; Urſache geben, u über * 
zu beklagen. r,asie I -IQ8 up 


Su, ſprach die Grille, uͤnter biefer Bedin- 
gig erlaube ich Ihnen, vor der Hand in meiner 
Gefellſchaft zu bleiben, "und nun laſſen Sie mid 
wien, wohin Ihre Neife‘ "seht, und was a | 
fotif für Plähe babek BET Dee SEE 


Ich erhielt, —2 das. Seimden, aus 
ber £uft von einerunbefannten Stimme den Rath, 
den goldenen Zweig zu ſuchen, und wenn ich 
gleich. nicht weiß, ob diefer fich auf der Erde, 
oder im Mond. befindet, fo, hoffe ih doch, der 

Zufall wird mic über kurz oder lang auf feine 
Spur führen. 


nn.’ 8 





Ahtes Kapitel 
„Während diefer Untetredung fanden fih neue 


Ankoͤmmlinge in.dem hohlen Baum ein, nähms 
lich ein Paar.wandernde Maͤuſe. Die Griffe und : 
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das Heimchen zogen ſich in einen Winkel nah 
und hoͤrten folgendes Geſpraͤch. 


Dem Himmel’fey Danf, fing die eine Sans 
an, daß wit biefe Freyſtaͤtte gefündeh habe, um 
uns ein wenig zu'erhohlen! Ich bin völe lahm 
von dem ungewohnten’ Laufen, und ohne! Zwei⸗ 
fel iſt die ausgeſtandene PRONS Ihrer 
Hoheit auch nicht veſſet — J 2 


Wenn ich nur bloß müde wäre, antyoprtete die 
Andere, ſo wollte ich nicht Hagen, Aber ſieh ein⸗ 
mahl her, was id, um mich, ‚von dem Marters, 
tiſche des vermalebenten Zauberers iu Befrenen, 
zurüdlaffen mußte, he 


na du et 

‚Der Berluft,, erwiederte die Erfte‘, mag Ih⸗ 
rer Hoheit fehr fhmerzlihsfallen,.. und in der 
That iſt es für eine Maudı nichts weniger als un⸗ 
bedeutend, die Zierde einzubüßen„uohne welde: 
fie mit Ehren: fih nicht wohl zeigen kaun. ; Aber! 
welches Opfer .ift zu groß, um ſich aus der ver: 
zweifelten Läge zw retten, in welcher wir eine: 
halbe. Ewigkeit lang. fhmanhteten dt =" et 
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Uns bleibt, ſprach die Zweyte, die fih Ihre 
Hoheit nennen ließ, jest wefter: keine Sorge, 
ale und vor den Katzen in Acht zu nehmen, und 
den goldenen, aweig zu fügen. Aber bit Du 
auch Deiner, Sache gewiß? Weißt Du wirklich, 
auf melden Wege mir ihn finden? | 

Ihre Hoheit „‚erwieberte die Erſte, dürfen 
mir die Augen u verbinden... und, ich werde doc 
nicht irre en Uebrigens wenn wir aud) ein 
Jaͤhr lang vergebend ſuchen müßten, ſo würde 
do der goldene Bweig unfere Mühe aufs reihe 
| lichfte belohnen. og der That, ein Kleinod, wie 
ihn, Hätte Juverlaͤßig noch kein Zaubergarten auf⸗ 
zuweiſen, und es gibt kein Wunder, das er nicht 
zu Stunde bringt Die alten. Weiber befrept er 
von ihren Runzeln, und man müßte die Häßlichs 
keit felbfi feyn, wenn man nicht von ihm zu eis 
ner. Venus umgeſchaffen würde. Wer ihn findet, 
braucht den Stein der Weifen nicht mehr zu fu 
hen, und Fann noch obendrein Dazu lachen, wenn 
er blind, taub, oder lahm ift. Kurz, diefer 
Zweig ift ein Mittel. gegen alle Nebel, Fehlen 
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und Gebrechen, und was ung beyden ihn befon 
ders wichtig machen muß, er vernichtet alle und 

jede Zauberey.. Daß wir alfo ja noch, vor Ans 
bruch des Tags unfere Reiſe fortfeßen! 


EEE Zus ©q 


Neuntes Kapitel 


Meine gnaͤdigen Mäufe, oder weldhen Titel 
ich Ihnen fonft beyzulegen habe, unterbrach das 
Heimchen jetzt, indem es herbeyhuͤpfte, die 
Sprechenden, ich hoͤre mit eben ſo viel Vergnuͤ⸗ 
gen, als Erſtaunen, daß Sie den beruͤhmten gol⸗ 
denen Zweig fuchen. Auch mir iſt eine Wallfahrt” 
zu ihm gebothen, und meine Dankbarkeit wuͤrde 
keine Graͤnzen haben, wenn Sie mir und mei⸗ 

ner Kouſine, der Grille hier, erlauben wollten, 
Ihnen Gefelfchaft zu leiſten. . | 
Sie erzeigen ung, antworteten die beyden 
Mäuf e mit einem ſehr angenehmen und yerbind=. 
lichen Wefen, Sie erzeigen uns, ob wir gleich 
unendlich mehr find, als. wir feinen, doch un⸗ 
gemein viel Ehre. Das Heimen und die Grille, 
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erwiederten die Höflichkeit ; wie es ſich gebuͤhrte, 
und am folgenten Moraen traten-die vier Pilger 
ihre Reiſe noch früher an, als die Sonne ſich der 
harrenden Erde: — = 


Zehntes Kapitel. 

Dhne irgend ein Abenteuer von Bedeutung 
erreichten die Wandernden den Garten, der mit 
dem goldenen Zweige prangte. Wer in dieſen 
Garten wohlriehende Blumen oder wohlſchme⸗ 
ende Früchte fuchte, fand ſich in ſeiner Erwars 
tung gänzlid betrogen, weil Roſen von Rubin, 
Beilden von’ Sapphir and Narciffen von Brillanz ' 
ten ſo wenig einen Geruch, ale Aepfel von Sma⸗ 
rägd, Birnen von Amethyſt und Pfirſchen von To⸗ 
pas einen Geſchmack haben. Aber wer vergißt 
nicht bey dein Anblick“ Lines Reichthums, fuͤr 
wellhen! bie! aanze Welt“feil wäre; daß er eine 
Nee⸗ einen’ Gaumen und einen Magen hat? 
Dew Fruͤd ten und Blumen des Gartens entſprach 
die übrige Pracht deſſelben volllommen, und ere 
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ſtreckte fich bis auf die Wege in den Alleen, wel⸗ 
cher die Fremden ſich nie zu bedienen getrauten, 
weil ſie fühtk des Eandes ouf’lauter kleine Pers 
len treten mußten. In der Mitte ragte der mit 
Ktehen von Rubfnen befäene‘ goldene Zweig 
gleich einer Ceder über alte andere Gewaͤch fe hoch 
empor. Kaum faben-ihndie vier Bezauberten, 
als fie fin in-feinen Schatten begaben ; und in 
"dem nähmlichen Augenbli cke hatte ihre Bezaube⸗ 
rung ein Ende Die benden Maͤuschen verſcwwan⸗ 
den als wundetſdoͤne Prinzeſſinnen, und ſtatt 
ihrer erfrienen die Fee Beniina und ihr geliebs 

ter Traiimen, um den Prinzen Tortlcoli und die" 
Prinzefinn Trognion zu emd fangen!“ Willkom⸗ 
men! rief die Fee den benden viehehden zu. Ich 

wuͤnſche Euch Gluͤck! Eure Prüfungen haben ein 

Eide: "Kennen Sie, fuhr fie fort, indem fie ſich 

gegen die Prinzefinn wandte , kennen Sie diefen 
Schäfer? Er ift der Prinz, welchen Ihr Vater 
Ihnen zum Gemabl beftimmte , und Sie dürfen 
alfo auch ſeines Stande wegen nicht erröthen, 
ihn glücklich zu machen. Ich habe, ſeitdem Sie 
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den Thurm des Königs Finfter ‚bewohnten, nie 
aufgehört, Theil an Ihrem Schickſale zu nehmen. 
Erinnern Sie ſich der Matrone und ihres Muffs 
mit einer gelben und einer weiſſen Seite, und 
des Muͤtterchens, das Sie auf die Bitte des 
Prinzen in ihre. Hütte adfnahm? Ich ſtellte bey— 
de Perfonen vor, und die Alte mit dem Kragen, 
und der Sammtfappe, die den Prinzen nad) dem. 
Zauberfchloffe leitete, war ebenfalls Niemand, 
als ich. Ihre Verwandlung und die übrigen wis 
drigen Schidfale, die Sie erfuhren, waren Pruͤ⸗ 
fungen, die zu Ihrem Beften abzwedten, und die 
ich alfo. um fo weniger verhindern durfte, je mehr 
ich Ihre Freundinn war. 
Die Fee (les, und wenn gleich die Prinzel- 
ſinn ſich nur iht und nicht dem Prinzen in die 
Arme warf, fo ließ dieſen doc ein Blick von ihr 
hoffen, Daß die Reihe auch an ihn kommen würz. 
de. Bald feyerten auch wirklich die bepben Lies 
benden das Zeit. ihrer, ewigen Vereinigung, und- 
nicht minder glüdlih als Grille und Heimchen 
waren die befannten Katzen und Mäufe des Zau⸗ 
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berſchloſſes, aus welhen, nachdem fie durch die 
Kraft Des goldenen Zweige ihre vorige Geftalt 
wieder erlangt hatten, zwölf Ehepaare wurden, 
die allen übrigen weit umher zu Muftern der 
Zartlihfeit und der Eintracht dienten. 
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Der Buͤcherurtheilſudler. | 


@Hic figer est! Schwaͤrzer als ſchwarz ift der 


nichtswuͤrdige Bücher = Anzeiger, den ic der 
Welt zur Schau ausftelen will. Wie fieben 
Städte um den Homer, koͤnnen fich fieben Mahl 


fieben Todfünden und eben fo: viel Untugenden 


und Gebrehen, koͤnnen fih Bosheit, Schmaͤh⸗ 


und Verleumdunssſucht, Luͤgenhaftigkeit, un⸗ 


verſchaͤmtheit, Unverſtand, Unwiſſenheit, Als 
bernheit und Grobheit um ihn ſtreiten. Er, der 


veraͤchtlichſte aller Papierfhänder, der keinen 


erträglihen, Redeſatz zu fchreiben gelernt Hat, 
und nicht mehr Deutfch verfteht, als — der oben 
belobte Recenſent der Chorherr Bremifchen 
Schrift im Morgenblatte, diefer ſcham⸗ und nah⸗ 
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menlofe Taugenichts Hat die Frehͤbeit, über Wiſ⸗ 
fen und Glauben, über das Schoͤne, Wahre und 
Gute Gericht halten zu wollen, oder vielmehr, 
er fpielt, die Larve vor dem Judas: Gefiht, mit 
Feder Ehrloiinfeit die Rolle des ſchriftſtelleriſchen 
Meuchelmoͤrders. Und was ift der Erfolg, wenn 
man einmahl in der Aufwallung des gerechteſten 
unwillens Vernunkt Wahrheit und Sittlichkeit 
an ihrem hirnloſen Gegenfüler zu raͤchen vera 
ſucht? Da das Unwiderlegliche ſich nicht widerle— 
gen, und das Unlaͤugbare ſich nicht läugnen läßt: 
fo nimmt der Verworfene feine Zuftucht zu Schmaͤ⸗ 
hungen, und beantwortet die Gründe’ des Eeg⸗ 
ners auf eine Art/ wie“ jeder Boots knecht und 
jedes Fifchiveib fir beantworten koͤnnte. 

er ſtebt übrigens fo tief, um’ von einem 
ſolchen Eleuden ſich beleidigt zu finden? Die Verz 
aͤchtlichkeit bat ein natuͤrlices Vorrecht, alle ges 
achteten Menſchen zu faimähen; und um fremde 
Chre verlesen zu koͤnnen, muß‘ man vor allen 
Dingen eigene beſitzen. | 
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Der IavenEheife | 
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-Die Anhaͤnglichteit des merkwuͤrdigen iſraeli⸗ 
tiſchen Volks an den Glauben feiner Väter iſt 


ein ihm eigenthuͤmlicher Zug, der ihm gewiß nicht | 


zur Unehre gereicht, und von welchem ſelbſt auf⸗ 
geklaͤrte Chriſten nicht anders als mit Achtung 
ſprechen. Der weiſe und rechtſchaffene Moſes 
Mendelsſohn ließ ſich bekanntlich ſelbſt nicht durch 
des ſchwaͤrmenden, ſtarkglaͤubigen und ſchwach⸗ 
ſinnigen Labaters Feuertaufe zur Waſſertaufe be⸗ 
wegen, und Lichtenberg in feiner bekannten Sa— 
| tyre: „Timorus, dag iftVertheidigung 
Weiſſer's prof. Werke, IV. 29 


v 
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aweyer Iftaeliten, die — die Srif- | 
tigkeit der Lavaterfhben Beweisgrün— 
de und der Göttingfhen Mettwürfte 
bewogen, den wahren Glauben ange: 
nommen haben’ iſt ebenfalls Nichteweniger, 
als ein Lobredner der jüdifhen Glaubens = Aen= 
derung. Mit Einem Worte. Id will die Aus— 
nahmen nicht ſchlechterdings laͤugnen. Aber es 
iſt doch auffallend, daß nicht etwa bloß der Poͤbel, 
fondern ſelbſt dag gebiltete Publikum den Ueber— 
läufern vom Judenthum zum Chriftenthum feine 
Achtuns ſchlechterdings verfagt. Wo ift det ge: 
taufte Jude, den man, er ſitze in einem Kram⸗ 
laden, oder auf einem Katheder, nicht mit Miß— 
trauen und. Geringſchaͤtzung hehandelt, und be⸗ 
gegnet man auf der andern Seite nicht jedem Ju⸗ 
den, der fih durd Sitteneund Kenntniße von 
dem großen Haufen feiner-Olaubensgenoffen uns 
terſcheidet, mit doppelter Auszeichnung? Kein 
Wunder! Mettwuͤrſte und Silberlinge, oder 
ſonſt eine am Taufſte in zu erhaſchende Beute, 
dieſe ſind die wahren Judenbekehrer, u und man 
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begeht gewiß Feine Ungerechtigkeit, wenn man, 
als Kegel feifest, aus einem unjüdifhen Ju: . 


den werde Nichts Anderes, als ein undrifilicher 
Chriſt. | | 
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II. 
Der Tropf auf Reifen 
Erfte Darſtellung. 





Diefer gemeine Landftreiher, ber ftatt ald 
SHandwerfer zu reifen, das Reifen zu feinem 
Handwerke macht, las einft, daß Gulliver von 
den winzigen Einwohnern in Lilliput als ein Rieſe 
angeftaunt wurde, und plößlich griff er zum Wan- 
derftabe, und durcftreifte den halben Erdboden, 
um ein Liliput voll Geifteszwerge zu finden, ben 
welchen feine Winzigfeit die Rolle eines unge— 
heuren Niefen fpielen Fönnte. Allein fo viele 
Zwerge er auch zu fehen befam, fo blieb doch im- 
mer. er ber Eleinfie, und aus dem jämmerlichen 
NReifenden, aufwelden feine Landsleute die 
Veberfchrift des Wernife: | 


„der Ger war — Zander des — 
Schande, 
und fremder Völker Schmach in feinem Water: 
2 lande.“ 
mit vollem Recht anwendeten, wurde hinter dem 
vaͤterlichen Ofen ein noch jaͤmmerlicher Reife: 
beſchreiber, der alle Seichtheit, Dreiſtigkeit, 
Anmaßung, Klatfhhaftigtett und Shmäpfuht 
gereister Taugenichtſe, und die gewoͤhnlich durch 
ein Paar Katzenaugen und einen ſprechenden Ka— 
tzenblick ſich anfündigende haͤmiſche Falſchheit und 
un: einer a in ſich verei⸗ 
ut.” 7844 EEE AN 
uebrigens kdunte man! aus der ünzahl ſeiner 
von der eckeln Leſewelt verſchmahten Meif etlatſch⸗ 
buͤcher einen Straßendamm von Schwaben bis 
nach Sibirien, oder Staffeln don’ dei Erde in die 
Hoͤlle fr ihren Verfaſet bauen. a, 
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am ELSE, leichter ei ein Rasr 
wird, als gndere ehrliche. Leute, hat ſchon Sean 
Pauli in ‚Kabenbergers Badereife, gezeigt, und. id 
brauche es alſo njot, wieder zu zeigen. Aber wa⸗ 
rum bringen. die yenigen Schauſpieldichter, die 
ihren Verſtand behalten, micht Dip. vielen, ‚Die 
ihn nicht zu bewahren verfichen, felbft auf die 
Buͤhne? Wenn es überhaupt. Feinen reichhalti⸗ 
gern Stoff fuͤr das Laͤcherliche gibt, als die Ei: 
telteit, fo ift die Eitelkeit der Schauſpieldichter 


gewiß der allerreichhaltigſte. 
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aObader Held, der in dem folgenden kleinen 
Selhſtgeſpraͤch ſeine Empfin dungen bey dem groͤß⸗ 
„tele Ungluͤck, das einem Dichteribegegnen kann, 
ben dem klaͤglichen Falle ſeinesß Stuͤcks, ausdruckt, 
belacht, oder bejammert zu werden verdient, 
mag das Herz des geneigten Leſers entſcheiden. 
O ich elender,/ vortrefflicher Dichter! Hat mie 
die Natur nur darum dieſe zarten Ohren verlie⸗ 
hen, um mit ihnen aus allen Ecken und Enden 
des Schauſplelhauſes; und’ ſelbſt von dem mit 
Teufeln befetzten Paradies herab, Dich, o goͤtt⸗ 
liche Müufer die Du mir Opern und Operetten, 
Luͤſt⸗und Unluſeſplele gebierſt, von kunſtrich⸗ 
tenden Neidſchlangen ausziſchen zu hoͤren? Ent⸗ 
fegliche, eines Catilina wuͤrdige Verſchwoͤrung 
nitht gegen Rom’ ſondern gegen Ruhm, nicht 
zgegen einen regelloſen Freyſtaat, ſondern gegen 
“tin kegelinaͤßiges Luſtſpiel, ach“ gegen meinen 
Ruhin, und gegenimeih Luſtſpiel! Und wer find 
die Verſchworenen? Wird es die Nachwelt glau⸗ 
ben? Alle ſind es, die Augen haben, zu ſehen, 
und Often zu hoͤren. Was find Raͤnke, wenn 
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dieſe keine ſindi, die ein Stuͤck, wie das melnige, 
zu Falle brachten? Abſcheulich! tufen: die Or⸗ 
densbaͤnder, und erbaͤrmlich! die Schurzfelle, 
und Keiner will Geſchmack haben and göttlich, 
‚göttlich: rufen. Ich wollte. ſchwoͤren, die Ver— 
ſchworenen haben ſich ihre Haͤnde mit Stricken 
ziuſammenbinden laſſen, um nicht ergriffen von 
der Gewalt der Kunſt, wider ihren Willen zu 
latfchen. Die Schauſpieler find beſtochen, um 
noch erbaͤrmlicher als erbaͤrmlich zu ſpielen, und 
Führen keinen Fuß, Beine Hand, und keinen Fin—⸗ 
ger nach den Geſetzen der Kunſt. Der verwuͤnſch⸗ 
te Einſager fliſtert meine fi innreichſten Gedanken 
‚ats baren Unſinn aus ſeinem Loch herauf und 
wann verrichtete der Lampenputzer ſein Amt ſo 
ohne allen Verſtand, als heute? Mit. Einem 
Wort Mein Wis iſt vogelfrey, und ic bin.ein 
bellagenswuͤrdiges Schlachtopfer des Neids und 
der Bosheit. Und gegen ſolche Frevel, o Vater⸗ 
land! halt Du keine Strafe, und nicht einmahl 
Geſetze? O.daß ich alle Zungen und alle Haͤnde 
des verſtockten Publikums haͤtte, um mir ſelbſt 
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in feine Seele hinein Gerechtigkeit zu erzeigen! 
Gebt nicht nur dem Kaiſer, was des Kaiſers, 
gebt auch dem Dichter, was des Dichters iſt, 
naͤhmlich Beyfall! Nehmt Ihr ihm: diefen ‚2:fo 
nehmt Ihr dem Fiſch das: Waſſer, und wovon foll 
das arme Geſchoͤpf dann. leben? Aber ob man 
gleich mich ermordet * wein man mich nicht lobt, 
Häßt Body die Gerechtigkeit nicht seinen; einzigen 
Schurken aufknuͤpfen, der mid: noch obendrein 
ausziſcht. Wenn Goethe, und Leffing, und Schil⸗ 
ler Sterne find, was bin ich Anders, als: eine 
Sönne,' und was ſeyd Ihr Anders, als Maul: 
- würfe, wenn: ihr, ſtatt die Sonnenauzubethen; 
nur nach den Sternen blinzelt? O Ihr Verraͤther, 
die Ihr das Luſtſpiel des Dichters in ein Trauer⸗ 
ſplel Fuͤr ihn verwandelt, warum kannich Euch 
nicht ſammt und ſonders im fuͤnften Aufzug eines 
wahren Trauerſpiels an Rattengift ſterben, oder 
in einer Oper Euch von feuerſpeyenden Drachen 
verſchlingen, oder gar, gleich dem Doctor Fauſt, 
vom Teufel hohlen laſſen! Doch Gottlob, daß ich 
es nicht kann! Weder das Gift des Trauerſpiels, 
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noch das Gift; des Apothelers, weder der Dolch 
des Meuchelmoͤrders noch der Dolch der Melpo⸗ 
wieneweder?aͤchtes, noch unaͤchtes Hoͤllenfeuer 
find. wuͤrdig, einer Nahe; wie ber meinigen,/ zu 
dienen. Ich verſage Euch die Wohlthat des To⸗ 
bes; "Ihr ſollt leben, um das Schrecklichſte zu 
erleben. Kotzebue und Iffland mögen Euch, wie 
bisher, rühren ‚und beluſtigen Aber ich, gin 
doppelter Iffland, und ein vierfacher Kotzebue, 
ich, hoͤrt es und verzweifelt!ichnwill in meinem 
Leben weder Oper, noch Trauerſpiel, ich will 
weder Hymne, noch Ode, noch Lied, ich. will we⸗ 
ber Erzaͤhlung, moch Fabel; ichnwill weder Pro: 
ſa moch Verſe, kurzrich wilß gar Nichte mehr 
ſchreiben, und nicht einmahl reden will ich ein 
Wortomehr mit der Welt; ſondern bloß Selbſt⸗ 
geſpraͤche halten und; drucken de nr 
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. Unter: die Lacheriichteiten d der  läcerlicen ge⸗ 
hört auch dieſe, daß fienden Leuten‘, die von ih⸗ 
nen zum Sachen gezwungen: wethen, das Lachen 
verbiethen wollen, und nicht genug, daß wenn 
Titius ein Narr iſt, er es nicht dulden will; daß 
ich ſage: Tätius iftsein Narr, ich foll auch, 
bloß weil auch er ein Narr ift;: nicht ſagen duͤr⸗ 
fen: Femasedrift ein Narr. Oder mit andern 
Worten. Man ſoll micht uͤber Thoͤren — 
‚blos: weil es Thoren gibts 

ji Aber:deider ſindet man⸗auch außer den The⸗ 


sen noch Leute, die aede perſoͤnliche Satyre ver⸗ 
% 
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dammen, und äugleich jede Satyre eine perfün- 
fihe nennen. . 
Ich laffe hier den Streit, ob felbft die per— 
foͤnliche, oder diejenige Satyre, die den Nah 
men der Perfon, gegen welche fie gerichtet tft, 
nennt, unbedingt zu verwerfen fey, unentſchie⸗ 
den. Aber Ih behaupte f jede andere: Satyre 
muß url feyn, wenn man nicht die Satyre 
überhaupt aus der Welt verbannen will, Schil⸗ 
dert z. B. ein Schriftſteller einen ſchamloſen, un= 
wiſſenden, albernen, ſchmaͤhfuͤchtigen und verleum- 
deriſchen Buͤcher⸗ Anzeiger, oder einen poͤbelhaf⸗ 
ten Schmaͤhſchriftenſudler, oder einen hirnloſen 
undanfgeblafenen Landſtreicher und Geſchichts— 
ſchrelber feines Landſtreichens, oder einen ein= 
gebildeten Reimer aus dein nicht auszurotten⸗ 
den Stamme des Bavius, oder Maͤvius, kurz, 
irgend einen Thoren oder Taugäihts der buͤr⸗ 
gerlichen, oder der gelehrten Welt, wor iſt ein 
ſolcher Fremdling in der einen ; oder der andern 
dieſer beyden Welten, udaß et nicht irgend ein 
paſſendes Brbifd. zu der Schilderung kennt, und 
4 
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ſich alfo für berehtigt Halten kann, die allge: 
“ meinfte Satyre der Perſoͤnlichkeit zu befhuldigen 3 
It es aber nicht: die unerhoͤrteſte aller Anma— 
ungen, aus dem Innern eines andern Menſchen 
berauszuplaubern, ald ob es das eigene wäre? 
Wahrlich, wer ſich erlaubt, yon einem Schrift: 
ſteller zu behaupten, er habe Dieſen oder Senen, 
den er nicht nannte, mit ſeiner Satyre gemeint, 
dem kommt es auch nicht darauf an, einen Stum⸗ 
men zu beſchuldigen, er wuͤrde Gott laͤſtern, wenn 
er — reden koͤnnte. Duͤrft Ihr, kann der belei— 
digte Schriftſteller dieſe Leute fragen, duͤrft Ihr 
Eure Dichtungen für Thatſachen, und Eure Traͤu— 
me für Begebenyeiten ing Publikum bringen, und 
iſt esinicht ein Frevel,:Guren Naͤchſten einerQb: 
fit: zu beſchuldigen, für die es ſchlechterdings 
feinen andern Beweis gibt „sale. — fein Geftänd- 
niß? Ich ſchrieb eine allgemein eSatyre, 
aber Ihr macht fie durch Eure Deutung zu einer 
perſoͤnlichen. »Ich ſtelle einen Mann von 
Stroh: an den Pranger; aber Ihr heftet ihm ei⸗ 
nen Zettel mit dem Nahmen Eures Nachbars anf 
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die Bruſt. Ich ſage nur: Semand ift ein Narr; 
aber. Ihr fagt: Diefer Jemand heißt Titius, 
und Euch muß alſo diefer Titius, den Ihr fo 
großmüthig in Schuß’ nehmt, verflägen. Man 
berufe ſich nicht anf die zu große Aehnlichkeit dies 
fer oder jener Schilderung mit-diefem oder jenem 
Einzelnen. Die Thoreh gehören alle zu Einem 
Geſchlecht? Iſt es alſo ein Wunder, wenn fie 
einander gleich ſehen, und faun nicht überhaupt 
ſelbſt der hoͤchſte Grad: der Aehnlichkeit ein Wert 
des: Zufalls ſeyn? Man erinnere fih nur an die 
Urbilder der Mahler, in welchen. man haufig 
wirkliche Menſchen — die der — nie 
mit Augen geſehen hat. 

Nicht ſelten eihemanidie —— 
weit, daß man die Unterdruͤckung einer Satyre 
aus dem Grunde verlaugt, weil man fie, auf ir: 
gend eine Perfonsbezichen fünnte, mit. welder 
der Verfaſſer nicht in dem beſten Vernehmen lebt. 
Niemand z. B. hat etwas dagegen, wenn irgend 
ein Schriftſteller behauptet, wer eine:Schmaͤh⸗ 
ſchrift ins Publikum bringe, verdiene den Nah⸗ 
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men eines nichtswuͤrdigen und verähtliben Bu⸗ 
ben; Aber Hinz oder Kunz, Veit oder Michel, 
Schmul oder Rullus laͤßt wirklich: eine. Schmäh- 
ſchrift gegen den guten Mann drucken, und. von 
nun san. darf er dieſes Wort; in ‚feiner feiner 
Schriften mehr nennen, weik der. Gebraud dei: 
felben — eine perfonliche Deutung zulͤßt. Der 
eine oder der andere dieſer Schmaͤhſchriftenſud⸗ 
ler iſt zugleich: ein erbaͤrmlicher und boshafter 
Kunſtrichter, ein unwiſſender, ungeſchickter und 
verachteter Lehrer; ein Schuldenmacher, ein 
Landſtreicher, und der von ihm beleidigte ſatyri— 
ſche Schriftſteller darf aus dem naͤhmlichen Grun⸗ 
de weder erbaͤrmliche und boshafte Kunſtrichter, 
noch ungeſchickte und verachtete Lehrer, wor 
Schuldenmacher, noch Landftreicher: zuͤchtigen. 
Empfangene Beleidigungen slfo ſollen eincan 
Schriftſteller die. Pflicht auferlegen, Gedanken 
zu unterdruͤcken, die jeder Nichtbeleidigte frey 
zu aͤuhern das Recht hat, ‚und in dem Verluſt 
eben dieſes Rechts befteht:die Genugthuung, Die 
ihm das Publikum für die empfangenen Veleidi⸗ 
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gungen zuerkennt? Welche ungehente Wiberfin- 


nigfeit! Und kann nicht. auf. diefe Weife jeder: 


Taugenichts, wenn er nur zu ſchmaͤhen nicht muͤ⸗ 


de wird, und zugleich ein lebendiges Suͤndenre⸗ 


giſter iſt, einem ehrlichen Manue die Feder fuͤr 
immer aus derHandwinden? Warum verbiethet 
man nicht lieber auch zugleich das Sittenrichten, 
und ſelbſt das Predigen, da Nichts leichter iſt, 
als’ in jeder Sittenlehre und in jeder Predigt 
yerfönfihe Beziehungen und ——— Satyren 
zu entbecken? 

Bey einem fo unguͤnſtigen sie der Sa⸗ 
tyre darf man ſich nicht wundern, wenn der Muth, 
ſie zu ſchreiben beynahe noch ſeltener iſt, als 
die Gabe dazu. Nicht genug, dem Zorn der Nar⸗ 
zen, dẽet laͤcherlich und furchtbar zugleich, nur 


das Letzte in einem noch hoͤhern Grade iſt, ſich 


Preis gegeben zu ſehen, hat man auch noch gegen 
die Unbilligkeit der Leute zu kaͤmpfen, von wel⸗ 
chen man Dank zu fordern berechtiget iſt. In 
vollem Ernſt. Es hat weniger auf ſich, wenn 
man ſelbſt ein Natr iſt, als wenn man eines 


⸗ 
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zatren fpottet, und ſtatt der Laſter ) Thor- 
heiten erklärt man die ehrlichen Leute für vogel⸗ 


frey, die ihnen zum Heil der Menſchheit den 
Krieg ankundigen. 
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VI. 
Der Tropf auf Reiſen und ſeine 
| Spießgefellen, | 


Zweyte Darſtellung. 





Eruſt. 
Unbeſonnener Freund! Du haſt ein Bild nach 
dem Leben entworfen, in welchem der beruͤchtigte 
Nullus das ſeinige erkennt, und nun zittere vor 
ſeiner Rache! 
| P. bhe ti 
Zittern ſoll ich vor dem Nullus? Du willſt 
ſagen, ich ſoll uͤber ihn lachen. Oder wenn Du 
im Ernſt verlangſt, daß ich zittere, ſo lache ich 
wo möglich no) mehr über ur . über ihn. 


er 
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Ern t.. 
Das Lachen iſt oft das Schlimmfte, was man 
thun kann, und ich fuͤrchte, der Leichtſſun, Mit 
welchem Du Deine Feinde vetachteſt, wird — 
noch theuer zu ſtehen kommen. | 

| - —P h id: * 
Wer find denn meine Feinde, wenn ich hit: 
* darf? Sind es die Ritter den Tafelrunde, 
unbezwinglichen Andenkens2*Iſt ein Achill, 
ein Hector, ein Alexander, ein Caͤſar, oder gar 
ein Bere in‘ — — un⸗ 
ter — Me Gone, 3% Aut . 
a, E.2 Wwif te BE 2" 
"Einer Heldetinatiir darf ſich — keiner 
dieſer gleich dem Brudermoͤrder Cain unſtaͤten 
und fluͤchtigen Landſtreicher, diefer armſeligen 
Vorleſer ohne Zuhoͤrer, dieſet ſeelenſchwindſuͤch⸗ 


- tigen Dichterlinge, dieſer verleumberiſchen und 


hirnloſen Buͤcherurtheilſudler, und: dieſer aus— 
gehungerten Wochenblaͤttler rüßmen. Aber Hel⸗ 
den, odermicht. Es ſind einmahl Deine Fein⸗ 
de, und man muß keinen Feind verachten. 
21 * 


324 
Philo. 

Um Verzeihung, mein Freund! Manmuß 
Jeden verachten, der veraͤchtlich iſt, und kennſt 
Du veraͤchtlichere Menſchen, als den Schwul, 

den Nullus, den Aloyſius, und noch ein Paar 

andere ne Gelichters? F 

—— Er nf. — 
‚Die —— sa ac nur zu oft 
auch die ee u J nah 

Be — „P. he i Se o. . M.⸗ 

. Aber: der — — Eruſt!iſt doch nicht 
maͤchtiger, als die geſunde Vernunft? Ich bitte 

Dich, wer als ein Tropf kann vor einem Tropf 
zittern, und braucht man ein Loͤwe zu ſeyn, um 
den Grimm einer Katze laͤcherlich zu finden? Ich 
bin keine Eiche, mein Freund! Aber der Wind 
aus einem fo jaͤmmerlichen Blaſebalg, als dieſer 
Nullus iſt, wird mich wahrlich. an aus mei⸗ 
ner: ae reißen... .. ur ho phuissi 

Ä E: t..u: f t& P, VER fe 
Du haſt ſchon einmahl erfahren . 
Menſchen fähig find. nic u — 7. 
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phibol 

2 Da haſt Mechtiz Ich habe erfahren, daß fie 
fähig ſind, Schmaͤhſchriften zufudelh, auf Gruͤn⸗ 
deine Schimpfwoͤrrern zu antworten; "and des 
gem einen Guß von Luuge auf ihr ſuͤndiges Haupt 
ſich mit riuer Hand voll Koth zu wehren. NAbet 
Dis’ moin Freund! wirt 86H Ihre Poͤbelhaftig⸗ 
teiten und: Nichtswurdigkeiten; buch welche Ne 
Ach felbſt mit Schande, bdedecken/ nicht für Siege 
halten die ſie über mich baoon iragen? Oder 
waͤre die Ehte uvch ein Gut, wenn es in det Ge⸗ 
walt der — igkeit ſtände, ſie ihrem Beſitzer 
ie — su aa 9 
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„E: a Mi 2 ke t. ; gie er 2 


es Betragen dieſet Hoheptiefter: der 
| Shttinw;; die man die Poͤbelhafte nennt; zegen 
Dich/ mein Freund! betrifft :’fo Tann eg unmoͤg⸗ | 
- ip Femand mehr verabſcheuen, ald ih. Aber 
wenn dhnen'die allgemeine Verachtung gewiß tft, 
warum folteft Du‘ fie me Ba — 
uͤberlaſſen? | hie 


‚iv, 


pPhitno 

JWo habe ich denn noch ein: Wortogegen fie 
— Was kann ich dafuͤr, daß dieſer Nuss | 
lus her bey feinem Verfabren gegenmich Pilichs 
teen von welchen die Rohheit felbiü lich wichb euts 
hindet, mit Fuͤen trat, und meine Grfaͤlligkeit 
und mein Wohlwollen durch ben höchſten Grab 
der Ungeshliffenheit und, dex Niedertraͤchtigkeit, 
und buch Sina Boeheit vengalt ‚die: man. rum 
dem ſchwaͤrzeſten aller· Hoͤlleng eiſter gutrauen 
ſollte ꝓwas, ſane ich, Bann ſch dafuͤr, daß dieſer 
Menſch, ſo oft ich vom Falſchheit, Unverſchaͤmt⸗ 
heit, Unwiſſenheit, Unverſtand und Bauernſtolz 
und von der Katzennatur ſpreche, ſich einbildet, 
ich meine feine Falſchheit feine Unverſchaͤmt⸗ 
heit deine. Unwiſſenheit, feinen Unverſtand, 
ſeinen Vaueruſtolz, und: ſe ine Kakennatur? 
Iſt es meine. Spufd, oder die Folge ſeines boͤſen 
Gewiſſens, daß er das gluͤhende Eiſen in meiner 
Hand fuͤr ein Schandzeichen haͤlt, das ich ihm 
wohlverdientermaßen auf die: Maniefe Stim 


brennen will? 
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Eernd ft 
— Der Menſch ib: freylich ein uageheurer Thor, 
daher Satyren, die eben ſo gut anf Dieſen und 
Jenen, oder anf ein bloßes Geſchoͤpf der Einbil⸗ 
dung, als auf ihn gemacht ſeyn fönnen;, ſich mit 
einer Begierde zueignet, mit welcher kaum ein 


Bettler, oder..er.felbfi, nach ausgeworfenem 


Golde haſchen koͤnnte. Indeſſen, wie ich Dir 
ſage, er findet ſich abermahl durch eines nr 
Strafgedichte getroffen. rue 


syhile rn 


Wirklich? aber wie heißt denn der — 
Spiegel, der ihm, wie einem, Baſilisk, durch 
den Anblick feiner eigenen Gehalt, den Garaus 
zu machen droht? 


Eenft- 


Deine Schilderung eines Landftreihers if J 


es, die Du unter dem Titel: Der Kropfauf 
Reiſen, bekannt machteſt, von welcher er 
glaubt, ſie haͤtte gar nicht entſtehen koͤnnen, wenn 
die Welt mit I Nullus gefegnet wäre. 


“ 


# 
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Ph 
Ich freue michi daß meine Briefe auch ohne 
Aufſchrift nicht fehl ‚gehen. - Aber woher iveipt 
Da denn, mein: Freund! daß Nullus mir und 
ſich die: Gerechtigkeit: widerfahren kaͤßt, ſich zum 
Urbild: der von meinem Pinfel geſchaffenen Schil⸗ 


darung eines wandernden Caugenichts aufzuwer- . 


fen? Er hat doch wohl dicht auf dem Markt aus: 
gerufen... Der. Landſtreicher, Ihr Leute! den 


Philo zur Schau ausfiellte , bin wear: 


ern u Fe 
Allerdings macht er jedem andern gereisten 
Trohf feihen Antheil an der Satpre ireitig, und 
ſchubrt in feiner Buth ihrem urheber die ent⸗ 


ſetzlichſte Raͤche 


bil. 
Ich zittere — noch immer nicht. Aber weint 
Du nit, mein Sreund!. worin die entfegliche 
Rüde, des armen ohnmaͤchtigen Kandfeiders 


denn eigentlich beſtehen ſoll? 


V Erenſt. 
Ich weiß es freylich. Aber ich Ba, Du 


3:9 
fürchteft Dich noch weniger, wein ich Sie füge, 
was Dir von ihm zu füregten haft. Er will Dich 
nicht mit der Hertules⸗Keule, ſondern mit dem 
Berge eines Partners todtfchlagen, oder ohne 
vBilderſpraͤche Grobheiten ſind es, wie er df- 
fentlich ſagt, mit ehe er gegen dich ins Feld 
‚sw ruͤcken dedeun. — 

en u U't 'b. 

Vortrefflich! Wenn an bem Menſchen auch 
fonft ketne gute Eigenſchaft zu tühmen iſt, ſo 
kann man ihm doch nicht abſprechen daß erweiß, 
worin er allein ſeinen Mann ut fiellen vermag, 
und nicht erſt auf den Zuruf eines Apelles zu war⸗ 
ten braucht, um die goldene Regel: Ne sutor 
ultra erepidam zu befolgen. Aber was meint 
Du, mein guter Ernft! N was wird das Publikum, 
oder doch gewiß der beffere Theil deffelben, zu 
diefen Nullus⸗ Grobhetten und Pullis: Rutitde 
ten fügen? | 2 

€ tnft, 

Ohne Zweifel nicht viel, worauf der uͤrheber 
ſtolz zu ſeyn Urfache haͤtte. Ich habe wenigſtens 
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noch, nie. gefeben, daß es einem Sopofshleuberer 
die Slirn mit einem. Eihenfranz umpand. -, 
BORD Te Br Peer 
Die frühern Grobpeiten, des Elenden gegen 
mis, waren € eine Saat, von, welcher ber Ausſtreuer 
Nichts als Schmach und Verachtung erntete, und 
wir kennen alſo die Frucht bereits, die er ſich 
von den ſpaͤtern zu verſprechen hat. Aber Du, 
mein Freund! triebſt doch wohl Deinen Scherz 
mit mir, ale Du mich vor der Rache eines Men⸗ 
ſchen zittern hießeſt, der nichtswuͤrdig genug iſt, 
| das offene, Befenufnfs abzulegen, er habe leine 
andere Waffen, als Grobheiten, und halte es 
fuͤr ruͤhmlich mit dieſen Waffen zu ftreiten? 
| Er uſet., 
Ich laͤugne, es nicht, guter Philo! daß es mir 
mit dem ‚Sittern um fo weniger Ernſt war, da ich 
weiß, daß ganz. andere Leute, als dieſer N ullus, 
und ganz andere, als Fiſchweiber⸗ und Boots⸗ 
knechts Waffen den Muth eines Mannes nicht 
zu beugen vermögen, der, nie. in, die Schranken 
tritt, als um die Tugend an dem gafter, bie, 


/ 


| a 

Vernunft an der Unvernunft, und das Rechte, 
Wahre, Gute und Schoͤne an dem Aberwis und 
Wahnſinn, und an Parteywüth, Bosheit, un⸗ 
wiſſenheit, und an der Dumm heit au — | 
SO tgapree pe park ghvart Eooc nn 
RR Dich umarmen, redlichſter der greunde, 
für die Gerechtigkeit/ die Du nicht mir, ſondern 
Allem Was der Menſchheit von jeher Heilig wat, 
und ewig heilig‘ ſeyn wird "piverfahren täffefi ! 

In demruͤhmlichen Kampfe fir diefes Heilige 
kann man nur Ehre gewinnen, und nice Ehre 
verlieren, nur fliegen, und nicht befiegt werden, 
und Dein Freund darf in demnähmlichen Grade 
des Beyfalls der Weifen und Rechtſddaffenen ge- 
wiß few; in welchem den wahnſtlinigen, aufge: 
blaſenen, ehr:- und verſolgungeſüchtigen Um⸗ 
waͤlzern / den unwiſſenden, ſcham⸗ und hirnlo⸗ 
fen Buͤcheruttheilſudlern, und den niedertraͤchti⸗ 
gen und verworfenen Schildknappen ſchulmei⸗ 
ſternder Don-Quirxote, init Einem Worte, dem 
traͤumenden, reimenden und ſchäumenden, fu— 
delnden, dudelnden und ſprudeluden, landſtrei⸗— 
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Senden, kunſtrichterunden, und -die Welt; und 
ihre Ab ce bücher. umkehrenden, and Hunger wo⸗ 
Menblaͤttelnden, ‚um Gunſt und Gaben: kriechen⸗ 
den und bettelnden, und aus angeſtammt ex Bos⸗ 
heit und Verworfenheit Hader und Zwieſpalt an- 
zettelnden, Gott und Belt, verunglimpfenden, 
und ſich ſelbſt beſchimpfenden, platten „göbelhaf- 
ten, und init. Fiſchweiberzungen redenden Troß, 
welchem er die Stirn zu biethen, fuͤr die hoͤchſte 
und ſchoͤnſte ‚feiner Pflichten bt Sqmach und 
Pergchtuns J— Theil wird. 


ara), 8 
3°. ? { E r n f t x 


"Dein Math ‚, mein Freund! ik Deiner Sache 
wuͤrdig, und Minerva moͤge Dich, wenn Du wi⸗ 
der Verhoffen ihrer Hüffe bedarfſt, mit-ihrem 
Schilde bededen! Aber num, genug von dem 
Schooßkinde und. ‚euserwählten Sohne der. Ber: 
aͤchtlichleit, genug, fage ich, von die ſem Nul⸗ 
us, genug und abermap! genug von ihm! Laſ—⸗ 
ſen wir ihn, da doch von allen Teufeln, von 
weichen er beſeſſen iſt, ſich Feiner, und alſo auch 
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der Wanderungs= Teufel nicht austreiben laͤßt, 
feine Randftreiyer= Laufbahn damit endigen, daß 
er auf den Blodsberg zu feinem Herrn und Mei: 
iter, dem Herrn Urian, reist! 
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Ein Wort uͤber das Verhaͤltniß — 
| Texts zur Muſik in der er“ EN 
ee Tr a 
‚Der —— — — * 
nur um den Donkünſtler, inſofern er ihn einen 
gluͤcklichen Stoff: fuͤr ſeine Kunft liefert, ünd alfo 
um das Publikum ſich aur mitkelba r werdient 
machen. Dieſes Verdienſt iſt uͤbrigens groß geniki), 
am des Strebens feld eines beſſern Dichters 
werth zu ſeyn. Aber um es ſich zu erwerben, he— 
darf es einer tiefern Einſicht in das Weſen der 
Tonkunſt, als man leider: bey dan te 
Opernſchreibern findet. 
Bey der Aufführung: ſelbſt fahn; — — | 
der Sache nad) auch der. befte Text; nur eine un⸗ 
tergeorduete Rolle ſpielen, und dieſe Wahrheit 
Weiſſer's prof, Werke IV. 22 


Per ur 0 Ze Ze Zr een 


läugnen wollen, if nicht viel beſer ,als wenn 
Jemand behauptete, das Fliſtern verdiene den 
Vorzug vor dem Sprechen, und der Einſager in 
ſeinem Loche ſey fuͤr den Zuſchauer und Zuhoͤrer 
eine wichtigere Perſon, als der Schauſpieler. 
Der Text dient der Muſik, und nicht die Mu— 
ſik dem Text. Der Poet liefert den Faden, an 
welchen von dem Tonſetzer ſeine den Faden be— 
deckenden Perlen gereiht werden. Eine Oper 
muß alſo mehr aus Liebe zur Muſik, als aus 
Liebe zur Dichtkunſt geſchrieben werden, und 
wenn. die Poeſie zu ſtolz it, im itgend einem 
Falle die Dienſte einer Magd zu:übernehmen, fo 
bleibt. lein anderer. Rath für fie; als daß fie fich 
vonder Muſik, von welder ſie ewig beherrſcht 
und unterdruckt wird, ſo weit als moͤglich 
entfernt haͤlt. Das Werk des Dichters darf nur 
von ihm und in feine Leyer, nicht aber von An- 
dern im die ihrige gefungen werde, wenn. er 
ganz er ſelbſt Heiben will, und Pauken und Trom⸗ 
peten, Cympeln, Floͤten und Geigen Inden sein? 
Muſe zum Worte Tommen. 


339 
‚ Mit diefen, Rüchtigen Bemerkungen, deren 


weitere, Ausführung ſich der Verfaſſer für eine 
andere Gelegenheit vorbehält,. und aus welchen 
ſich zugleich die Erſcheinung, daß eine gute Opern⸗ 
Muſik mit dem ſchlechteſten Tert, nicht aber der 
beſte Text mit einer. ſchlechten Muſik algemei- 
nen Beyfall erhaͤlt, volllommen erklaͤren laͤßt, 
ſtimmen zwey der neueſten und angeſehenſten 
deutſchen Kunſtrichter genau uͤberein, und man 
erlaube mir Daher, beyde ſelbſt ſprechen zu laſen. 


| „unvermeidlich mußte, ſobald die Poefie mit 
‚der Muſik gemeinſchaftlich den hoͤchſten Preis 
der Kunſt Davon tragen, wollte, ‚eine von 
bepden Künften fi bequemen, der andern 
a | zu dienen. Der Muſi kwar nicht zuzuiu⸗ 
then, daß fie ſich det Poeſie unterwerfen 
ſollte ıc. ꝛ⁊c. Die. muſikaliſch⸗ dramatiſche 


Voeſie war alſo ihrer Natur nach eine ſu b⸗ 


alterne Poeſie, und dieſe Natur konnte fie 
unter den Haͤnden des groͤßten Baer nicht 
verlieren” 


ſagt Boute rw ek im — Theite ſeiner Ge. 


az * 
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schichte der Poeſie und Beredfamteit, md Au⸗ 
guſt Wilpelm Schlegel im erſten Theil 
feiner Borlefungen Abt tdramatiſche Kunſt at 
Literatur ;· 
In der Oper iſt die Poefie nur Neb euf a⸗ 
che, Mittel, das uebrige anzuknuͤpfen. Sie 
wird unter ihren — fat er⸗ | 
traͤntt. | i 
Serner: 
„Es ſchadet nicht, daß die Oper uns in einet 
meiſt unverſtandenen Sprache vorgetragen 
wird. Der Tert geht ja ohnehln im 
folder Muſik verloren.“ 
— uebrigens hat Jeder, dem die fe ein 
für alle Mahl feine Stelle nit auf dem Gipfel, 
fondern an dem Fuße des Helikons angewieſen 
haben, dein Himmel für’eine Erfindung zu dan⸗ 
ten, die feiner bürftigen, untergeordneten, und 
zum Dienen gebotenen Kunft durch eine zweyte 
au einiger Ehre verhilft. Die Opern-Poeſie ift 
freylih nur eine Magd, aber fie fteht doc ben 
einer Sönigign im Dienfte, und da man, indews 


13 %* % 
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man eine vortreffliche Muſit beklatfcht pi nicht 
wohl einen elenden Text zugleich auspfeifen kann, 
wer wird es einem Schifaneder und Andern, die 
noch mehrere Stufen unter ihm ftehen, verden- 
fen, wenn ihre Eitelkeit den Kranz, der einem 
Mozart, einem Paer, einem Winter, einem 
Weigel, einem Himmel gebührt, verlaſtent zur 
Halite anſpricht? 


— *8 
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re grfe Il 2.000 dee, 
Blaͤtter aus einem Gedenkbuche. 





J 


I. 
Cine Sprabbemerfung. 

Inter die unzähligen Untegelmäßigkeiten-der 
Sprache gehört auch der Ausdruck: Eine Frau 
nehmen, Sich einer Fran geben, follte man fa- 
gen, um Wort und Sade in IIEDEEESRNOHRNG 
zu bringen. | 


2. 
Shulmeifter-Latein. 

Lichtenberg erzählt: Ein Schulmeifter babe 

an einen Amtebruder ftatt: Nitimur in vetitum, 

aitimur in foetidum gefchrieben: Der gute Mann 
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hatte Feine Verbindlichkeit „. Latein zu verftehen, 
und man darf alfo hoͤchſtens über ihn laͤcheln, 
wenn man fih ‚über manchen Aufgeblaſenen auf 
einem hoͤhern Lehrſtuhle, der noch weniger: weiß, 
als er, und Ciceros Sprache wie der Fuchs in 
der Fabel ‚die Traube veradhtet des Unwillens 
nicht erwehren kann. uns Salat Bin y3dn. 
13: Bu Tre ZN au ME 
Tun ar Rahmens ara a 
Man ſollte es ee nicht dulden, 
daß verdienftlofe, oder gar verädhtlihe und 
nichtswuͤrdige Menfhen einen Nahmen führen, 
dem irgend einmahl ein Maun von Verdienſt eis 
nen Glanz gegeben hat. Wem wuͤrde es nicht 
unerträglich. ſeyn, einen Dummkopf Herr Klop⸗ 
ſtock, oder Herr Leſſing nennen zu muͤben? Noch 
heiliger ſollte man die Nahmen der Heiligen ach⸗ 
ten, und wie will man es wollends gegen Engel 
und Erzengel verantworten, wenn man es ges 
{hehe läßt, daß, anderer Beyſpiele nicht zu ge⸗ 
denken, fich bald ein Erzteufel Gabriel, und bald 
ein Erztropf Michael nennt?:. 


34 
21T 8.17» Do Gel Ale 
"unindglihes Verzeihen 

, —— als ein Chriſt, mein Freund! und 
verzeihe Deinem Verunglimpfer, der, ob er gleich 
den Mahmen eines Chriſten ſich anluͤgt, dennoch 
nichts weniger als einer iſt, mit feinen übrigen 
Sünden aud feine Schmähungen !’’: 

Schmaͤhungen, ‚mein Beiter! kann ih nicht 
verzeihen, weil ich durch Schmaͤhungen nicht 
en werden kann. 
Cam 4nιν: 5. 
ru en PERF 

in Es hat Juden gegeben, die das — 
fo fehiipaften; daß ſie zu ihm: übergingen , bloß 
um als ſeine Bekenner ihm Schande zu machen. . 
4° en Zn I — 37 
A "Der Jünger: . 3 

Du: — es, o Schmul! Dich einen Bee 
bes Mannes zu nennen, dem man wenigſtens 
das Zeugniß nicht verſagen kann, daß er. die 
Welt gern von dem Irrſal des Unterrichts und 
ber Erziehung, worin fie feiner Meinung nad 


3:5 

befangen iſt, erlöfen möchte? Doc ich beſinne 
mich." Hatte doch Chriſtus felbft unter feinen 
Fingern einem Judas, der feinen Herrn und Mei- 
fter,, wie Dis den Pan me einen. er | 

— 

el 7 | 
Die Race, | 
Veraͤchtlicher Schmul! Konnteft Du meinem 
freplich nicht zu widerfegenden Beweife Deiner 
Veraͤchtlichkeit Nichts Anderes, als eine Antwort 
entgegen ſetzen, die Dich noch hundert Mahl ver⸗ 
achtlicher macht? | J 
8. 
Das geehrte Buc. 

„Habt Ihr, meine Freunde! ich darf mich ohne 
Bedenfen anf Euer 5 Zeugniß berufen, habt Ihr 
jemahls Urſache gehabt, mir bey den agnſpruchlo⸗ 
ſen Spielen meiner Muſe Mangel an Beſchei⸗ 
denheit vorzuwerfen? Aber jetzt ſage ich Euch, 
daß mir der Kopf zu ſchwindeln beginnt. Ich bin, 
muͤßt Ihr wiſſen, der geehrteſte aller Schrift⸗ 
ſteller. Ein Narr und ein Dummlopf in einer 


Yorfon, der das beſte Werk von mir durch das 
fleinite Lob völlig hätte zu Grunde richten koͤn⸗ 
nen, mit Einem-Wort, Schwul, der Verwor= 
fene, bat die Großmuth gehabt, und- zwar noch 
obendrein aus Rache für die Wahrheiten, die ich 
ihm fagte, öffentlih über die Mähren der 
Scheherazade zu fhimpfen. : 

\ ge F 

Wohlmeinender Rath. 

Ihr weltverbeſſeruden und welterloͤſenden 
Don Quixote, deren Nahme zwar nicht Legio 
aber doch Dreyßig bie Vierzig ift, jagt doch als 
ehrenwerthe, obgleich mit unter ein weniz laͤ⸗ 
cherliche Ritter, Eure Schildknappen zum Hen⸗ 
ker, die Euch durch ihre Poͤbelhaftigkeit vor der 
ganzen geſitteten Welt beſchimpfen, und des 
Eſels nicht werth ſind, auf welchem ſie reiten! 


10. — 

Die Vertheidigung. 

„Der Mann iſt freylich verruͤckt. Aber. er 
meint es doch herzlich gut.“ 
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Eben darum begehre ih audy nicht, daß Shr 
ihn ind Zuchthaus, fondern nur, daß Ihr ihn ins 
Tollhaus fhidt. | | 
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T1. 
Etwas Alltaͤgliches. 

Gibt es eine alttäglihere Sefhicte, als bie 
meinige? Ich habe den nichtswurdigen Schmu 
die Geißel fühlen laſſen, und der Nichtswuͤrdige 
tobte und fhimpfte , ald ob er von Sinnen wäre. 
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12, 
Die Weltverbefferer. 

Unſere neuejten Weltverbefferer find, troß ib: 
rer Schwärmerey, gar nicht gemeint, ſich für 
ibre Lehrgebäude todtfchlagen zu laffen, aber de= 
fio geneigter, Andere dafür todtzufchlagen. 


9° r3. 
Frage an den Shmul. 
um Verzeihung, guter Freund! da Ihr Euch 
num einmahl öffentlich gebrandmartr habt, wenn 
werdet Ihr geruhen, Euch aufzufnüpfen? 
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# 71 44. — 34 Im: —* J 
A — —X 

Der Zuſtand der deutſchen Schriftſtellerev 
gleicht einem Schiffe, auf welchem das gemeine 
Schiffsvolk fih gegen die Befehlshaber empörte. 
Sein Wunder alfo, daß jeder rechtliche Reiſende 
lieber über Bord ſpringt, als ſeine Reife mit 
dem Geſindel fortfett | | 


⸗ Fer 9 N r 
rei ’ 424 


eben 3 * 37ν En zer zu 
Der fhreibende Pöbel. - 

Schmähungen, zu welhen neuerlich der elen- 
de ef Sara in feinen Grimm über eine verdiente 

Sügtigung feine Zuflucht nahm, find, feine Ant⸗ 
a, und, verdienen eben. deswegen auch keine 
Antwort, wenn es auch erlaubt. wäre, über die 
Nichtswuͤrdigkeit des Schmaͤhenden hinwegzuſe⸗ 
ben. Wenn ſchmaͤhen widerlegen heißt, fo kann 
ein Fiſchweib Kauts Kritik der seinen Vernunft, 
oder den Spinoza, oder das ende Lehr: 
gehaͤude mibechegen.: 


sin.:t Fr | 
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36. 
Die weltverb eſfernden Finſterlinge. 
weir kann toller ſevn, als die Menſchen, die 
ud Hei zu’ machen, die Lichter ausloͤſchen, ind 
um den Leuten zum Geficht zu verhelfen, ihnen - 
die Augen ausſtechen wollen? 
: . Be Ti 17. ver! 4 
| Ich und Er. 
gurchtet nicht, meine Freunde! daß ich je 
wieder mit dem elenden ESchmul in Beruͤhrüng 
teinme, Ich habe nur Lauge, und er hat nur 
Kot h, und von ihm haͤtte Lichtenbergs Schulmei⸗ 
ſtet ſtatt nititur in vetitum mit Kent — koͤn⸗ 
nen; Nititur in foeudum. 
18. 
Das Lob. I 
Es gibt beynahe Nichts, wozu mehr Seelen⸗ 
ſtaͤrke gehört‘, als zum Ertragen des Lobs. Selbſt 
Leuten, denen es mit Recht zukommt, wird es 
verderblich, und Mancher hört von dem Augen⸗ 
blick an auf, Lob zu verdienen, in weigem ihm 
Lob zu Theil wird. u. 


19. 
Ehriſtline Fraser. DD Ä 
| Sohte, richt jeder ehrliche Chrift fih befhnei- 
den laſſen, weil dieſer Beſchnittene die Taufe 
empfing? .. — | 
| | 20. 
Welturtheil. 

Die Welt iſt in der Regel immer geneigt, 
Alles zum Schlimmſten zu kehren, und es gibt 
bepnahe keine Tugend, fuͤr welche ſie nicht deu 
Nahmen eines Laſters in Bereitſchaft hat. Man 
kann nicht ehrliebend feyn, ohne ehrfüghtig, nidt 
fparfam ‚ohne geizig ,. nicht. freygebig, ohne ver: 
ſchwenderiſch gefd,oiten zu werden, 

21. 
„Der Vater und der Lehter feines 
I Sohns. 
R Ihr Sohn, mein Herr! will durchaus Nichts 
lernen.’ 

Ich tann leider nicht zweifeln, daß Sie mir 
die Wahrheit ſagen. Er ſchrieb mir, er beſuche 
keine Vorleſungen ſo fleißig, als die Ihrigen. 
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ch + Pla 
| Erziehungs: Warnung. 

ums Himmelswillen, Ihr Väter! gebt Enren 
Kindern feine Knaben zu Lehrern, die auf eis 
nem Stedenpferde reiten, das fie Erziehungs: 
funft nennen. a 
Fa | A 

Eigenheit deutſcher Poeten. 

Gr iſt ein Poet, ſagte Jemand in einer Ge— 
ſellſchaft von einem ſeiner Freunde. 

Kann er auch Verſe machen? fragte ein Frau— 
enzimmer in aller Unſchuld. 

Man lachte. ‚Aber wie viele gibt es denn un: 
ter unfern ‚heutigen Posten, die Verſe machen 
konnen? Und die Frage war. alfo nicht halb ſo 
laͤcherlich, als man ſie ſand. 


24. 
Taf 
‚Wie Fonnteft Du, fragt Ihr mich, gegen 
den Mann fchreiben? Wir Haben immer geglaubt, 
Du gehörte unter feine Freunde,’ 


| 35° 

Ehen weil Shr dieſe fhlehte Meinung von 
mir hattet, ſchien es mir. hohe Zeit, mich öf- 
fentlih als feinen Feind zu zeigen. 

2 25. EVER | 
| —Geſtaͤndniß. om 

Ich befenne es mit Beſchaͤmung, der elende 
Schmul hat mir durch ſeine Schmaͤhſchrift aufs 
buͤndigſte bewieſen, daß ich es nicht halb ſo gut 
verſtand, als er, der Welt zu zeigen, 2 ver: 
aͤchtlich er BR. 0 

jur. | TE 
Der Neubekehrte. 

Sch möchte dad wien, ob: man dieſem Neu: 
bekehrten nicht zu bedenken gegeben hat, daß 
man mit dem Glauben, zu welchem er ſich jetzt 
befenüt, eben fo gut zur Hölle fahren kann, ale 
mit bemi, welhen er abfchwor.:' -- = 
| 27. | 

Schmaͤhſchriftenſchreiber. 

Ein Schmaͤhſchriftenſchreiber ſollte, je größer. 
die Verachtung if, die ‚mit Recht ‚feine Ges 
muͤths art trifft, fi ich mit Ernſt beſtreben, daß 


wenigfteng fein Kopf in einem erträglichen Lich 

te erfheint. Doch ich beſinne mich. Ein Mann, 

ich will necht: ſagen on Weit ZTondern nur von 
erttaͤglichem Menſchenverſtand, sfanusunmögfich 
zu einet Schmaͤhſchrift; herabſinkende bey welcher 
die Dummheit eine fo nothwendige Bedin⸗ 
gung iſt, als dieBosheit, und Niemand wuns 
dere fich alfo über das elende Asbauis des elen⸗ 


3 > 
+ 4 


den Schmul. Ertieuns: 
sl: i ‚syn 1attı Pre , re Br, 3.. 
B8Swientt — - nn 
." Shtmpfüorte “und Sig *9 Waf⸗ 
fen, die nat ; dem —— Ahdunden⸗ ver nie? 


y $, 4 
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ch eines Schmul finden? 
29. 
‚Der Meberläufet,, m 
1:5 Manche „dig ihren Glauben mit einem andern 
vertauſchen, ſollten hedenfen, dqt der, wahre 
Glaube ſie noch gewvier arg ei ein, fal⸗ 
ſcher. 
Weiſſer's prof. Werke IV» 23 


Pu mau? A 
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BITTE NZ 22 apa af iz 
TE —J 
Woahre Ehre iſt ein Kleinod, das ſeinem Be 
figer nie gesaubt werden. kann / und nur die Ehr⸗ 
loſigkeit eines an fann den un — 
es zu — IT ne 
DE RI T 


® ' 3 6 E63 — ———— 
Re Bl 


Narrenkrieg. 

Der Ktieg der Vernünftigen mit den Narren 
iſt ein ewiger, und zugleich der gerechteſte. Der 
Feind darf ſich überdieß) nie. des geringſten Siegs 
ruͤhmen, ob, er gleich, | wie manche Helden, fi ih 

bey der. ‚offenbarften Niederlage! des Sieger raͤhnit, 
und wirklich oft den ſi ee Feind von Haus 
und Hofe jagt. 


32. 
Der Luftſoielſchretber. 

Der beſcheidene Mann! Er begnügt ſich, der 
bloße Berfaffer kines Luſtſpiels zu ſeyn, und 
taugte doch vortrefflich zum Helden eines’ ſol⸗ 
chen. ii 
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— 33. 
Die teifenden Borlefer. 

Iſt es nicht fondetbar? Vormahls wurde es 
zwiſchen der hohen Schule und den Studieren- 
den fo gehalten, daß diefe nah. iener reifen muß⸗ 
ten. Aber in unſern Tagen reist, in Deutſch⸗ 
land wenigſtens, die hohe Schule den Studies 
tenden nach. Vorleſende Profeſſoren, Magiſter 
und Doctoren wandern, wie herumziehende 
Marktfhreper , Mufi Eanten, und Seiltänzer, von 
Stadt zu Stadt, und Künfte und Wiſſenſchaften 
find Prunfwaaren geworden, mit welchen Die 
Krämer haufiren gehen. . * 

34. 
6G 
In dem Gedint des unfterblichen Arioſt ift 
der Held.rafend.; In manchem deutſchen gergt 
iſt es der Verfaſſer. 
35. 
Das Kraut fuͤr den Tod 

Das Sprihmwort; Für den Tod it Fein Kraut 

gewachſen, gilt nur von dem körperlichen Tode. 
23 * 


356° 
Zür den poetifhen Tod gibt es ein untriegliches 
Kraut, das man Lorber wennt. "= 
arte. Tea ET TO 4» 
Die einträglide Kunft 

"Sid mit ben Narren Verträgen!‘ tft aterbinge | 
eine Kunft, und zwar Feine beötiofe. SEE 

\ 37% An 111177 rl ur mE 
Die Weltverbefferung.' Zu 

Jeder beffere fi fie ſelbſt, And di erh 
ferung wird aufören, ein Sirngefpiht iu ſeyn. 
Aber von diefer Se (bfrbe feruhg wollen ge 
rade die Weltverbefſe rer, Vie vol — 
meiſten beduͤrfen, am wenigfteif'hbren. 

38. 

| Roman und Geſqihte. 

Die Geſchichte unterſcheidet ſich nicht ſelten 
—8 Roman nur dadurch, daß ſie durch ihre 
Erdichtungen uns weniger an als dieſer 
durch die ſeinigen. 

AT ns: 39. 19p.23. 2 A | 
mb: Das Shaufprer tus ak. 
| —* es nach der alten Meinung‘ eifriger 


F 


3 | 
Geelfopger eine Sünde iſt, das, Schaufpiel zu 
beſuchen, ſo buͤßt man heut zu Tage, Dank fey 
es der Vortreßlichteit unferer Poeten! dieſe 
Sünde, indem man fie begeht. 

4% 

Die impfenden Schulverbeſſeret. 
Det. vortreffliche Doctor Jenner ſchutzt durch 
bie Kuhpocken das koͤrperliche Lehen der Kinder 
gegen ein fur htbares Webel, und Ihr, wollt ih⸗ 
| nen ‚durch, Euren, neuerfundenen Impfungsttoff 
gar u einer neuen ſittlichen Natur verhelfen. | 
Aber die Welt fagt zu gleicher geit:, ‚Unfterblis 
er Jenner, und unfelige Marktfchreyer! 

4. 
— Diäten: Opfer. | 
‚Die ‚Stelle in dem Wallenſteiniſchen Reiter⸗ 
vn, non Schiller: ee et 
ph, ſetzet Jhr nicht had Lesen ein, 

Nie wird, Euch das Seben gewonnen ſeyn ·· 
kann man nicht nur dem Krieger, fondern Je- 
dem, der in. dem Andenken der Welt zu leben 
wuͤnſcht, vorzuͤglich aber dem nach der Unfterbe - 


Rue: 
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'fichfeit, als feinem —*5 Leben, riugenden 
Dichter zurufen. Echillet ſelbſt ſetzte, um die⸗ 
ſes Leben zu geilunen— das lidryerliche geben 
daran. | — 
42. 
Die i phitoſophiſchen Finfterlinge. 
Da die Philoſophie ſich von jeher mit feht 
mittelmahigem Erfolge bemüßt hat, die Welt 
zu erleudten, fo darfman ſich nicht wundern, 
daß in unfern Tagen die Berzweifelnde den Ver: 
fuch madit, ob es ihr nicht beffer mit dem Ver⸗ 
finftern gelingt. 
43. 
Leber einen Spruch Voltaires. 
Voltaire fagt irgendwo: Was nicht klar ift, 
tft nit franzoͤſiſch. Die naͤhmliche Regel gilt 
Hauch von unſerer Sprache, in. welcher man fie 
noch ſchoͤner ausdrucken kann, wenn man fagt: 
Was nicht deutlich iſt, iſt nicht deutſch. 
——— 44.** en 
Altdeutfhe Schriften. 
Ich laſſe ben Werth der altdentichen foges 
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naunnten Meiſterwerke, die man feit-einiger Zeit 

ung anzupreiſen nicht muͤde wird, auf fi beru⸗ 

hen. Aber in keinem Falle mochte ich meine Un⸗ 

ſterblichkeit einem BEN der Nachlommen⸗ 

er an Ddanken haben. ma dla „mem 

Hart zersänle Be ar 

ER PR y — — RR Is ni 

sy wundere mich gar hit Aber den unge⸗ 

fitteten Ton gewißer Schülverbeſſeter unſerer 

Tage. Nichts iſt natuͤrlicher, als gemeinen Bau⸗ 

ernſtolz mit gemeiner — Grobheit — 

au. finden. una | Y 

6 
‚Bemerkung eines Trinters. — 

Be Dur, iſt eine, Wohlthat, ı wenn man Wein 

zu trinken bat, und ein Uebel, menu mar Waſ⸗ 
ſer trinken muß. 

47. 
Religions: Veränderung. 

Der Glaube, fogt die Schrift, ift höher, als 

ale Vernunft. Wie kann man ihm alfo fogar 

det Meinung unterwerfen wollen, und was 
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om Leuten fegeny; Bie’ährenlkes 


g. mei. von? 
, meiner andern Glaubenslehre für ein 


bertritt 
Wert ber (len llebetlegung aud der Ueberzen⸗ 


gung ausgeben? Ich will die Ausnahmen nicht 
laͤuanen/ abet in der Negelsift, Glaubensveraͤnde⸗ 
rung Nichts Anderes ,.als Frevdenferey, und 
man darf annehmen, daß werguͤberhaupt Neli= 
giouchefßt x: Kaum; fähig iſt,in irgend einem 
gabe mit ihr einen: Kanfshhenhel zu treffen. 
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| Rath an einen Bavins der heutigen: 
' zeit. 
Wem Dir klug biſt guter Sreunb? fo iaſ Dir 
Andere Deine Werke ſtehlen, und ſtiehl Du Au⸗ 
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dern die Mafigen. ne — 
ku ? 


— J 
"Die Ehirigen. eG 


= — 
‚Die ganze Ehrlichteit gewißer geute,befeht Rr 


der. Furcht vor dem Galgen. it gr 


ur 2. su nr Boihin ‚nd stem Ar 
aan Der. Oludlihene on a 
‚Der u dem blinden Gluͤch zu 
danken, ſogar feinen;ehrlihen Rahmen...  ; 
294. dr IR Ole ee 
Die Schwaͤrmer. 

Huͤtet Euch vor den Raſenden/ dieman hoͤch⸗ 
ſtens ins Tollhaus ‚fpotrt.. wenn: sn Eycht das 
en) anzünden! ER ET MEHR RED: 
a a BR FF “Hm 
A wagen au ls 
Mein — wenn Dich ne böfe Buben 
Ian die uns Kathedern ſitzen, fo folge ihnen 
—— BE a 2 2 Er: Ak. ee a. 
ts od 
Hreft und: der Ehemann. ; ‚Fuss 
Den Dreft verfolgte: mehr als Eine Furie, 
und mic an eine Frau, Die mer: als eine 
nn: | En 
N: nF Te 32.1: Te = 2: a 

ee \ An.Ate Begurk: Il SEM 
Was ir ein ungerechter m — 
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Kl: man von dom Leuten fegeny: ieähren: lien 
bertritttzueiner andernGlaubenslehre für sein 
Werk: der kalten Habekkegungsand der Ueberzeu— 
gung ausgeben? Sch will die Atuanahnien. nicht 
läugnen, aber in der Regeliſt Glaubensveraͤnde⸗ 
rung Nichts Anderes, als Freydenkerey, und 
man darf annehmen, daß werniterhaupt Reli⸗ 
gion abeſitzt Faum ; fähig iſt, in irgend ecm 
— mityihr einen Tonſchhandel zu⸗ treffen. ss: 


en sale eb! WERT she pa 


ee ea Bi Asa“ 
Kath an einen Bavius der Ede 
Zeit. 


Wenn Dir Flüg biſt, guter Sreunb? fo iaſ Dir 
Andere Deine Werte llelen und ſtiebl Du Uns 
dern die ivtlzen. ———— 


— 
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19. 


* 


"Die Shrfiaen , . 


. ‚Die ganze Chrlichteit gewißer * 
ber. Furcht vor dem Galgen. 665 


sch rüsten 2a Sohrgonhin .r { rle 5 ae 
Di mul Der Öluelihen ‚abi alle 
‚Der Mann hat Alles dein blinden Gluͤc zu 
danken, ſogar EU Re SEE 1 
AI ROTE an 
Die Er N 
Huͤtet Euch vor den Nafendenn Bierman hoͤch⸗ 
ſtens ins Tollhaus ſperrt, ‚wenn — Esedes 
— aber dem goyt una sera Prhutuss 
N NE a a Fe 
‚Range af ya® 
Mein u wenn Dich gewiß sfe Buben 
locken, die ne Kathedern ſitzen, ſo folge ihnen 
en WELT EURE, . Eu 
RE ee 1792 een 
Dreft und: der Ehe mann. 
Den Oreſt verfolgte mehr als Eine Furie, ‚ 
und mic een eine Frau, ——— als eine 
— a IE rt 

ZUR T ABB, 4 a U. WOPRZ BOCH, er 

F An. die Seghen lc 
Was it ein ungeredter. Spott anders. 
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als ein Pfeil, der nicht trifft? und gefteht Ihe 
alfo nicht, wenn der meinige Eure eben fo ld= 
cherliche, als gefährlihe Neuerungswuth ruͤgt, 
durch Euer Schmaͤhen und Toben ſelbſt ein, daß 
er Euch ——— hat, und alſo —J iſt? 
IM Dt 
X BEER OR, und — > 
2.26 gehaltvoller: ein Gedante:üft, deſto mehr 
Sorgfalt wende man auf den Ausdruck deſſelben, 
und folge dem Beyſpiele des Kuͤnſtlers, der die 
ron — am ſeitioten — 
| 2 56: ut: ch He 
arte en u \ = 
Aus Noch Bücher fchreiben, oder gat älter 
beurtheifen, heißt nicht aus der Noth eine Tu⸗ 
en — eine — machen. 
— ne & 
Das Buch zum TDodtlachen. "a 
Du ſchriebſt ein Buch zum Todtlachen, mein 
Freund! Moͤchte es doch in der That leiſten, was 
ſein Titel verſpricht, und Yan Deu e es en 
müßen, als Du! RL a 


Ze haben ſouten. | . 


GREEN D 
Der gemachte Yrofettse: AUEER' 
Das Gluͤck hat den Nullus zum Profeſſor ges 
macht, , Wollte der Himmel, er könnte N ſi 02 jetzt 
auch ſelbſt dazu machen! | i 
ER He S | 
Heute und morgen. 
Manche Meuſchen verſchwenden heute ſchon 
was ſie morgen nicht entbehren föinen „und wols 
len erſt morgen erwerben, was ſe vente‘ ‚tab 
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Sieg der Satyre — 
6 wundertgätiger Spott, und Du, gerechte 
Satvre, wie glänzend iſt Euer Sieg! Ihr Habt 
einen ganzen Schwarm von Narren, gegen die 
ich Euch losließ, in R afende verwandelt. 
61. 

Gleichguͤltiges unrecht. 
Haſt Du wirklich Verdienſte und Faͤbhigleiten, 
was liegt daran wenn: neidiſche Dummheit und 
gereizte Nichtswuͤrdigkeit ſie Dir abſprechen? 
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Der Schnee Fann darüber lachen, wenn irgend 
ein — ihm nach ſagt, er: iev ſchwarz. 


anf % 3% y f3 > % 
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‚62. 
re einer genipin ‚srrentit 
den Srelärung. 4 
Ich, der unterſchriebene Hans Gimpel, Ge⸗ 
beimer .Seiftera Wardein, hekenne hiemit, daß 
ich gewiße Meltperbeſſetungsentwutffhmiede, 
die ich, geſtern fuͤr Troͤpfe zu halten, durch frem⸗ 
den Einfluß mic verleiten ließ, heute für bie 
Sinder des lange gefuchten Steins ber Weifen 
halte, und daß, ish alio ſelbſt entweder geſtern 
ein Tropf war, oder heute einer bin. Die gruͤnd⸗ 
liche Grörterung der Sache will ich dem unpartep= 
iſchen Publikum. hiemit gehüßrend anheim, ges 
ſtellt haben. | 
6, 
Bider die. Gehenkten. 
Es iſt doch offenbar gegen die Ehrerbiethung, 
die der Natur gebührt, dab man ihr: ._. 
am: Galgen bezahlten rn, Ä 


365. M 
227 0EE il 

ar und Tod. mas 

Da das Leben, wenigftend nach der täglichen 
"Behauptung einer grofen Anzahl, ‚von Menfchen 
ein wirkliches uebel iſt, wer * ungluͤcklicher 
ſevũt, als Derjenlge, dei — Tod en eines 
hält? ITS Ash a 

65. 
Slüe. _ 

Nur der Menfh ft glaclich, der ſein eine 

dem She derdantt. Bi. u 
Ur 190 Ku rs din ri 
Der (hidliße Befiher nöhunie 

„Der verwünfhte Nittel! Wie oft hat er mir 
ſchon meine Zeit gefrohlen! — 

Du haſt von Gluͤck zu Tagen, : nein Freund! 
daß er Dir nur Deine; — wicht: ns 
Deine u ee rn By 6:7 
Hd at: Ferne NN 

Der iamaudisgeimen: a: 


AAIchdanu guiit Walrrheit fagen, dab ich feines. 
reiten Feind bin!‘ 
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Pfuy! Bit Du denn Fein Feind der Nichts⸗ 
wärdigen?- en 
68. an, 
= Solatat des Biken. = z 
"ge miete Ihr Witz habt, beſtyweniget wis 
werden Euch die Narren zugeftehen. Sin: 


| 69, : 
— geichthum. — 

Was iſt der Reichthum? Ein Gut, das der 
Weiſe nicht un und der Thor un zu ges 
u... — a ' 

| : 79 | 
ug) ‚Die geibtragenden.. Aus 
Wie ſonderbar! Geſtern beweintet Ihr «le 
den Tod des rechtſchaffenen Damon, und heute 
vergießt Ihe auch nicht Tine Thräne um feinen 
eben fo rechtfihaffenen Bruders" . 

„Iſt denn dieſer auch zeſtorben e⸗ N) Rein m 

Aber er hat geheirathet. wann 
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71. 
Lob uud Tabel | 
2 Fuͤrchtet nicht, Ihr Geweihten des Apollo! 
daß ein ungerechter Tadel: Euren Werfen; 
aber Hüter Euch „ daß ein underdientes Lob nicht 
Eud ſchade. TIERE I JR te 
72» 
Die Narren: Sahmwalter. 
Höre auf, den Nullus zu geißeln, fahre fäu- 


berlih mit dem Schmul, und halte dem Meffert 
niht mehr feine Sünden vor! ruft = unaufs 
hoͤrlich dem Philo zu. 

» Lieben Freunde, hütet Euch, daß — nicht 
das Abenteuer des Ritters von Mancha beſteht, 
als er, der Gerechtigkeit zum Trotz, die Galee⸗ 


tenfelaven in Freyheit ſetzte. 


| 73: | 
Gerechtigkeit gegen die Narren. 
Niemand kann man leichter und mit mehr 
Vergnuͤgen Gerechtigkeit widerfahren laffen, als 
den Narren. Man braucht fie bloß auszulachen. 


74. 
Schmul alsLehrer. | 
Hoͤrt dochn auf, über den Sumul zu fhlm: 
pfen; weit er: als Lehrer Niditöstauge! "Er iſt⸗ 
muͤßt hr wiffeidzsteinsftudienties Proſeſſor, 


fondern nur ein.getaufter. a — 


Liz 
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Be 
Eine kleine Schußrede, 


Wie kommt Ihr dazu, laßt mich fragen, mit 
es zum Verbrehen zu machen, daß ich einem 
Hirngefpinnft, Euren weltverbeffernden Erzie— 
hungs- und Unterrihts: Neuerungen, meine Be- 
wunderung verfage? Etfheint Euch eine Rauch— 
wolke in dem Lichte einer Gotsheit, fo habt Ihr 
Recht, fie anzubethen, und ich werde Euch we⸗ 
nigftens nicht verfeßern, wenn ih Euch auch 
nicht gerade unter die" Heiligen verfege. Ich 
achte den verftändigen, rechtſchaffenen und wohl⸗ 
wollenden Mann auch in feinen Irrthuͤmern, ob 
Weiſſer's prof. Perte. IV, 24 
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ich gleich Feine Pflicht zu Haben glaube, diefe Ach⸗ 
tung auf die Irrthuͤmer felbft zu erfireden. 

Aber, fagt Ihr, wenn Du gegen unfere Sa= 
che ftreiten wilft, fo gefchehe es mit Ernft, und 
nicht mit Spott, 

In der That, eine unerhörte Sumuthung! 
Der Feind will dem Feinde die Waffen vorſchrei⸗ 
ben, die er gegen ihn gebrauchen fol: Wer darf 
mir wehren, über Dinge, die lächerlich find, 
oder mir wenigſtens lächerlich ſcheinen, zu la⸗ 
hen? Oder muß ich ſchlechterdings dem Lachen 
eine gelehrte Abhandlung über das Laͤcherliche 
des Belachten vorausſchicken? Wird es uͤberhaupt 
noch eine Satyre geben, wenn man erſt bey den 
Leuten, gegen welche man ſie ſchreibt, anfragen 
muß, ob man ſie ſchreiben darf? Wer hindert 
Euch denn, mir mit dem feyerlichſten Ernſt zu 
bemeifen, daß mein Epott Eure heilige Sache fo 
wenig trifft, als Euch felbft 2. Ich führe einen ehr- 
lihen, offenen Krieg gegen Euch, und mir follte 
die Wahl meiner Waffen nicht frey ſtehen? 
Wuͤrde ich doch ſelbſt Niemand laqerliqer fin» 
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den, ale mid, wenn es mir einfiele, Euch bie 
Eurigen vorfhreiben zu wollen. Habt Ihr kei— 
ne Pfeile, wie ich, oder findet Ihr es unter Eu: 
rer Würde, mit Pfeilen zu kriegen, fo fchlagt 
mih, wenn Ihr könnt, mit Hellebarden todt. 
Mir Einem Worte. Bedient Eudy jeder Waffe 
gegen mich, Ihr follt immer den Mann finden, 
der Euch Stand hält. Aber wohl gemerkt, Wa fs 
fen müßen es ſeyn, mit welchen Ihr ftreitet, 
und am wenigften.werbet Ihr um Eurer eigenen 
Ehre willen es dulden, daß fi kothſchleudern⸗ 
des Sefindel unter Eure Hälfstruppen miſcht. 


24 * 
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IV. 
Der Efel, der Affe and daB Pferd. 
Eine Fabel 





Ein @fel, der, wie gewöhnlich, mit der größ- 
ten Dummheit auch den größten Düntelverband, 
wurde noch aufgeblafener, als es einem Affen 
einfiel, feine Weife nadjzuahmen. Wißt Ihr 
nicht, ſchrie er, wenn irgend ein vierfüßiger 
Moahrheitsfreund ihm die Stumpfheit feines 
Geiftes vorwarf, daß der Affe mic zu feinem 
Vorbild und Muſter gewählt hat? 

Einfältiger Langohr! ſprach das Pferd, als 
es diefe laͤcherliche Prahlerey hörte, man muß 
ein Affe feyn, um einen Efel nachzuahmen, und 
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ein Efel, um auf den Nachahmer fih etwas ein= 
zubilden. | 


5b 
* » 


Das ehrlihe Pferd! Was würde ed von ei- 
nem gewißen Schriftfteller fagen, der die Vor⸗ 
trefflichkeit feiner Werke dadurch beweifen will, 
Daß irgend ein fihreibender Affe fie überfepte, 
nachahmte, oder plünderte ? 
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Seltſame Vertheidigung. 





3 


Wenn ein Menfh, er mag fo ſchlecht ſeyn, 
als er will, oͤffentlich mit Gruͤnden irgend einer 
Uutugend, oder eines Gebrechens, 3. B. der 


Vosheit und des Unverſtands, beſchuldigt wird, 


was wird er thun? Antwort. Er wird feinen 
Anfläger widerlegen, wenn er kann, und Fann 
er nicht, fo wird er Fieber ganz ſchweigen, ale 
gleich dem niedrigen und verächtlichen Pöbel feine 
Zuflucht zu Shmähungen nehmen. Durch Schim⸗ 


pfen beurfundet er ja gerade neben feiner Ohns 


macht feine Vosheit und feinen Unverftand. 


378 | 
So unläugbar dieſe Wahrheiten find, fo fremd 
fheinen fie einem gewißen elenden Büceranzei- 
ger zu feyn, der den gerehten Vorwurf der Bos— 
heit und des Unverſtands, der ihm aus Gelegen- 
heit einer öffentlich begangenen ſchweren Verſuͤn⸗ 


digung gemacht wurde, nur durch Schimpfen von 


fin abzulehnen wußte, und fih vollends aller 
Welt zum Gelähter durch den Vorwand machte, 
feine Gefhäfte erlaubten es ihm nicht, feinen 
Gegner zu widerlegen. | 
‚Der Unfinnige! fagten die Leute, die ihn 


kannten, bildet er fih ein, man wiſſe nicht, daß 


er Feine Geſchaͤfte hat? Und Gefchäfte, oder nicht. 
Das wichtigſte und nöthigfte Geſchaͤft für jeden 
rechtlichen Dann ift, feine Ehre zu retten, und 
gibt es eine größere Laͤcherlichkeit, als wenn Je— 
mand behauptet, ſeine Zeit erlaube ihm nicht, 
zu beweiſen, daß er — kein Tropf ſey? Zwar 
iſt widerlegen unendlich ſchwerer, als ſchimpfen. 
Aber das letzte erfordert doch auch Zeit, und iſt 
voͤllig unnuͤtz, und dem buͤcheranzeigenden Schmaͤh⸗ 
ſchriftenſudler bleibt alfo allein die freylich ſehr 
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buͤndige Rechtfertigung übrig, daß es hoͤchſt un: 
billigift, einem Menfchen zumuthen zu wollen, daß 
er beweife, er fey Fein Tropf, der doch jn der 
That einer if. | 


Er 


II. | 
Pferd und Efel. 
Eine Zabel. 





Höre auf, fprah der Efel zum Pferd, mit 
dem er in Unfrieden lebte, höre auf, Dich über 
‚meinen Unverftand und meine fhledhten Sitten 
aufzuhalten, und ich will künftig ebenfalls mit 
der Achtung von Dir ſprechen, die ein Efel eis 
nem Pferde fchuldig ift. 

Sch danke Dir, antwortete das Pferd. Aber 
wie. Eannft Du mir einen Vertrag anbiethen, 
bey dem ich allein verliere, und Du allein ge= 
winnfi? Weißt Du doch, daß von unfern zwey 
Paar Ohren das lange Paar Dir und nicht mir 
gehört. Du kannſt mich zwar immer einen Lang: 


— — = 


ohr —— — ich Dich mit Recht einen 
uennen, und uͤberhaupt, wenn hat ſich ein Pferd 
darum bekuͤmmert, ob ein Eſel gut oder uͤbel 
von ihm ſprach? 


. AT 5 — 
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III. 
Der Geburtsadel. 


Der‘ Geburtsadel ift, was auch Fine falfıhe 
Philofophie, oder eine übelverftandene Eiferfucht 
fagen mag, eine eben fo weife als wihlthätige 
Einrihtung, Kann der Staat die Tugend auf 
- eine würdigere Art balohnen, als daß er öffent- 
lich erklärt, ex erwarte von einem ädıten Edlen, 
daß er wieder Edle zeüge, oder halte gleihfam 
das Gegentheil für unmöglich? Und ift es nicht 
ein großer Gedanke, noch ungeborene Gefchlechter 
gleichſam zu nöthigen, die Verdienfte ihrer Ab- 
nen fortzupflanzen? Diefer Sedanfe verdient 
(don an fih, ohne die Folgen in Betrachtung zu 
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ziehen, die höchfte Bewunderung. Aber wie 
viele ruͤhmliche Thaten erzeugt nicht der Trieb, 
fih einer edlen Geburt wuͤrdig, und wie vicle 
unrühmliche verhindert nicht die Furcht, ich ihrer 
unwärdig zu zeigen! Gin erlauchter Nahme 
gleiht einem Gewande, welches zu befleden 
der Eigenthümer fi deſto mehr hätet, je küfle 
liher es ift. Ueberhaupt ift. der Adel ein Vore 
zug, der unendlih mehr Pflichten auferlegt, als 
er Rechte verleiht, und der Nichtadeliche hat 
den Wortheil, daß die Tugend ihm zu einem 
größern Verdienſt angerechnet wird, als dem 
Ndelihen, weil fie ihn nur durch eine allge: 
meine, diefem aber noch durch eine befon- 
dere Pflicht gebofhen iſt. 
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a IV. 
Die Troͤpfe und ber fatgrifche Dichter. 
| Ein Maͤhrchen, | J 


Damon, ein ſatyriſcher Dichter, wurde von 
dem Schmul und dein Nuflus, wovon der Eine 
ein buͤcherurtheilſudelnder und verleumderiſcher, 
und der Andere ein reiſeluſtiger und reiſebe— 
ſchreibender Tropf war, aufs groͤblichſte belei= 
digt. Der Mann war ein abgeſagter Feind der 
Afterrichterey und Afterrednerey, und der ge— 
lehrten Landſtreicherey, und hatte von jeher ge— 
gen dieſe Untugenden in Profa und in Verfen 
geeifert. Man las feine Strafgedihte, und 
Niemand ließ es fich einfallen, fie auf Dieſen 
‚ oder Senen deuten ju wollen. Aber feit Schmul 


— 
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md Nullus durch Ihre Poͤbelhaftigkeiten in ſei— 

nem Schuldbuche fanden, fhien alle Welt ver⸗ 
gefen zu haben, daß es außer diefen beyden 
noch unzählige elende Büceranzeiger und land: 
ftreichende Abenteurer gebe. Habt Ihr ſchon 
geleſen, was Damon abermahl gegen den Schmul 
und den Nullus ſchrieb? fragte, ſo oft er bey 
dieſer oder jener Gelegenheit feinen Lieblings⸗ 
Gegenſtand abhandelte, Hinz den Kunz, und 
Kaͤthe die Baͤrbel. Am Ende riß dem armen 
Dichter die Geduld. Iſt es nicht zum Tollwer⸗ 
den mit dem verwuͤuſchten Deuteln! rief er aus. 
Wahrlich⸗ zuletzt wird mir Nichts uͤbrig bleiben, | 
als daß ich meine beyden nichtswuͤrdigen Wider⸗ 
lacher fußfaͤllig bitte‘, fie möchten doch die Barm⸗ 
herzigkelt haͤbew, und Eünftig ſich ihrer Schooß⸗ 
fünden enthalten‘, bloß damit ich nicht gend 
thigt wäre, alle meine Strafgedichte auf ver⸗ 
worfene Lohnzeitungsſchreiber und wandernde 
ſchriftſtellernde Abentenrer ins ae zu far 
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Meifter’8 prof. Werke IV. 25 
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V. 9J 
Der Pfau und die Kraͤhe. 
Eine Fabel. 


Dich Ungluͤksvogel! ſprach die Kraͤhe zum 
Pauen., Stelle Dir vor, der Erztaͤnber, der 
Geyer, hat mir eine Menge von meinen. Federn 
geitohlen, und ftolzirt damit. fo unverſchaͤmt in 
der Luft herum ‚ als ob fie die fejnigen wären. 

Ich bedaure den armen Geyer, antwortete 
der Pfau. Er muß entſetzlich kahl, und zugleich 
naͤrtiſch in die Haͤßlichkeit verliebt, fepn, daß 
es ihm einfallen konnte, einer Kraͤhe ihre Fe⸗ 
dern zu ſtehlen. . 
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VI. 
Der Gefaͤhrliche. 





D amo n. 


Ums Himmels wilden, mein guter Philo ich 
ſah Dich geſtern mit dem Nundinator ſprechen. | 


Stifte doch ja Feine Freundſchaft mit dem Men: 
ſcheu, und hüte Dich fogar vor der bloßen Ber 
Fanntfchaft mit ihm! 

| yes ” Prssptt 

Sch danke Dir für die Warnung, mein Freund! 
Aber was haben denn feine Sreunde und Be: 
fannte von dem Armfeligen zu fürdten, ber 
mir noch unbedentender Bun * er abge⸗ 
ſchmackt iſt? fu. 77 


25 * 
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Demon. 

Unbedeutend ift der Menſch freylid. Aber 
Nichts defto weniger droht Jedem, der ihn nicht 
gerade mit Fußtritten von fich weist, eine Ge: 
fahr, vor welcher jeder Freund den andern zu 
warnen, aufs Höchfte verpflichtet if. 

PHhilo. 

In der That, mein "Freund! Du fpannit 
meine Erwartung außererdentlih. Er fteht doc 

den guten Leuten nicht etwa gar nach dem Leben? 


Damon. 
Davon habe id Nichts gehört. u 
ne ville | 
Odet verrät er fi fü er = | 

Da m D Wi x: 
Man ift fo klug, fih ihm — enjwertanen. 


\. 


Ans nt BE | 
WVerleumdet er fit 5 ” 

; Deamsb u. 

es iſt möglich. ; ber — kann man. 
Freunde und Feinde, und ih rede bloß von ei- 


£ -. 
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nem Unheil, dag jene av 5 Er zu — 
ten haben. | . 
PER ER LGEREN 
Stifter er Hader zwiſchen ihnen ? 
Diam on. 

An gutem Willen dazu mag es ihm nicht feh- 
len, wohl aber an Schlanheit, und vor Allem 
an Bedeutung. 

phil». 
Belügt er fie? | 
| Damon, Ä 

Bor dem Belügen fihert einen Mann von 
dem VBerftand meines Freundes Philo das. Nicht: 
glauben. 

philo.“ 
urtheilt er dumm, haͤmiſch und frech, wie es 
ſeine Gewohnheit ſeyn ſoll, uͤber ihre Werke? 
Damon. | 

Für den Tadel Fann man ihn allenfallg Ein 
Mahl, und für dag Lob Zwey Mahl durchpruͤ— 
geln, und er wird fih hüten, den Srevel wieder 
zu begehen. | 


“ 


39 
ee ln 
Biest er ihnen die Geburten ſeines eigenen 
leeren Gehirns. vor. 
Damon: 
Er wird ſchwerlich jemahls auch nur die ge: 
brechlichfte zu Stande bringen. - 
philo. 
Borgt er Geld von ihnen? 
Damon. 
Man verweist ihn an die Suden, und es 
waͤre in der That merkwuͤrdig, das Geſicht zu 
"fehen, mit welchem er diefen Kath aufnimmt. 


philo. 
Betriegt er ſie um ihre Zeit? Iſt er ihnen 


überhaupt durd) Zudringlichkeit beſchwerlich, 


burch Albernheit und Unwiſſenheit langweilig, 
durch Aufgeblaſenheit, Anmaßung und Quer: 
koͤpfigkeit laͤcherlich, durch Gemeinheit und Roh— 
heit ekelhaft, durch Niedertraͤchtigkeit, Krie⸗ 
sen, Schmeicheln und Fuchsſchwaͤnzen veraͤcht— 
lich, und durch Schmaͤhfucht, haͤmiſche Bosheit, 
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- tüeifhes Afterreden und pöbelhafte Grobheit 
verhaßt ? | 
Damon. 
Allerdings, mein guter Philo! Aber von dies 
fen Kleinigfeiten ift gar die Rede nidt. 
yhbile 
Ich erftaune. Aber fpanne meine Erwarfung 
nicht länger auf die Folter! Gibt es denn noch 
größere Gräuel, die er an. ihnen verübt? 
| Damon, 
Allerdings. Er kuͤßt fie. 


va. 
Ueber. die 
Gedichte von Eliſe Sommen 


geborenen Bra ndenburg 





Es ift bekanntlich ein’tauher Pfad, der auf 

den Helikon führt, und wie Einnte alfo die Na- 
tur wollen, daß er von dem zarten Geſchlecht 
betreten werde ? Iſt es nicht im Gegentheil diefer 
guten Mutter volllommen würdig, daß fie zu 
den Herkules : Arbeiten durch welche der Lorber 
errungen werden muß, nicht auch die Wefen 
- yerurtheilte, deren Nahme wenigftens nidt — 
. Stärke ift? Es wäre offenbar zu viel gefordert, 
wenn das Weib, die ſchon körperlich mit Schmer=- 


“ 
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gen gebiert, auch noch geiftig fi dem naͤhmlichen 
Leiden unterwerfen ſollte. Wenn jedoch nichts⸗ 
deſtoweniger die beruͤhmte griechiſche Saͤngerinn 
taͤglich neue Schweſtern, die mit deutſcher Zunge 
ihr nachſingen, befommt, wenn der Altar der 
Mufen mit Kränzen. bededt iſt, die von weib- 
lihen Handen gewunden wurden, Dürfen wir 
diefe Opfer mit (honungslofer Strenge alö uns 
würdig verwerfen?. Oder müßte man nicht viel- 


mehr ein Verfahren mit dem Nahmen der Unge- 


techtigfeit belegen, das in großen Dingen nicht 
einmahl den guten Willen ehrte? Allerdings, 
darf man antworten, waͤre es ein wildes Be⸗ 
ginnen, das Veilchen zu zertreten, weil es 
nicht als Zeder den Wolken trotzt. Und wer 
wollte vor dem Geſang der Lerche die Ohren 
verſtopfen, weil ſie keine Nachtigall iſt? Eben 
dadurch bewährt fih die göttlibe Abftammung 
der Poeſie, daß fie felbft diejenigen Sterblihen, 
die auch nur den Saum ihres Kleids berühren, 
oder auch nur die Vorhalle ihres Tempels be: 
treten, nicht ganz ohne Weihe entläßt, und 
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wenn man alfo auch mit Suverfiht behaupten 
darf, daß ein weibliher Geiſt nie der Schöpfer 


einer Homerifhen Iliade, oder einer Klopftodiz 


fhen Mefiiade, oder eines Wielandifhen Obe— 
ton, eines Shafefpearfhen Othello , oder eines 
Soethefhen Fauft, oder eines Schillerfhen Don 
Carlos, oder einer Fungfrau von Orleans, oder 
‚im Lyriſchen eines Klopftodfhen, Uzifhen, oder 
Ramlerſchen Pracht- und Triumphgefangs zu 
werden vermag: fo wollen wir und dod) darum 
nicht Herausnehmen, dem ändern Geſchlecht die 
Einkleidung feiner Gedanfen und Empfindungen 
in eine Form zu verbiethen, die auch dann noch 
auf unfer Wohlgefallen Anfpruh maht, wenn 
fie außer dem Gefolge der Mufen erfheint. 
Ohnehin ift Alles ſchoͤn, was die Schönen fingen 
und fagen, wenn man es auch nicht immer für 
Poeſie gelten laffen kann. Und foliten wir die 
naͤhmlichen Wefen, die wir fo gern ſprechen 
hören, nicht auch gern lefen wollen? 

Auch die Gedichte, die der Gegenftand diefer 
Anzeige find, muͤſſen vorzüglih mit Ruͤckſicht 
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auf das Geſchlecht und die Perſoͤnlichkeit ihrer 
Verfaſſerin betrachtet werden, und nehmen un: 
fere Achtung für dieſe, wenn gleich nicht unſere 
Bewunderung für fih ſelbſt in Anſpruch. Es 
ſind Etzeugniſſe, an welchen die Empfindung 
mehr Antheil’ hat, als die Begeiſterung, die 
rubige Betrachtung mehr, ald die göftliche 
Sehergabe.. Die Spradhe der Verfaſſerinn tft 
edel, rein und ungezwungen, wenn gleich nicht 
ftark, Fühn und ergreifend. Meder ihre Ge- 
danken, noch ihre Bilder, find neun, aber fie 
zeigen von einem Feingefühl, das noch weniger 
irrt, als der Geſchmack, und ein ausfchließen- 
bes Eigenthum der Weiblichkeit ift. Zugleich 
find Ziererev und die leidige Verzerrung ded 
Zeitgeiſts ihr völlige fremd, und endlich beweist 
auch die Mahl ihres Stoffs durchaus Achten 
Sinn fuͤr das Schöne und Gute, und ein Herz 
voll edler, Empfindungen der Sreundfchaft, der 
Danfbarfeit und der. reinften Menfchenliebe, 
und mit Necht darf. fie alſo hoffen, fib für ihre 
Gedichte, welchen noch überdich wenigfieng zum 
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größern Theil das Lob eines leichten Versbaues 
gebührt, durch den Beyfall  gleihgeftimmter 
Seelen belohnt zu fehen. Und folte dieſer 
Lohn ihr nicht genügen, da felbit ein unfterbli- 
her Sänger, da Schiller feinen höhern begehrt, 
wenn er. mit folgenden Worten von BEN Leſer 
Abſchied nimmt: J 


„Richt Länger wollen diefe Lieder leven, 
Als Bis ihr Klang ein fühlend Herz erfreut, 
Mit ſchoͤnern Phantafieen ed umgeben, 

Zu Höheren Gefühlen es geweiht; 

Zur fernen Nachwelt wollen ſie nicht ſchweben; 
Ste tönen, fie verhallen in der Zeit.“ 


Vielleicht fuht die Verfaſſerinn, die übris 
gens bereits in dem Falle ift, ihre Harfe an 
. ber Wiege eines Enfels zu rühren, bey ihren 
künftigen Gedichten dem: Mangel an Plan und 
innerem Zuſammenhang, wodurch ihre jeßigen 
Verſuche das Gefhleht ihrer Urheberinn am 
meiften ahnen laffen, einigermaßen abzuhelfen. 
Doch auch diefer Tadel geziemt ſich kaum bey 


den Werken eines Frauenzimmers, und vielleicht 
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iſtles ſelbſt an der Bemerlung zu viel, daß un— 
ter den haͤufigen, in die Sammlung aufgenom— 
menen Sonetten. fih nur wenige finden, "die 
der prüfende Leſen · nicht: aus ihr —— | 
ſchen wird. 

Die gutgeſchriebene Worrede, welche die 
merkwuͤrdigſten Lebensumſtaͤnde der Dichterinn 
erzaͤhlt, wird hoffentlich von feinem Leſer über: 
ſchlagen werden, und es ift eine. .befondere 
Pflicht der beurtheilenden Blätter, den ſaoͤnen 
Zug aus ihr heraugzuheben, daß die achtungs— 
würdige Verfaſſerinn in den Dichterkranz auch 
den Kranz der Gattinn, der Mutter und der 
Hausfrau zu verflechten wußte. In der That, 
daß eine Frau, die den Helikon beſucht, und 
mit den Muſen Umgang: pflege, mit Einen 
Worte, daß eine Dichterinn niht nur, froß 

ihres ſchwaͤchlichen Koͤrpers, zehn Kinder ſelbſt 
ſtillte, und außer ihren übrigen haͤuslichen Ge: 
fhäften und der Pflege ihrer Kinder alle Arbeir 
ten der Naͤhnadel und ber Stricknadel für ihre 
Haushaltung übernahm, fondern auch fih dem 


% 


iger Nuhm! 
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Abfchreiben ganzer Actenſtoͤße für. ihren Mann 
unterzog, kurz, daß fie diefem nicht nur den 


Schreiber, ſondern aud. ben’ Schneider erfparte, 


welch ein feltener, oder vielmehr welch ein aa 


——— — — ——— —— —e —— —— 
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VIII. 


Rachricht von zwey zum Beſten des 
ſchoͤnen Geſchlechts ee e 
Körperpreffen. Ei 


Aus * Papieren der Erfinderinn. 
Zur Erklaͤrung einer Kupferſtichbeylage 
des Morgeublatts. 





Die Natur erſchafft nur Weiber, und erſt 
von dem ſchoͤpferiſchen Geiſt der Weiber ſelbſt 
"werden die. Damen erſchaffen, oder um die 
Wahrheit ohne alle Einkleidung zu ſagen, dieſe 
übrigens gute Mutter ſchickt ung als wahre Uns 
gehener, oder hoͤchſtens als Marmorbloͤcke in die 
Welt, die ſich von den aus Carara, oder aus 
Varos gehohlten nur dadurch unterfheiden, daß 
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ihnen der wohlthätige Trieb eingehaucht ift, fich 
felbft, ohne erft lange auf den Meißel eineg 
Phidias, eines Canova, oder eines Dannecker 
zu warten, zu wunderſchoͤnen, und uͤber jeden 
Tadel erhabenen Bildſaͤulen zu machen. Was 
dachte ſie z. B., oder wo wollte ſie mit uns hin⸗ 
‚aus, als fie uns den Oberleib mit einer Fuͤlle 
ausſtattete, für, welche der Nahme Verſchwen⸗ 
dung viel zu ſchwach iſt? Oder iſt es etwa, der 
Schoͤnheits-Geſetze nicht zu gedenken, nicht 
ſchon den Regeln einer guten Haushaltung 
ſchnurgerade entgegen, wenn man einem Weſen 
drey Mahl mehr Koͤrper gibt, als es zu ſeinem 
Daſeyn bedarf? Was ſoll dieſer Unrath? muß 
man fragen, und billig verzeihen ihre geihmad- 
vollen Töchter der guten Eva leichter den Sun⸗ 
denfall, als daß das Erſte, was ſie nach dem⸗ 
ſelben verlangte, ein Feigenblatt, und nicht 
eine Schnuͤrbruſſt war. — 
Wenn es aber wirklich dad Vermoͤgen "det 
ſchaffenden Natur uͤberſteigt, eine Frau, wie 
fie feyn foll, bervorzubringen, wie kann es 


gl 
noch) Beute geben, die ſich ihrer gegen uns aus 
nehmen, wenn wir das rohe Werk ihrer Kraft 
erſt dadurch in das wahre Melſterſtůch der Schoͤ— 
pfung verwandeln, daß wir von den Rippen des 
Wallfiſches die unſrigen ſo lange zuſammen⸗ 
preſſen laſſen, bis wir nicht nur mit unſerem 
Fuß, fondern beynahe mit. unſerem ganzen 
Körper in den Schu einer Chineſinn ſchluͤ— 
pfen Fönnten? Sn Profa und in. Verſen tadelt 
und verfpottet man die freywillige Marter, wel⸗ 
cher wir uns unterziehen, aufs bitterſte, und 
ſelbſt ein Dichter, wie Michaelis, deſſen 
Nahme dafuͤr aber auch von Nechtswegen, ob⸗ 
gleich er ſelbſt laͤngſt vermodert if, nach dem 
Laufe der Natur wahrſcheinlich noch wenigſtens — 
ein halbes Menſchenleben an einem lebendigen 
Pranger ſich beſchimpft ſehen muß, machte fi 
kein Gewiſſen daraus, zu ſi fingen: = | 


„Wenn . oo. ‘ . — 

J au akıe Weichlichteit und die verdammte 
Tracht a 
„ber Walifi iſchrippen ſiech und Früppelhaft ger 
macht.“ 


Weiſer — Werke. mr 
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Bedenft man denn, muß id) fragen, bedenkt 
man nicht, daß fhon der Muth, mit welchem 
wir, bloß um unferer eigenen Geftalt Gefhmat 
abzugemwinnen, ung einer lebenslänglicen freu: 
willigen Folter unterwerfen, bie hoͤchſte Bewun— 
derung verdient? Wo ift der Mann, der für 
Gold, und Ehre, und Macht, und felbft für 
die Unſterblichkeit ſo viele Qualen erduldet, 
als jedes Weib für — die Schönheit? Man 
kann, müßt Ihr wien, in einem Harniſch ſte— 
den, ohne ein Held, aber nihtin einer Schnür: 
bruſt, ohne eine Heldinn zu feyn, und eg brüfte 
fih alfo nur ein Alexander in feinem Erz ge: 
gen eine Dame in ihrem. Fifhbein. Doch was 
rede ich von Heldinnen, die oft nicht einmahl 
Yulver riechen, ned viel weniger eine Wunde 
empfangen! Märterinnen find wir, die fid 
jauchzend auf den Roft legen ließen, wenn nur 
das Braten fie verfhönerte, und man follte 
daher billig die Männer felbft fo lange in eine 
Schnuͤrbruſt fteden, bis fie jede todte, oder 
auch nur halbtodte Dame mit aller zur Sache 
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gehörigen Feverlichkeit unter Die Heligen ver: ' 
ſetzt hätten. 

Aber, -fagen mande Männer, und — 
recht viel zu ſagen, ein geſchnuͤrter Leib kann 
kein geſegneter werden. Wahrlich, ich wollte, 
Gott verzeihe mir die Suͤnde! Eure Weiber 
braͤchten, gleich der Graͤfinn von Henneberg, 
drevyhundert fünf und ſechzig Kinder auf Ein : 
Mahl zur Welt. Wer jammert denn mehr über 
den allzu reichen Kinder - Segen, als Ihr? Und 
ſieht man nicht, wie Ihr, fo oft der Himmel 
Euch aufs Neue mitihm überfhüftet, Eud) je— 
des Mahl ärger den Kopf Erast? Klagt Ihr fere 
ner nicht täglich über Frauen, die Kinder gebaͤ— 
ren, ohne, trotz dem Buche der Mütter, Müt- 
ter zu ſeyn? Weld ein Widerfprud alfo, wenn 
Ihr verlangt, daß eben diefe Frauen, die feine 
Mütter ſeyn können, nicht aufhören follen, 
Mütter zu werden! Und follter- Ihr ihnen nicht 
vielmehr bey jeder. neuen Geburt eine engere 
Schnürbruft zum Geſchenk machen, ftatt die 


Schnürbrüfte überhaupt fo gedanfenlog zu ver- 
26 * 
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dammen? Uebrigens macht Euch nur feine Sor— 
ge, die Welt möchte, wenn es fo fortscht, über 
kurz oder lang der Schnürbräfte wegen ausſter⸗ 
ben. Es wäre eine Schande für die Natur, die 
ſchon den neuen ‚Erziehern zu gefallen ftets für 
neue Zoͤglinge forgen muß, wenn ihr nicht hun: 
dert Mittel zu Gebothe ftänden, den. Schaden 
hundertfach zu erfeßen, und fragt nur Eure kin⸗ 
dergläubigen Philoſophen, ob man die Möglich: 
feit laͤugnen Kann, daß ber Kinderglaube, der 
Storch bringe die Kinder, endlich noch zur Wahr 
heit wird ?_ 


Ich ſchaͤme mich beynahe, noch ein Wort über 
den Vorwurf zu verlieren, den man ung macht, 
daß wir, indem wir der Ueppigkeit unſers Wuch⸗ 
ſes einen Damm, oder vielmehr ein Bollmert 
entgegenfegen, unſer Leben verkürzen: Man 
lehre ung erft ein weniger gefährliches Mittel, 
der, Natur den Rang abzulaufen, ehe man. uns 
das ‚einzige, das fih uns pisher als unfehlbar 
‚bewährte, sauben vil. 
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„Und feget Ihr nicht dad Leben ein, 

Nie wird Euch die Schoͤnheit gewonnen ſeyn!“ 

Dieſe goldenen Worte ſollte die kunſtreiche 
Nadel jeder Schnuͤrbruſt mit goldenen Buchſta⸗ 
ben einverleiben. Und iſt es denn uͤberhaupt ein 
ſo großes Gluͤck, ſiebzig und achtzig Jahre in der 
ſich hoͤchſtens durch ein Dutzend Baͤlle des Jahrs, 
und etwa noch Ein Mahl ſo viele neue Moden 
empfehlenden Vorhalle der Hoͤlle, die man Welt 
nennt, ſich zerren, druͤcken und ſtoßen zu laſſen, 
und ſollen die ihre Zungen beherrſchenden Da— 
men den Verdruß haben, ſo lange, oder gar 
noch laͤnger zu leben, als plaudernde Papageyen? 
Es iſt und bleibt mir im Ernſt unbegreiflich an 
unſerem Geſchlecht, daß ſo viele ſeiner ſchoͤnſten 
Zierden ed darauf anlegen — alte Weiber zu 
‚werden. Die Ankunft einer Nunzel, oder. der . 
Abgang eines Zahns follte billig für jede auf 
Schönheit, und alfo auf weiblihe Ehre haltende 
Schöne ein Nufin das Grab feyn, und hoffents 
lich wird die Lebende: Berfängerungsfunft nur 
von den auch in dieſem Stuͤck unerfättlihen 
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Maͤnnedn ausgeuͤbt. Leben wir endlich nicht in 
einer Zeit, in welcher es nahmentlich auch un— 
ter den Frauen zur guten Lebensart gehoͤrt, das 
Leben von ſich zu werfen? Nicht Jede iſt aber ſo 
gluͤklich, einen Haus- und Herzensfreund, kurz, 
einen Heinrich von Kleiſt zu finden, deſſen Liebe 
fuͤr ſie ſtark genug iſt, um ihr eine Kugel durch 
den Kopf zu jagen, und da ein mit Aufſehen 
verbundener Selbſtmord immer den Schwachen 
zum Aergerniß gereicht: fo verdienen wir offen— 
bar noch Dank, wenn wir den Modetod gleich— 
ſam in unſerem Beruf ſterben, und hoͤchſtens 
die Schnuͤrbruſt, wenn das gewoͤhnliche Verfah— 
reu, jleih einem gerichtlichen, zu langſam geht, 
noch ein wenig enger zuſammenzlehen. 

Ich würde mich nur mittelmäßig um mein 
fih ſchnuͤrendes Geſchlecht verdient nahen, 
wenn id) mich begnögte, eine Sitte zu verthei— 
digen, die gar keiner DVertheidigung bedarf, 
und ich verfchweige es alfa nicht länger, daß id) 
in einem edlen Wettfireite mit dem eben fo 
fharffinnigen, ald menſcheufreundlichen Erfinder 
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der Guillotine ein-Paar Eünftlide Werke, die 
ib Korperpreffen nenne, zu Stande ges 
bracht habe, und daß diefer in der Geſchichte der 
weiblihen Körperbildung,, und alfo in unferer . 
- Gefhihte überhaupt hoͤchſt denkwuͤrdigen Erfin= 
dung die bisherige Schugrede bloß zur empfeh> 
lenden Einleitung dienen follte. 

Wire meine Schöpferfraft niht doppelt fo 
fruchtbar, als die Schöpferfraft der meiften Alle 
tags: Erfinder: fo hätte fie auch nicht — doppelte 
Fruͤchte getragen. Meine Sorgfalt erſtreckt ſich 
naͤhmlich nicht nur auf die Erwachſenen, ſondern 
auch auf die Nachwachſenden, und wenn die 
Muͤndigen mit gelaͤufiger Zunge mein Lob ver 
kuͤndigen, fo follen die Unmündigen es wes 
nigſtens lallen. | | 

Die geneigten Leferinnen fchen alfo auf der 
gegenwärtigen, fih und den Meifter fobenden 
Supfertafel zuerft eine Preſſe — für die geneig— 
ten Referinnen felbft, und hoffentlich wird der 
Zweck des finnreiben Werks, der Fein anderer 
ift, als die immer noch zu ſchwache Wirfung der 


408 


| Schnuͤrbruͤſte zu verftärken, ihnen beym erften 
Anblick einleuchten. 

Eine Dame braucht, um den Werth der Er⸗ 
findung an ihrem eigenen Körper zu erfahren, 
bloß der Huͤlfe zweyer Dirnen, die aber freylich, 
um nicht fuͤr immer dienſtunfaͤhig zu werden, 

"die Probe nie an ihrem eigenen Körper anſtellen, 
und überhaupt nie felbft eine Schnuͤrbruſt tra— 
gen dürfen. Will eine oder die andere Freun- 
dinn und Beſoͤrderinn der Erfindung die Stelle 

der Zofen entweder durch ihren Gemahl, oder 
durch ein Paar nicht allzu ſchwaͤchliche Haus⸗ 
freunde vertreten laſſen, fo habe id) Nichts da- 
gegen, ob. ich gleich in der Negel den weiblichen 
Beyſtand fuͤr zweckmaͤßiger halte. Maͤnner koͤn— 
nen, da ſie von dem Nutzen der Marter, wel— 
her ſich ihre Frauen unterwerfen, keine ſo lebe 
hafte Vorſtellung, als Perſonen unſers Ge— 
ſchlechts haben, viel leichter bey ihrer Dienſt⸗ 
leiſtung aus Weichherzigkeit von einer Ohnmacht 
befallen werden, als eine kraftvolle Dirne, die 
geneigter iſt, ihre Gebietherinn zu beneiden, 
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als zu bemitleiden. Und felbft bey der Wahl 
weibliher Gehuͤlfen wird es nöthig ſeyn, La— 
vaterfche Geſichtskunde zu Rath zu ziehen, und 


ich verweife daher die Lejerinnen ausdruͤcklich = 


auf die preflende Geftalt zur Rechten unferer 
Kupfertafel, die wahrlich der beite Henker um 
ihr Geſicht beneiden koͤnnte. Ungleich weniger 
Beruf zu ihrem Amt hat offenbar, den Geſichts-⸗ 
zügen nah, ihre Sehülfinn zur Linken. Dafür 
kann fie aber aud das Gefd;äft nicht einmahl 
ftehend,, ſondern 73 in der leidenden Stel: 
lung einer SKnicenden verrichten. Uebrigens 
fürchte ich beynahe, der ein etwas ſtarkes Maß 


yon Leiden verrathende Blid der gepreften Das \ 


me ſelbſt moͤchte weniger fuͤr, als gegen meine 
‚Erfindung ſprechen, und auf alle Faͤlle jeder 
mitieidenden Beſchauerinn neben einer Thraͤne 
zugleich den Wunſch auspreſſen, der Kuͤnſtler 
moͤchte die Schmerzenstochter, gleich dem Vater 
der Iphigenie, obſchon nicht ganz aus demſelben 
Grunde, mit verhuͤlltem Geſicht dargeſtellt 
haben. 
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Die Heuerfundene Preffe und ihre beynahe 
mie felbit unglaublibe Wirkung noch mit der 
Feder anpreifen zu wollen, hieße die Kunft des 
Meiſters beleidigen, deſſen Griffel eine Sprache 
redet, hinter welcher jede andere zuruͤckbleibt. 
Nur ſey es mir erlaubt, auf den Abſtand zwi— 
ſchen der gepreßten Dame und den preffenden 
ofen, und alfo auf den Sieg ber herrifchen 
Kunft über die unterwärfige Natur nicht ſowohl 
die Leferinnen, als vielmehr die Lefer aufmerk— 
fam zu machen. Sit, fraggeih, die Dame nicht 
beynahe des Leibes, bis aufeinen Fleinen Theil, 
ben fie, um nad ein wenig Leben zu verwahren, 
nicht entbehren kann, völlig ledig, und hat das 
ſchlanke Schilfrohr felbit niht Recht, wenn es 
duch ihren Wuchs ſich zum Neid reizen laͤßt? 
Mit Einem Wort. Wer verfpricht fih bey dem 
Anblick nicht dag Wunder, dereinſt no, wenn 
nicht ein Kamehl, doc ein Frauenzimmer durch 
ein Nadelöhr fhlüpfen zu fehen? 

Nicht ohne Schmerz gehe ich von der Damen: 
preffe auf die Kinderpreife über, indem ich zum 
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Voraus den Verluſt von jener beklage, die durch. 


diefe fchon bey dem nähftfolgenden Menfhenge- 
ſchlecht ſich ſammt den Schyürbrüften für immer 
verdrängt fehen wird, Don jeher hätte man 
naͤhmlich bey dem weiblihen Körper den Aus: 
fhweifungen der Natur fogleich nach der Geburt 
mit Nachdruck Einhalt thun, und die neugebo— 
renen Mädchen, noch che man fie zur Taufe 
brackte, unter eine tüchtige Preſſe bringen, und 
alſo eine Handlung mit ihnen vornchmen fol: 
‚ten, die wenigſtens eben fo nothwendig iſt, als 


daß man den Teufel von ihnen austreibt. Da. 


jedoch die Leute, die vor mir lebten, Nichte 
dafür koͤnnen, daß fie nicht mit mir.lchten, 
und alfo meiner Erfindung fih nicht erfreuen 
konnten: fo haben nur meine glüdlicheren Zeit: 
genoſſen Feine Entfhuldigung, wenn man fünftig 
noch immer beflagenswürdige weiblidie Geſchoͤ— 
pie von zwanzig und mehr Jahren mit eine 
natürlichen, und alfo verwahrlosten Ahr: 
perbau unter ung herummwandeln fieht. 

Einer weitern Belehrung und Aufmunterung 
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uͤberhebt mic die meifterhafte Kunft des Zeich⸗ 
ners, und ſo klaͤglich auch die Geberde des ge— 

proeßten Kiudes iſt, fo werden doch durch feinen 
Anblick zaͤrtliche Aeltern am wenigſten ein Vor⸗ 
urtheil gegen die Preſſe bey ſich aufkommen laf— 
ſen. Ihnen bleibt nur die Wahl, ob fie den 
Wuchs ihres Kinds der verunftaltenden Natur. 
Mreis geben, oder ihm die Wohlthat der freylich 
etwas fpartanifch, oder wenn man will barbariſch 
bildenden Kunſt zu Theil werden laffen wollen, 

und gewiß kann höcitens ein Vater, ſchlech— 

terdings aber Feine Mutter einen Augenblid 
zweifeln, welde Pflichten ihnen in diefem Falle 
die Mode, und alfo die höchfte aller Geſetzgebe— 
tinnen vorfhreibt. Freylich, ic fuͤrchte es felbft, 
werden wir durch die Erfindung weniger die 
"Kinder, als ihre Todtenfiften anwachſen ſehen. 
Aber muß nicht ſelbſt im ungluͤcklichſten Falle 
teder Mutter, und der zärtlichften am ineiften, 
die Nothwendigkeit und die gute Abſicht, vor‘ 
züglid) aber der Gedanfe zum Troſt gereichen j 

Daß ein Mädchen, welches die erforderliche Kraft 
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nicht mit auf die Welt bringt; fih durch die 
Gewalt der Kunft zu einem Frauenzimmer ges . 
ſtalten zu laffen, hoͤchſtens als ein todtgebo:- 
renes Kind zu betradhten und zu beweinen tft. 
Es kann die Bedingung des weiblichen Lebens 
nicht erfüllen, und ift alfo auch für dag Leben 
nicht geſchaffen. Stirbt endlih, Tod gegen 
Tod gerechnet, jedes Kind nicht taufend Mahl 
feichter unter der Eurzen Dual meiner Preſſe, 
‚ale feine Mutter unter -ihrer Iahre langen 
- Schnürbruft: Folter? 
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| Lin konis beta Land und Beute im leder: 
fluß, ainermeßliche Reichthümet, und einen 
Schatz, den er von HRechtswegen hoͤher achtete, 
als Gold und Perlen -_ eine Gemäplinn. Dad 
Bluͤck lieh ihm Krone und Zepter, Sand und 
Leute, und vermehrte feine Reichthůmer mit 
jedem Tage, aber bie Gemahlinn raubte ihm 

ber Tod, und nun war der Maͤchtigſte in feinen 
Staaten zugleich auch der Berrübrefte, Er ließ 
es nicht, wie andere, ebenfalls tiefgebeugfe | 
Weiſ er ‘8 Fiof. WertelV, - 7 | . 


418 

Wittwer, dabey bewenden, daß er ſich die Au⸗ 
gen roth weinte, und die Haͤnde wund rang, 
ſondern ſtieß in der Verzweiflung den Kopf mit 
einer ſolchen Heftigkeit an die Wand, daß wenn 
dieſe nicht durch die Vorſicht ſeiner Leute, die 
das Unheil vorausſahen, gepolſtert geweſen 
waͤre, er ihn ſchlechterdings nicht mehr zum Re⸗ 
gieren, und taum noch zum Philoſophiren haͤtte 
gebrauchen toͤnnen. 

Die verheiratheten Großen ſeines Hofs, die 
gar nicht Luſt hatten, uͤber kurz oder lang bey 
dem zu färchtenden Verluſt ihrer Frauen ſich 
den Schädel zu zerfhmettern, fuchten älle moͤg⸗ 
lichen Mittel hervor, der ausſchweifenden Be⸗ 
trübniß ihres Beherrſchers Einhalt zu thun. 
Seht bewiefen fie dem Troſtloſen aufs tieffin- 
nigſte, daß man bey dem gröffen Ungluͤck, und 
alfo feibft bey dem’ Veriuſt einer Frau, flatt 
voͤllig zu verzweifeln, noch ein wenig Muth übrig 
behalten muͤſſe, und jest nöthigten fie ihn in 
die Komödie, oder ſuchten ihm das Zwerchfell 
durch allen Wit, allen Humor, alle Laune, und 
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alle Luſtigkeit der Lefe= Bibliotheken zu erſchuͤt⸗ 
tern. Allein er weinte im Rochus Pumpernickel 
fo ungemein, als ob man den Möhren von Vene⸗ 
dig, oder Romeo und JZulie vor ihm auffuͤhrte, 
und bey ſeinem Bücerlefei benebte er, d Wun⸗ 
der! ſelbſt den Anekdoten: Almanach, alie drey 
Baͤnde von Friedrichs ſatyriſchen Feldzuͤgen, und 
die fämmtlihen Geburten des Johannes Faliſchen 
Wibes mit feinen Thraͤnen. | 


— 


— 3weyites Kapitel, 

Die Vetruͤbniß des Koͤnigs und die Beſorg⸗ 
niffe; die fi ie bey ſeinen unterthanen erregte 
hatten den hoͤchſten Grad erreicht, ale ploͤtzlich 
eine Dea ex mächina in Seftalt einer Dame vor 
ihm erſchien, bie fb. rabenſchwarz mit Flor, 
Krepp, Tafft und Sammt behangen war, daß 
das Gewand der Nacht ſelbſt nur für eine Halb⸗ 
trauer gegen bie ihrlge gelten konnte. 

Was kann man von einer Dame in Wittwen⸗ 


tracht audert erwarten, als die tiefſte Betrübs 
2 ’ 
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niß? Und in der That rectfertigte die Unbe⸗ 
kannte ihren Anzug durch eine reichlich ſtroͤmende 
Thraͤnenfluth, und durch ein unendliches Jam— 
mergeſchtey. Ich komme nit, ſprach ſie mir 
lauten! Schluchzen zu dem Koͤnig, Eure Maje— 
ſtaͤt zu tröften, ſondern meine Klagen mit den 
Ihrigen zu vereinigen. Ich begreife gar nicht, 
wie es fi) Jemand einfallen laffen kann, einem 
Wittwer, einem Mannd, der feine Frau ver: 
loren hat, zugumithea, daß er jemahls zu weis 
nen aufhöre, und ic felbit, ob es gleich nur ein 
Mann iſt, deſſen Verluſt ich beklage, wuͤnſche 
mir doch fuͤr die Thraͤnen um dieſen einzigen 
Mann hundert Augen, wenn Andere Weiber an 


zwey genug haben, um hundert Männer zu be: 


‚weinen. 

Vey diefen Worten verdoppelte fie alle Aeuße⸗ 
rungen ihrer Verzweiflung, und ber König cr- 
mangelte nicht, in der naͤhmlichen hochtragiſche n 
Affect⸗ Rolle mit ihr zu wetteifern. 

Von nun an blieb die Dame feine unzer⸗ 
trennliche Geſellſchafteriun, und womit konnte 
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er die Betruͤbte beſſer unterhalten, als mit 
feiner eigenen Betrübuiß? Er lobte zwar nicht 
fie, aber doc eine Perſon, die zu ihrem Ge: 
fhlcht gehörte, und was die Hauptfahe war, 
ſich nicht mehr unter den Lebendigen befand, und 
wie hätte er alfo an ihrem Beyfall zweifeln 
tönnen? Aber leider ift felbit der Schmerz eines 
Wittwers nicht weniger vergänglid, als das 
Entzuͤcken eines Bräutigams, und wenn vollends 
eine ſchoͤne Wittwe feinen Klagen ihr Ohr leiht, 
darf man fi wundern, wenn aus ben betrüb- 
ten Seufzern endlich verliebte. werden? 

Die ſchlaue Keidtragende merkte kaum, daß 
der König mit jedem Tage weniger der gepol- 
fterten Wände bedurfte, als fie gleichfalls mit. 
jedem Tage ihren Schleyer etwas mehr zurüd: 
ſchlug. Wie von ungefähr ſtellte fie ſich zuwei— 
ten neben das Bildniß der verfiorbenen Koͤni— 
ginn, und deutlich fagte jede ihrer Mienen: 
Auch ih kann bezaubern! Zugleich ermangelte 
ſie aber nicht, ihrem abgeſchiedenen Gemahl 
noch täglich ein Thraͤnenopfer zu bringen, und 
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| den fie tröftenden König au verfihern , daß fie 
nicht zu tröften, und daß Nichts ewiger fey, als 
ihr Schmerz, Mit Einem Wert, die Dame _ 
fnielte ihre Rolle mit einer Feinheit, die ihren 
Zweck, den troſtloſen Koͤnig in ihren getroͤſteten 
Gemaht zu verwandeln, nicht verfehlte. Bald 
{ab fie ihr Wert und (ich ‚gekrönt, und weder 
fie noch der König ließen fih in ihrem Entzuͤcken 
durch den unbedeutenden Urgftand ſtoͤren, daß 
unter den Gedichten, mit welchen die Muſen 
des Köntyreiche ihre Bermählung feyerten, 
auch einige unherkiefen, die — keinen Hofpoee 
ten zum Verfaſſer hatten. u 





Drittes Kapitel. 
Der König hatte von feiner erſten Gemab⸗ 
Unn eine funfzehnjährige Tochter; die, weil fie 


mit den fhönften Blumen in bie Wette bluͤhte, 


Slorine hieß, mit gleichem Recht aber durch die 
Vorzuͤge ihrer Geſtalt und ihres Geiſts jeder 
Goͤttinn und jeder Muſe und Grazie ihren Nah⸗ 
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men hätte fireitig mahen koͤnnen, und ſchon 
darum das achte Wunder der Zelt genannt zu 
werden verdiente, weil fie. die einfachſte Klei— 
dung der Eoftbariten vorzuziehen pflegte, und 
fi Heber mir Blumen, als mit Diamanten 
ſchmuͤckte. a 
Kein Wunder der Welt, wenigitens keins, 
das man bewunderte, war die mit ihrem erften 
Gemahl erzeugte Tochter der neuen Königinn, 
die gleich nad) der Vermählung der: Mutter von 
dDiefer an den Hofrberufen wurde. Ob fie gleich - 
von der Fee Gertrud-felbft,, die freylich mit. der 
Heldinn des Buchs der Mütter nur den Nah: 
men gemein hatte, erzogen war, fo Eonute man 
doch unmöglich weniger Erziehung befigen, ‚als 
fie, und fein Schmeichler war unverfhämt ges 
nug, einem Srauenzimmer auch nur die Fleinfte- 
Tugend. nahzurähmen, die wegen ihrer Herrſch⸗ 
ſucht und Schmaͤhſucht, wegen ihrem Neid, ihrer 
Schadenfreude, ihrer Nachgier, ihrer Traägheit 
und taufend anderer fhlimmen Cigeufhaften 
der Öegenftand des allgemeinen Tadels und ber 
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allgemeinen Verachtung war, Man glaubt ohne 
Sweifel; ein Frauenzimmer, das fo gleichgültig 
gegen innere Schönheit war, habe defto mehr 
aͤußere Reize beſeſſen. Allein die Natur hatte 
aufs Beſte dafür geforgt, daß der Körper der 
Dame ihrer Seele nicht das geringfte Recht gab, 
eiferfüchtig auf ihn zu werden. Anderer Reize 
nicht zu gedenken, hatte fie eine Haut, fo gelb 
und fo öHlicht wie :die- Butterblume, und ein 
Geſicht voll rother Flecken, die, ſo ſchoͤn man ſie 
auch bey den Forellen, von welchen ſie den Nah⸗ 
men Forelline erhielt, finden mag doch zur 
Erhöhung. ihrer Liebenswuͤrdigleit wenig bey⸗ 
trugen. | 
‚Die arme Slorine Hatte an — Gegenfuͤß— 
lerinn der Huldgoͤttinnen eine natuͤrliche Feins 
diun, die kein angenehmeres Geſchaͤft kannte, 
als ihr: Verdruß zu. machen, und in dieſer edlen 
Vemuͤhung ander zärtlihen Mutter eine treue 
und. unermüdete Gehuͤlfinn fand. 
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Viertes Kapitel. 

‚Man hatte Urfache zu vermuthen, daß Hu 
derich, ein durch die Annehmlichkeiten ſeiner 
Perſon und die glaͤnzenden Eigenſchaften ſeines 
Geiſts gleich beruͤhmter Koͤnig eines benachbarten 
Reichs, deſſen Beiuh man erwartete, eine der 
beyden Stieffhweftern zur Gemahlinn begehren 
würde, und es Foftete die Königinn wenig Mühe, _ 
ihren Gemahl zu überzeugen, daf an ihre Toch⸗ 
ter, Eraft ihrer entfchledenen Vorzüge vor der 
feinigen, die Reihe gefreyt zu werden, zuerſt 
fommen müffe. | | 

Der gefrönte Freyer fand fih eim, und. die 
Koͤniginn verlor Keinen Augenblick, ihm bie von 
Diamanten funkelnde Korelline vorzuftellen. 
- Aber der iinempfindliche fand nur die Diaman⸗ 

ten, und nicht die Eigenthuͤmerinn ſchoͤn, und 
Dagegen raubte die liebenswuͤrdige Florine, 
trotz des ſchlechten Gewands, in welchem ſie 
durch die Veranſtaltung der Koͤniginn vor ihm 
erſchien, ihm beym erſten Anblick das Herz. 

Das arme Mädchen war von der boͤſen Stief- 
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mutter in einen Mintel bes Saale verwiefen , 
und doch hatte biefe die Bosheit, dem König 
Hulderich zu fagen, fie entziehe fih aus Einfalt 
und Blödigkeit dem Anblid der Fremden. Aber 
der König hatte nur Augen für die Reize der 
Prinzefiinn, und feine Ohren für Die Verleum: 
dungen ber Stiefmutter. Himmlifhe Slorine! 
rief er voll Entzüden aus, den Schmud, ber 
Ihrem Stande gebührt, koͤnnten Sie leicht fins 
den, nie aber einen, ber Ihrer Schönheit wär: 
dig wäre, und ich bemundere Sie alſo, daß 
Sie einen Anzug wählten, den die geringften 
Ihres Geſchlechts verfhmähen würden. O, ic 
babe ihn nicht gewählt, tief die Prinzefiinn mit 
nafien Augen... Ein Anzug von meiner Wahl 
würde zwar einfach ſeyn, aber nicht das Auge 
beleidigen, und verzeihen Sie mir alfo, wenn 
ih) Ihnen geſtehe, dab ih am liebiten ganz 

unbemerkt von Ihnen geblieben wäre. 
Dem Himmel, antwortete Hulderih, ſey 
Dank, der Ihrem Wunfh feine Bepftimmung 
verjagte, und nicht zugab, baß ich diefes König: 


427 


reich verließ, ohne fein ſchoͤnſtes Kleinod, oder 
vielmehr das fchönfte un ber Welt. zu 
fehen!  - 

Eine allerliebfte Unterhaltung für mid, ſprach 
die Königinn entrüftet, die zaͤrtlichen Schmei- 
cheleven anzuhören, die Eure Maieftät an ein 
Mädchen zu verſchwenden geruben, welchem 
der Kopf nicht erſt verrädt zu werden braucht! u 

Nicht der Kopf der unvergleihlihen Florine, 
erwiederte Hulderich, der meinige iſt durch die 
Schuld der reizendſten aller Sterblichen in Un: 
ordnung, Aber trotz dieſes Zuftande ift der Aus: - 
druck meiner Bewunderung ihrer Volltommen- 
heiten gewiß nicht zu ftark, fondern noch viel zu 
ſchwach. Wer koͤnnte auch dag Lob des Schoͤn⸗ 

ſten und Edelſten uͤhertreiben? 
Konnte der König den erhaltenen Verweis 
auf eine boshaftere Art von ſich ablehnen, und 
war es ein Wunder, daß die Koͤniginn ihm alle 
ihre Gnade entzog? Auf der Stelle eilte fie zu - 
ihrem Gemahl, und hörte nicht auf, ihn zu bes 
ſtuͤrmen, big er einwilligte, die Prinzeffinn, 
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ſo lange der Beſuch des Könige dauern würde, 
in einen Thurm zu verfchließen. | 


Fuͤnftes Kapitel. 

Waͤhrend die arme Florine, die noch am 
naͤhmlichen Tage von vier vermummten Maͤn⸗ 
nern in ihr oͤdes Gefaͤngniß geſchleypt wurde, 
nicht aͤufhoͤrte, die grauſame Behandlung, die 
“fie erfuhr, und die Trennung von bem König, 
dem fie nicht weniger hol war, ale er ihr, zu 
keflagen, war diefer voll Kummer, daß er fie 
aller Orten vergebens fuchte. Keiner der ihr zur 
Begleitung gegebenen Höflinge wollte ihm ihren 
Aufenthalt entdeden, und dafür fagten fie ihm 
alle ungeftagt alles mögliche Boͤſe von ihr. Die 
gute Prinzeffinn follte die erſte Buhlſchweſter 
im ganzen Königreich fen. Es war nirgends 
eine ſchlimmere Zunge als bie ihrige Su finden. 
- Segen ihre Freunde war fie ein quaͤlender Dä- 
mon, und ein fenerfpeyender Drache gegen ihre 
Untergebenen. Man behauptete fogar, fie liebe 
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das Geld mehr ale den Putz, umd Eleide- fich in 
die ſchmutzigſten AR, bloß um Schaͤtze zu 
ſammeln. — 

Hulderich erkannte in dieſem Gemaͤhlde nur 
zu deutlich den ſtiefmuͤtterlichen Pinſel. Die 
Einfaͤltige! dachte er, hat ſie vergeſſen, daß ich 
die Prinzeſſinn ſelbſt geſehen habe? Leichter kann 
das Licht zür Finſterniß, und die Tugend ſelbſt 
zum Laſter werden, als daß Florine auch nur den 
Nahmen der haͤßlichen Eigenſchaften kennt, die 
dieſe feilen Verleumder ihr beylegen. Ihr Ver⸗ 
brechen iſt, ein Diamant zu ſeyn, neben welchem 
man freylich den Kieſel nicht achtet, der Forel⸗ 
line heißt, und ſich ihre Schweſter nennt. | 

Die Höflinge konnten leicht merken, wie mes 
nig Glauben ihre Berunglimpfungen bey dem Koͤ⸗ 
nig fanden, und das Wohlgefallen, mit welchem 
er ginen von ihnen anhörte, der zum Schein die 
Rolle des Vertheidigers der ſchoͤnen Angeklagten 
übernahm, ließen fie an feinen wahren Geſinnun⸗ 
gen gar: nicht mehr zweifeln. 

Die Königinn, ob fie.gleich lauter Nachrichten 
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empfing, die ihren Abfihten nichts weniger als 
ſchmeichelten, war doch veit entfernt; ihnen zu 
entſagen, und ſchickte ſogar ihrem Gaſt den von 
ihr geſtifteten Orden det Liebesritter, unter wel: 
em, wie fie Hoffte, fein Herz zättlicher zu ſchla⸗ 
gen anfangen wuͤrde. 

Dieſer Orden beftand ds einem goldenen, 
feuerfarbig gefhmelsten; von mehreren Pfeilen 


| amgebenen; und von einem derfelbendurhbohtten 


Herzen, und hatte die umſchrift: Nut Einer 
hat mid getroffen! Für Hulderich hingegen 
batte die Stifterian dad Herz aus einem Rubin 


von der Groͤße eined Straufen:Eyes fihleifen laſ⸗ 


fen; die Pfeile, in det Länge eines Fingers, was 
ren von Diamanten, und die K Kette, woran das 
Kleinod hing, beſtand aus Perlen, deren Fleinfte 
ein Pfund wog. Den Drden begleiteten feine 
Geſetze in einem goldenen, mit Edelfteinen be— 
feßten Buche, deffen Atlasblätter mit ben ſchoͤn⸗ 


ſten Gemaͤhlden verziert waren. 


Der unſchaͤtzbare Werth des Geſchenks ſetzte 
den Koͤnig, wie billig, in Erſtaunen. Mit dem 


431 


Orden, ſagte man ihm, wuͤnſche die Koͤniginn 
ihrem Gaſt einen Beweis ihrer Freundſchaft zu 
geben, dad Buch hingegen ſende ihm die Prinzeſ— 
finn ; mit der Bitte, ihr Ritter zu werden. 

- Die Prinzeffinn! ſprach dei Koͤnig zu ſich ſelbſt, 
und dachte an keinq andere, als an die Geliebte. 
Die gütige Florine, rief er endlich aus, wo ift 
fie, daß ich ihr Eniend für die Gnade danke, der - 
ich freylich nur durch meine Liebe, meine Bewun⸗ 
derung ‚ meine Anbethung wütdig bin? 

Die Prinzeſſinn Forelline, antwortete ein Höfe 
ling; denn fie meinen Eure Majeftät ohne Zwei: 
fel, und fie ift es auch, die ung fendete, Prin- 
zeffinn Forelline alſo wird mit Vergnuͤgen aus 
dem Munde eines von ihr fo ſehr geachteten Kö- 
nigs vernehmen, mit welhem Entzüden er ihr 

Geſchenk aufgenommen hat. 
uUnmoͤglich, erwiederte Hulderich mit der groͤß⸗ 
ten Gleichguͤltigkeit, kann die Prinzeſſinn Forel« 
line mich zu ihrem Ritter verlangen, da Nie— 
mand beſſer weiß; als fie, wie unwuͤrdig ich bie: 
fer Ehre bin, Nehmt alſo, fuhr er fort, indem 
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er Orden und Buch wieder auf das Kiffen, auf 
welchem man fie gebracht hatte, legte, nehmt die 
Geſchenke zutuͤck, und ſagt der Prinzeſſinn, daß 
die Beſcheidenheit mir nicht erlaube, einen Lohn 
zu emöfängen, den. ich nie zu verdienen vermag. 

- Die Königinn und ihre Tochter fanden ſich zwar 
durch das Zurädweifen ihrer Gnadönbegeugungen 
hoͤchlich beleidigt. Aber was laͤßt eine Mutter, 
die eine der koͤrperlichen und der geiſtigen Vor⸗ 
züge beraubte Tochter an Mann bringen, und 
eben dieſe Tochter, bie an Mann gebracht. ſeyn 
will, ſich nicht gefallen? Der Beleidiger wurde 
alſo ohne ſein Geſuch begnadigt, und Forelline 
unternahm es ſogar, ſein Betragen zu entſchul⸗ 
digen. Was iſt möglicher, ſprach fie, als daß 
der gute König wirklich den Muth nicht hat, die 
Augen bis zu mir zu erheben, und aus bloßer 
Beſcheidenheit dei albernen Florine den Vorzug 
gibt? Was ift aber leichter zu bejiegen, als die 
Beſcheidenheit eines Liebhaberg, befonderswenn 
ihr eine Herablaffung. und eine Beharrlichkeit 
wie die meinige, entgegen geſetzt wird? 


m 


in 
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Sechstes Kapitel 

Am folgenden Tage, als Hulderich wieder 
bey Hofe erſchien, ſuchten ſeine Augen nur die 
Prinzeſſinn Florine, und ſo oft eine Thuͤr ſich 
oͤfnete, richtete er ſeine Blicke nach derſelben, 
in der Hoffnung, die Geliebte ſey es, welche 
eintrete. Zugleich erhielt die Koͤniginn- welche 
den Grund ſeiner Unruhe nur zu gut errieth, und 
duch ihre Geſpraͤche ſeine Aufmerkſamkeit auf 
andere Gegenſtaͤnde zu lenken trachtete, lauter 
zerſtreute und verkehrte Antworten von ihm, und 
zuletzt vergaß er ſich ſo ſehr, daß ihm die Frage 


entfuhr, wo Prinzeſſinn Florine bleibe. Florine 


wird, nach dem Willen ihres Vaters, für Nies 
mand mehr fihtbar feyn, bis meine Tochter vers 
maͤhlt ift, erwiederte die Königinn in einem bee 


Jeidigten und beleidigenden Tone, und Hulde= 


rich, indem ef diefen nur zu deutlichen Wink 
mit Nichts als einem verächtlihen Blick auf die 
zu 'vermählende Tochter beantwortete, verlieh 
augenblidlic das Zimmer. | 


Man wollte alfo die geliebte Prinzeſſ inn durch⸗ 


# 
Weiſſer's prof. Werke. IV, 28 
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aus feinem Anblick entzichen. Was war natüts 
liher, als daß er auf Miftel fann, fie gegen den 

Willen des ſchwachen Waters und der tyranni= 
ſchen Stiefmutter zu fehen? Und wirklich gelang 
es einem feiner Guͤnſtlinge, eine der Kammer⸗ 
frauen der Koͤniginn fuͤr ſeine Abſicht zu gewin⸗ 
nen. Mit einbrechender Nacht ſollte Hulderich 
die Prinzeſſinn an einem in den Garten gehenden 
Fenſter des untern Stockwerks ihres Gefaͤngniſſes | 
finden. Aber, ſprach die Unterhändlerinn, die 
größte Behutfamfeit ift nöthig bey der Sache, 
‚weil das Leben darauf fteht, bet Liebe des Kü- 
nigs Hulderich zu der Prinzeffinn Florine den ges 
ringſten Vorſchub zu thun. 


‚Siebentes Kapitel. 


Hulderich flog zur beftimmten Zeit nad) dem 
Garten, und fand wirklich an dem ihm bezeichne⸗ 
ten Fenfter eine Dame, die Alles, was er ihr 
fagte, fehr gern zu hören fhien, wenn fie gleich 
feine zaͤrtlichen Seufzer nur wieder mit Seuf⸗ 
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zern, oder hoͤchſtens mit einfplbigen, Faum hör: 


baren Worten erwiederke. Scönfte Prinzef: 
finn! fprah er, Sie leiden um meinetwillen; 
aber Ihre Leiden haben ein Ende, fobald Sie ſich 
entfhließen, meine Hulfe anzunehmen. Em: 


pfangen Sie diefen Ring zum Zeiben meiner 


ewigen Treue, und fliehen Sie noch heute, noch 


B in dieſer Stunde, unter meinem Schuß aug dies 


fem unwürdigen Kerker und aus diefem König- 
reihe, das für Sie gleichfalls nur ein großeg 
Gefängnib iſt. | 

Die Schöne reichte ihm willig ihre Hand 
durchs Fenfter. Aber kaum hatte er ihrden Ring 
an den Finger geftedt, ald er eine widrige, ihm 
nur zu bekannte Stimme in die Worte ausbres 
hen hörte: Dem Himmel fey Dank! Endlich ift 


es mir gelungen, einen Mann auf ewig zu fefs 


⸗ 


ſeln! Nicht der albernen Florine, ſondern mein 


biſt Du, theurer, geliebter Hulderich! 

Welch ein Entſetzen fuͤr den armen Koͤnig, als 
er ſeinen Irrthum gewahr wurde, und ſtatt der 
angebetheten Florine die verhaßte Forelline er 

— 
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plidte! Eure Majeſtaͤt, fuhr diefe fort, find ewe 
ſtaunt, mid hier zu finden, und es ift billig, 
das ich Ihnen aus dem Traum helfe. Durd bie 
Kammerfrau, die Sie, gewonnen zu haben glau= 
. beu, die aber durch ihre Treue ein wahrer Phoͤ⸗ 
nix der Kammerfrauen ift, erfuhr meine Mutter, 
auf welde Art Sie dem König für feine Gaft- 
freundfhaft danken wollten, und um Sie in Flo— 
rinens Abwefenheit nicht ganz ohne Unterhaltung 
‚zu laffen, hat fie mich hieher gefandt. Ob diefe 
Aufmerkfamfeit gebührend von Ihnen erfännt 
wird, if Ihre Sade. Genug, kraft des Ringe 
an meiner Hand find wir Braut und Bräutigam, 
und meine Pathe, die Fee Gertrud, die fih das 
Vergnugen nit nehmen laffen will, unfere Hoch— 
zeit zu veranftalten, ftirbt vor Ungeduld, den Kd= 
nig in ihrem Schloſſe zu fehen, deſſen Vollkom⸗ 
menheiten es gelang, ein Herz, wie das meinige, 
beym erſten Anblicke zu erobern. 

Fulderich verſuchte zu fliehen. Aber unfict- 
. bare Hände trugen ihn in einen fchon bereit fie: 
henden, mit vier und zwanzig fliegenden Froͤ⸗ 


* 
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ſchen beſpannten Wagen. Die liebenswuͤrdige 
‚ Braut feste: fih neben ihn, und in wenigen Ser 
Kunden befand er fi mit ihr vor einem praͤchti⸗ 
gen, von taufend Lampen erleuhteten Schloſſe. 
Forelline zerrte ihn aus dem Wagen, und führte 


ihn zu der Fee, diein einem Saale, deſſen Wände 


yon Diamanten einen unbefchreiblihen Glanz 
verbreiteten, auf einem prachtvollen schrone faß, 


und ihm mit der größten Freundlichkeit einpfing. 





Achtes Kapitel 
Ich wuͤnſche Ihnen Glück, König Hulderich, 
zu einer Gemahlinn, deren Wahl Ihrem Bere 
ftande zur größten Ehre gereicht, mit dieien Wor⸗ 
ten bewillfommte die Fee den König. 
Mächtige Fee, antwortete er, ih achte die 
Prinzefinn Sorelline, aber ih liebe nur die 


Prinzeſſinn Slorine, und werde jene auch zu ach— 


ten aufhören, wenn fie fortfährt, mich zwingen 
zu wollen, fie zu lieben. | 
m ich recht, riet die ser Sie wagen es⸗ 


— 
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mir ins Angeficht zu fagen, daß Sie die liebens— 
wuͤrdigſte Prinzeffinn, dag Sie ein Mufter der 
Tugend, wie der Schünheit, daß Ste Forellinen, 
mit Einem Wort, daß Sie meine Zöglinginn nicht 
lieben, und nicht einmahl heirathen wollen ? Wo 
bleibt die Ehrfurdt, die Sie mir fhuldig find, 
und die Treue, dieSie der Prinzeſſi nn fhworen? 

Ich fterbe, ermwiederte Hulderih, vor Ehr⸗ 
furcht gegen die Fee Gertrud und alle Feen in der 
Welt, aber vor Liebe nur für eine einzige Prine 
zeſſinn, und diefe Heißt nicht Forelline, fondern 
Florine. 

Meineidiger! ſchrie die junge Dame, ſprich, 
wem haft Du Liebe und Treue geſchworen, und 
wem gabft Du diefen Ring zum Birgen Deines 

Schwurs, dem Aeffchen Slorine, oder mir? 
| Ich erroͤthe in Ihre Seele, Prineſſinn bant⸗ 
wortete Hulderich, daß Sie faͤhig ſind, Ihre An⸗ 
ſpruͤche an mich auf einen Betrug zu gruͤnden, 
deſſen Andenken Sie vernichten ſollte. Bey 
der jungfraͤulichen Sittſamkeit! Eine ſolche Vers 
letzung der Frauenwuͤrde verdient, daß alle tod⸗ 
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ten Weiber , von der exſten bie zur letzten, ſich 
im Grabe umfehren, und alle lebendigen über 
die Entehrerinn ihres Geſchlechts den ſchrecklich⸗ 
fen Banufluch ausſprechen. Wenn Sie noch der 
Reue fähig find, fo bitten Sie den Himmel, daß 
er Sie wenigftend drey Jahrhunderte leben läßt, 
denn eine Fürzere Zeit Finnen Sie fih unmöglich _ 
ſchaͤnen. Mit diefem wohlgemeinten Rath ete 
fauben Sie mir, mich Ihnen für immer zu em⸗ 
fehlen. 

Der König wollte wirklih nad) diefem Kom: 
pliment fich entfernen. Aber die Fee, Indem fid 
ihn mit ihrem Stabe- berührte, rief ihm au: 
Nicht ſo eilig, Herr Fluͤchtling! Wie kann ein 
Mann, wie Sie, davon gehen wollen, ohne feine 
beffere Hälfte mitzunehmen? Die fhöne Forelline 
iſt fo gut als vermaͤhlt mit Ihnen, und nicht ans 
ders als an ihrem Arm werden Sie von der Stelle 
kommen. 

Elende Kuͤnſte, rief keltgezauberte Hul⸗ 
derich, die nur dem Vermoͤgen des Koͤrpers Schran⸗ 
ken ſetzen, nicht aber dem Willen gebiethen koͤn⸗ 
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nen! Laſſen Sie mich eine Eivigkeit hier ſtehen, 
und nie werden Sie meinen Entſchluß erfhüt- 
tern. Lieber will ich mich von dem nächften bes 
ſten Ungeheuer tödten laffen, als der Gemahl von 
einem werden: 





Neuntes Kapitel, 
Ein Mann von Muth und Entfhloffenheit,- 
‘oder mit Einem Wort, ein Mann, yebiethet 
ſelbſt übernatürliben Mächten Ehrfurdt. Die 
See mußte wider ihren Willen die Unerfhroden- 
heit des Königs bewundern, und fand für guf, 
ihre Drohungen in Verheißungen, und ihre Vor- 
würfe in Schmeicheleyen zu verwandeln. Alles, 
ſprach fie, was den Ehrgeiz einer Heldenfeele ents 
flammt, fol meine Macht Ihnen verleihen. Wol- 
ten Sie die Welt beberrfhen? Ein Wort, und _ 
fein Sterblicher außer Ihnen foll eine Krone tra 
gen! WasNiemand zu wuͤnſchen wagt, was. Sie: 
ſelbſt zu träumen nicht kühn genug find, fen Ih⸗ 
nen gewährt! Und fordere ich für die größten. 


a | 
Wohlthaten, die ich Ihnen verheiße, mehr als 
daas FEleinfte aller Opfer von Ihnen? Wenn ic 
Ihnen auch zugebe, daß Korelline nicht fo fhön 
ift, als fie feyn könnte, find denn Sie der erſte 
Mann, der eine häßlihe Frau heirathet? Und 
ift nicht die gute Prinzeffinn, wenn nicht die 
Schoͤnheit, doch, die Zärtlichkeit ſelbſt? Vergißt 
fie niht aus Liebe zu Ihnen die Hoheit ihres Ge: 
fhlehts, und widmet dem Manne die Anbethung, 
die diefer dem Weibe fhuldig ift? Und eine fol- 
che Liebe könnten Sie mit Falter Verachtung er» 
wiedern? Dich bin gewiß, Sie vergeflen nicht 
länger, was Ihrer würdig ift. Der liebenswüre 
digfte Mann kann nicht zugleich der unempfinds 
lichfte, und der vollfommenfte um: zugleich. der 
undankbarfte feyn. 


Zehntes Kapitel, 
Zwanzig Tage und zwanzig Wachte lang fuhr 
die Fee in einem Athem fort, den widerſpenſti— 
gen Liebhaber. mit ihrer Beredſamkeit zu beftürs 
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men. Ohne eine Befhwerde zu empfinden, konn⸗ 
te fie, Eraftihrer Sauberkünfte, plaudern, fo lange 
es ihr beliebte, und fie fheute daher auch das 
Reden ungleich weniger, als unſere Damen, 
‚Endlich aber ermüdete zwar nihtihre Zunge, aber 
Doch ihre Geduld. Mein Herr König! fprad fie, 
feyd fo gut, und thut, was ih wünfhe, oder 
ich werde thun, was Ihr nicht wuͤnſcht. Der 
Prinzeffinn hier gebt Eure Hand, oder Ihr folt 
die längfte Zeit eine Hand zu vergeben gehabt ha⸗ 
ben. Sieben Jahre find eine lange Zeit, und 
feinen Augenblick weniger follt Ihr, fo wahr ich 
eine Fee bin, für, Eure Hartnädigfeit buͤßen, 
wenn fie fih nicht auf der Stelle in den ne 
ten Gehorſam verwandelt, 


Sch will buͤßen, ich will buͤßen! tief der-Rds 
| nig; nicht fieben Fahre, fondern fieben Jahrhun— 
derte, wenn Sie wollen, nar machen Gie bie 
liebenswärdige Forelline nicht durch Die Vers 
bindung mit einem Mann unglädlid, der ihr, 
fo fehr fie ihn auch, wahrfheinlih aus Furcht 
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‚vor Ihrer Strenge, zu lieben vorgibt, aufs hoͤch⸗ 
ſte zu mißfallen das Ungluͤck hat. 

Du ſpotteſt, unterbrach ihn Forelline, Du 
ſpotteſt meiner noch, Nichtswuͤrdiger? Aber Du 
haſt Recht. Ich haſſe Dich, und haſſe mich ſelbſt, 
weil ich Dich jemahls liebte. 

Ereifere Dich nicht, mein Kind! ſprach die 
Fee, Du ſollſt kein Wort des Hohns mehr von 
dem Uebermuͤthigen anhoͤren muͤßen. Ich will 
mit ihm ein Paar Worte ſprechen, die ihm das 
en fieben Jahre lang verwehren follen, 

Mit dieſen Worten wandte fie ſich gegen den 
König. Werde einRabe! riefſie, indem fie 
felbft wie ein Nabe kraͤchzte, und der arme Koͤ⸗ 
ig mußte mit eigenen Augen fehen, wie-ihn all 
maͤhlich ſeine Geſtalt verließ. Sein Körper ver: 
fhwand bis auf den Eleinen Reſt, deffen man be⸗ 
darf, um ein Nabe zu feun; der fchöne Fuß mit 
der vollen Wade ließ Stiefel und Strümpfe fal- 
len, zu welchen er nicht mehr paßte; die der Ars 
beit, dem Kampf, deim feindfeligen und dem lie- 
bevollen Umfangen gewidmeten Arme lernten fies 
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gen; das fhöne Dval der Augen ruͤndete fih sum, 
Zirkel, und aus der Habichtönafe wurde ein Has - 
bichtſchnabel. Uebrigens konnte diefer neuge: 
ſchaffene Rabe noch fuͤr eine groͤßere Seltenheit 
gelten, als ein weiſſer. Seine Federn waren 
himmelblau; fein Schnabel übertraf das ſqoͤnſte 
Elfenbein an Glätte, Seinheit und Weiffe, und 
fah man feine Augen, fo erflaunte man, daß fo 
Heine Sonnen einen fo großen Glanz-verbreite- 
ten. Endlich verfündigte eine mit den Farben 

des Negenbogend prangende. Krone von Federn 
die fufpendirte Königewärde. Der Zauberſpruch 
der Fee wollte ihn zwar auch der Sprache betats 
ben. Aber ihrer. Gewalt! zum Troß hatte. er nicht 
nur die Menfhenftimme behalten, fondern au‘ 
noch die Vogelftiimme, und mit ihr die Gabe, 
troß der Nachtigall zu fingen, Dazu befommen. 


— — — — ⸗ 


Eilftes Kapitel. 


So oft auch ſchon zaͤrtliche Liebhaber ſich in 
einen Vogel verwandeln zu koͤnnen wuͤnſchten, ſo 


unerwünfcht war dem König dieſe Verwandlung, 
Und war es ein Wunder, da feine Geliebte ein 
Mädchen blieb? Selbfi.die Gabe zu fliegen konnte 
ihn über die verlorene Geftalt nicht tröften. Die 
finſterſte Melancholie bemächtigte ſich feiner, Mit 
der Nachtigall um die Wette Elagte er fein Leid 
der einfamen Gegend umher, und zum erften 
Mahl entftand in der Seele gines Wogels der 
ärgfte aller Gedanken, der Gedanke des Selbſt⸗ 
mords. Er wählte die dunkelften Cypreſſen zu 
feinem Aufenthalte, und beſchloß fo lange. ohne 
Speife und Trank zu leben,. bis er gar nicht 
mehr lebte. | - | 
Forelline wurde indeflen von ihrer Befchüßes 
rinn ihrer Mutter zuruͤckgeſchickt, Die außer ih 
vor Wuth war, die reizende Tochter als Unver⸗ 
mählte wieder fehen zu müßen. Race, rieffie, 
die bitterfte Rache der Verrätherinn, die das 
Herz des Königs Dir raubte! Aufder Stelle eilte 
fie mit der verfhmähten Braut zu der unglädlie 
hen Florine inden Thurm! 
Wuͤnſche, rief fie der Gefangenen beym Ein⸗ 
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treten mit einem Hohngelächter zu, wuͤnſche Dei⸗ 
ner Schweſter Slüd, die Herz und Hand eines Kö= 
nigs davon trug! Wie gefällt Dir die Diamant: 


Krone auf ihrem Haupt, und der Dir wohlbes 


kannte Ning ihres Gemahls an ihrem Finger? 
Und bift Du nicht felbft ein wenig ſtolz, die Erz 
habene, die Dir fie Schweſter zu nennen erlaubt, 


in dem Herrfhermgntelzuerbliden,deflen Schlep⸗ 


po nicht weniger als drey Fuͤrſtentoͤchter ihr nach— 
tragen? Aber die Großmuth Forellinens und ih= 
tes Gemahls will auch, daß Du, fo wenig Du fo 
vieler Gnade werth bift, noch beiondere Urſache 
habeft, Did ihres Gluͤcks zu freuen. Bey dies 


‚ Ten Worten rief fie nad der Thür: Man bringe 


die Geſchenke! Zwey Träger mir einem Waſchkor⸗ 
be traten herein, und überreichten in demfelben 
der armen Prinzeflinn die abgetragenen Kleider 
ihrer Stieffhwefter, die zu fchledt waren, um 


ſie ihren Kammerfrauen zu ſchenken. 


Der Treulofe! fiammelte Florine, und fant 
ohne Bewußtfeyn vor der luͤgneriſchen Stiefmut⸗ 
ter nieder, die mit Frohlocken die Hülflofe ver: 
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ließ, um ihrem Gemahl zu fagen, feine Tochter 
tafe vor Liebe, und der Thurm werde ohne Zwei— 
fel ihr ewiger Aufenthalt bleiben müßen. _ 


3wölftes Kapitel, 

Die arme Gefangene hatte von nun an Feine 
andere Unterhaltung, als Selbfigefprädhe über 
ihr ungluͤck und uͤber die eingebildete Untreue des 
treueſten aller Liebhaber. Aber nur die Nacht war 
die Vertraute ihres Grams. Nur wenn dieſe den 
ſchwarzen Fittich auf die Erde ſenkte, trat ſie ans 
Fenſter, und erleichterte ihr Herz durch die ruͤh— 
rendſten Klagen. O Liebe, Liebe! rief ſie ge— 
woͤhnlich, Dein Nahme iſt Verderben, und an 
wem haſt Du es mehr bewaͤhrt, mit welchem 
Recht er Dir gebuͤhrt, als an mir? Man naͤhre 
eine Schlange am Buſen, oder Dich im Herzen, 
die Wirkung iſt gleich. Was ſage ich gleich? Wer 


ſtirbt nicht tauſend Mahl lieber durch das Gift 


der Schlange als durch das Deinige? O Hulde— 
rich, Hulderich! kann ih Dich verdammen? Nicht 
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Dein Herz, das finftere Schickſal, das über mir. 
waltet, muß ich anklagen. Diefes zwang Did, 
Florinen für eine Forelline zu entfagen. Diefe: 
will, daß Du treulog bift, damit ich verzweifle, 

Die gute Florine! Wie Unrecht hatte fie, mit 
dem Gefchie zu hadern, dag gerade in dem Au— 
genblid, in welchem ihre Klagen den hoͤchſten 
Grad erreichten, ihr die freudigfte aller Ueberra— 
ſchungen bereitere! Der. blaue Vogel, ber feit 
feiner Verwandlung , fo oft die Dammerung eins 
trat, an allen Fenfiern des Schloffes herumflats 
terte, um die Geliebte zu entdeden, hatte fh 
naͤhmlich, trauernd über feine getaͤuſchte Hoff: 
nung, auf eine Cypreſſe dem Thurm gegenuͤber 
geſetzt, und welche Wonne fuͤr ihn, als er die 
wohlbekannte Stimme vernahm! Schoͤnſte der 
Schoͤnen, rief er der Klagenden zu, hoͤre auf, 
Dich zu graͤmen! Ungluͤcklich iſt der Zaͤrtliche zwar, 
der Dich anbethet. Aber kein Geſchick, und keine 
Gewalt vermag feine Treue zu erſchuͤttern. Kann 
“eine Gluth erlöfhen, die fih an Deinen Reizen 
entzündete?. 
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Florine erſtaunte über ven Wogel, der ſich i⸗ 
zwiſchen unter ihr Fenſter geſetzt hatte. Iſt es 
moͤglich, ſprach ſie endlich, Indem fie ihn mit 
dee größten Aufmerkſamkeit betrachtete, Du, 
Du bift der König Hulderich?. Aber: o Gluͤc und 
o üngluͤck! Der Geliebte iſt nicht treulos, aber | 
bat aufgehört; ein Menſch zu ſeyn. Doc. es 
iſt nicht wahr, was ich zu ſehen und zu Horen. 
glaube. : Ich träume, oder meine Todfeindinn, 
die graufamfte aller Stiefmütter, legt mit neue 
Fallttrice. . Aber ich verachte ſie; ich trohe Abt, 
und wenn fie es iſt, die Dich ſchickte, fo füge es 
ihr wieder; daß Florine nicht aufhoͤrt/ dem: an⸗ 
sngehören, der nut ihr gehöfen wollte, ehe es 
ihrer mißgeſchaffenen Tochter gelang, ihn bad 
ſchnoͤde Zauberkuͤnſte zu beſtticken. ar 
Theuerſte Florine! tief der Bögel, es if 
wirklich der getreue Hulderich, es iſt det Mann; 
der nie: ein Herz für! eine Andere, als fuͤr Sie ha: | i 
ben kann, den Sie hier in der Geſtalt eines Vo⸗ 
gels vor ſich ſehen, und wie gluͤclich iſt er, trotz 
ſeinet Verwandlung in dem Augenblich, in wel⸗ 
Wueifferd prof, Werke w. 29 


0 
chem er aus Ihrem eigenen- Hunde vernimmf, 
daß feine‘ eg Richt ungeruͤhrt se 

— hat! 

2:7 — —— welche Martern des 
Glaubens und des Zweifelns! Wer fagt mir, ob 
| eis Zander, oder ob meine eigene Phantaſie mic 
tanfahk‘, oder ob wirklich Hulderich, der Gemahl 
Gorelinens; es iſt, dem ich vor mit ſehe? Ich 
frage bie Vernunft: und ſie fagt: Nein! Aber 
mein Herz⸗ o ein tauſendfaltiges Ja autwortet 
es mir, und ich kann, ich Fan nur ihm vers 
trauen. 

Wohl mir, rief — blaue Vehel/ — ei⸗ 
mich nicht länger für ein Trugbild, oder für dag 
Werlzeng Ihrer Feindinn halten) Aber. fo ges’ 

| wiß ih Sie liebe, fo gewiß bin ich nicht der Ges 
mahl Ihrer Stiefſchweſter, Man hat: Sie tzin⸗ 
terdangen um Sie und mich zu verderben, und 
ich mußte mid meiner Geſtalt berauben laffen, 
vploß weil ic) lieber ein Menſo zu ſeyn, als Sir 

vr lieben .äufhdren wollte, 
Die Liebenden: vergaben Vewwandlang und 
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Gefangenſcheft, Feen und Zauberer, Stiefmüte 
ter und Stieffhwertetn, und verſchwunden vor 
ihren Augen war die Kluft, die fie noch vor wee 
nigen Minuten auf ewig zu ttennen ſchien. Jede 
Nacht beſuchte von nun an der blaue Vogel die 
Drinpepfinn ‚und übertraf an Stengebigteit alle 
wahren und erdichteten Liebhaber; indem er nie 
ohne die koſtbarſten Geſchenke erſchlen, die er 
heimlich aus ſeinem eigenen Schloß entwendete. 





—— — 


Die Koͤniginn fuhr indeifen mit mütterfichel 
Pflichtmaͤßigkeit fort, für ihr Schooßkind um ei= 
nen Mann zu werben, und es wat Fein Prinz; 
weder in dei Nahe, noch in der Ferne, er mochtr | 
Thon oder haͤßlich tlug oder die Alberüheit felbſt 
ſeyn, an welchen nicht eine fehr verſtaͤndliche 
Einladung erging, zu kommen, zu ſehen und zu 
ſiegen. Abet zu ihrem größten Verdruß eiwie: 
derte Jeder die Einladung mit einer andern Aue: 
flucht, und fie erhielt ſogar, weil‘ fie in A 
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Eifer ſich nicht forgfältig genug nadı den Verhaͤlt⸗ 
niſſen eines Jeden, den fie zu ihrem Eidam er= 
Tor, erkundigt hatte, vom einem der Erkorenen 
die Antwort! Er koͤnne darum nicht Tommmen, am 
ein Weib zu nehmen, weil er — bereits eins ge: 
nommen habe. Andere verwechſfelten büshafter 
Weiſe die Nahmen der beyden Schweſtern⸗ And 
beantworteten die Aufforderung, vie Prinze ſinn 
Forelline heimzufuͤhten, mit dem Bekennte 
niß, daß die Prinzeſſinn Florine ſchon laͤngſt 
von ihnen angebethet werde, und daß ihnen eben 
Deswegen Nichts willkommener ſeyn une ‚lg 
die ihnen von der Königinn gegebene Hoffnung, 
die Liebenswärdigfte ihres Geſchlechts ihren hei⸗ 
ben Wuͤnſchen nicht abgeneigt zu finden, und 
man Fann denfen, wie vieldiefer offenbare Hohn’ 

dazu beytrug, den Zorn der Königinn gegen die 

arme Prinzeffinn noch mehr äu.entflammen. Flos 
rine, tief die wuͤthende Stiefmutter, und aber- 
mahl Florine! Iſt nicht Diefe Kreatur ſchon Jahr 
und Tag in ihrem Thurm begraben , und Dennoch 
ſt kein Sand fo entfernt, in welchem nicht irgend. 

[" 
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ein Tropf fich Ihres verhaßten Nahmens bedien- 
te, um meiner und meines armen Kinds zu 
fpotten! Kann es anders feyn, als daß fie ge⸗ 
heime Verbindungen im Auslande unterhält, 
und wer weiß, ob fie nicht gar mit. den Feinden 
ihres Vaters Plane ſchmiedet, um ihn vom 
Throne- zu ſtuͤrzen? Über. noch diefe Nacht werde 
id die Verrätherinn in ihrem Gefaͤngniß uͤberra⸗ 
ſchen, und ſchwerlich wird ihre Schlauheit den 
Sieg über meinen Scharfſinn davon fragen, 
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| Bivepter Abſchnitt. 
Erftes Kapitel. 


De Königinn hielt Wort, und begab fi fih um. 


Mitternacht in Begleitung ihres Schooskinds 
nach dem Thurm. Aber welche Entdeckung fuͤr 
die ſchlimmſte aller Stiefmuͤtter, als ſie ſchon 


vor der Thür die zaͤrtliche Unterhaltung der Ge⸗ 


fangenen mit: ihrem geliebten Vogel vernahm! 
Eine recht angenehme Geſellſchaft, rief fie beym 
Eintritt, in welcher die fittfame Prinzeffinn fich 
von der befuhenden Mutter finden läßt! Wer 


wird es einem eingefperrten Maͤdchen verdenken, 


wenn es fih mit einem nieblicen Vogel die Zeit 
vertreibt, mag diefer Vogel auch zufällig ein 
König, und der Liebhaber der Schönen fepn? 
Doch ic befinne mich. Es gibt noch einen bef: 


ſern Zeitvertreib für das gute Kind, als dag 


Tändeln mit verwandelten Vögeln, und diefen 


\ 
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Zeitvertreib gewährt die Nadel nnd die Spin- 
del, an welchen beyden Werkzeugen es von nun 
an der ſchoͤnen Florine durch meine muͤtterliche 
Sorgfalt nicht fehlen fol. Nur muß fie mir zua 
gleich erlauben, den Befuchen des zudringlichrn 
Vogels ein Ende zu wachen, der ſchwerlich eie 
nen Moden abzufpinnen, oder eine erttäglice 
Naht zu machen verftcht, und alfo fieißige Mäb- | 
den nur in ihrer Arbeit ftört. | 
Die Königinn wurde nicht müde zu ſchelten, 

und als fie vollends mit Ihren neidifhen Augen 
die: koͤniglichen Geſchenke, die Perlenſchnuͤre, 
die Diademe, die Fingerringe und die Ohrringe, 
die Halsbänder und Die Armbaͤnder, die Bufene 
nadeln und die Haarnadeln yon Brillanten ‚ind 
die Menge Juwelen alter Yet, weiche mit ihrem 
Glanz deu dunfeln Kerfer erleuhteten,, erbfigr 
te, war gar feine Guade mehr für Die arme Flo⸗ 

rine zu hoffen. Fort mit Dir! rief fie.“ Man 

wirſt die underathenen Töchter nicht in. den 
Thurm, dauit fie darin Romane fpiefen, und 
ſich von ihren Liebhabern Gefhenfe machen Safe - 
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. fen. Die Fee Gertrud iſt hoffentlich mächtig ger | 
nug,.eine Dirne Deiner. Art im Zaume zu hair 


ten, und auch Dich, fprad fi ie, indem fie den 
Dpgel, der von. Schrecken betäubt: noch immer 
unter dem Fenſter ſaß, ergtiff und in den Ar 
beitsbentel der verhaßten Forelline fiedte, auch 
Dich, fauberer. Vogel! wird fie für Deine Buh⸗— 
lereyen — zu belohnen wiſſen. 


Bweykes Kanttet, 


Noch. ehe es Tag wurde, hatte. bie Königin 
mit den beyden Gefangenen, in; Begleitung ih⸗ 


rer Tochter, die Reiſe nach dem Schloß der Fee 


vollbracht, und dieſe zeigte ſich nur zu geneigt; 


ihre Gewalt noch ferner zum Verderben ber Un 


ſaun zu mißbrauchen. 


Sat, ſprach fie, Florine, dieſes Tugendbild, 


vergeſſen, daß ein Tugendbild tugendhaft ſeyn 
muß, und feine Nachtbeſuche von verkappten 
Liebhabern annehmen darf, deſto beſſer! Die 


Tugendbilder haben den Vorzug, weder Feen noch 
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Kobolde, und. den boͤſen Feind ſelbſt nicht fuͤrch⸗ 
ten zu duͤrfen. Aber die kleinſte Unbeſonnenheit 
räumt Wefen meiner Art deſto mehr Gewalt über 
fie ein, und die ſchoͤne Prinzeffinn und der Kös 
nig im Arbeitsbeutel feiner verfhmähten Braut 
mögen alfo immer zittern, oder — meine Gnade 
ſich durch Nachgiebigkeit erwerben. Entweder 
bleibt Er ſtatt nur ein Mahl ſieben Mahl ſieben 
Jahre ein Vogel, und Sie erſcheint noch heute 
in einer Geftalt, als ob fie nicht vor achtzehn, 
fondern vor achtzig Jahren geboren wäre, ober 
das liebende Paar fhwört, was ohnehin nah 
kurzem Tändeln der Fall der meiften licbenden 
Paare ift, fi nicht mehr zu lieben, und der Koͤ⸗ 
nig nimmt, zum Zeichen, daß er nicht bloß zum 
Schein, oder zum Scherz fhwor, auf ber Stelle 
die Hand der liebenswärdigen Forelline, die er 
zuverläßig nad zwanzig Fahren noch eben fo.lie= 
ans findet, ald am BAHEINE 


Die Lieben will id nicht abfönören, rief Flo— 
rine, aber dem Beſitz des Geliebten will ich ent⸗ 
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fagen. Kein darf der ziehe u aroß ſeyn, 
wenn fie ihres Nahmens werth iſt. 

Und König Hulderich, ſprach die Fee, wird 
diefer fih an. Großmuth von ber Geliebten über: 
treffen laffen ? Dder macht es ihm Vergnügen, 
wenn ein Maͤdchen, den er vor der Liebesgoͤt⸗ 
tinn felbft den Rang zugefteht, von nun an durd 
feine Schuld, ſtatt Koͤnige von allen Enden der 
Welt herbeyzulocken, ſogar die eur and ihrer. 
Naͤhe verſcheucht? 

Wohl, erwiederte Hulderich, iſt der Liebe 
kein Opfer zu groß, aber fie darf ſich durch Un⸗ 
treue nicht ſelbſt vernichten. Ich Eann Florinen 
entfagen, weil ich ſie mehr liebe, als mich ſelbſt, 
‚aber ich kann, wenn ich fie auch ewig ungluͤcklich 
wiffen muß,. keiner Andern, es fen ſtatt einer 
Sorelline eine Huldzöttinn, oder gut eine — 
Florine, gehoͤren. 

Id ſehe, antwortete Gertrud, der gute Vo⸗ 

gel kennt die Geſellſchaft noch nicht, Die in mei: 
mer Menagerle; in welder er fieben Mahl fieben 
Fahre zudtingen foll, feiner wartet. Sch werte, 


Du wirft bereit feyn, drey Furien auf ein Mahl 
zu heirathen, wenn ic Dich vorkäufig nur mit 
‚eigen Paar der haͤßlichſten Paviane bekannt ma= 
he, mit welchen ih Dich, wenn Du nicht zur 
Bernunft kommſt, an Eine Kette zu ſchmieden 
gedenfe, Der erfie, Schmul ift fein Nahme, 
war, als er noch die menſchliche Geftalt beſchim⸗ 
pfte, eigentlich weder Jude, noch Chriſt, obgleich 
der Befchnittene den väterlihen Glauben abe 
ſchwor, um das Taufwaſſer zu ſeiner Nahrungs⸗ 
quelle zu machen. Der verdorbene Schaderiude 
handelte, da er zum Graben zu faul war, und 
das Betteln, ob er ſich deſſen gleich nicht ſchaͤm⸗ 
te, ihn nicht ernaͤhren wollte, mit der ſchlechte⸗ 
ſten aller Waaren — mit den Erzeugniſſen ſeiner 
Feder. Er nahm die Maske vor das nie errothe⸗ 
te Geſicht, und ſuchte als verkappter Buͤcherur⸗ 
theilſudler Andern zu ſtehlen, was er ſelbſt nicht 
beſaß — Ehre. Gewoͤhnlich ernten Unverſchaͤmt⸗ 
heit, Hirnloſigkeit, Niedertraͤchtigkeit, Frech⸗ 
beit und Unwiſſenheit nur Verachtung: Aber 

Schmul erntete mit dieſen Eigenſchaften wenn 
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nicht Bewunderung, doc Erſtaunen, weil er ſie 
in einem Grade vereinigte, der ihn zu: einem 
großen Mann:in feiner Art erhob. Noch iſt fein 
Bild kaum zur Hälfte vollendet. Wie es Mär: 
terer der Wahrheit gibt, fo war er ein Mär: 
terer der Zügen, weil dieſe Kinder des Teufels 
von ihm noch bränftiger-gelieht wurden, als von 
ihrem eigenen Vater. Wie oft hat man diefen. 
Lügner zugleich öffentlih einen Betrieger 
gefholten, und unternghm er es auch nur ein 
Mahl, zu behaupten, ‚er fey keiner? Eine Koth⸗ 
ſchleuder und eine Fiſchweiberzunge ſind die ein⸗ 
zigen Waffen, mit welchen er ſich gegen die ge= 
rechteſten Angriffe zu vertheidigen weiß, und wer 
wundert. firb.alfo, daß der jaͤmmerliche Held ſelbſt 
von Seinesgleichen als die feigſte alerMemmen 
und. der ohnmächtigfte aller Tröpfe verfpottet und 
verachtet wird? Die verrufenen Schulumwaͤlzer 
beſtellten ihn mit kluger Wahl zum Kuͤſter an dem 
Tempel, welchen ſie der Grobheit errichteten, 
und zugleich vermiethete er ſich bey jedem diefer 
Don Quizote, ber auf Abenteuer ausjog, zu nicht 


—— 
Lot 
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‚geringem Schimpf des Eſels, der ihn tragen 
mußte / als Schildknappe. Der unſauberſte G eiſt 
wohnte indem unſauberſten Leib, und dem Su: 
den waren niht die Schweine , fondern der Jude 
war den Schweinen ein Gräuel. Fuͤr eine.vers 
ſchimmelte Brotrinde leckte er. Euch den, Staub 
von den Fuͤhen, und bathet Ihr ihn gar zu TE 
ſche, fo durftet Ihr ihm ins Geſicht ſpeyen. So 

gern er ſch lechte Waare fuͤr aͤchte vertauſchte, ſo | 
zahlte er doch, wenn man ihm, Geld borgte, EB 
micht in faliher Münze: zurüd, fondern in gar 
keiner. Einige Leute wollten behaupten, er zähle 
fogar mehr Schulden ‚als Sünden, und, wenn er 
gleich. weder fo wißig, noch fo: die iſt, ale Sal» 
ftaff, fo. uͤbertrifft er doc diefen bey weiten, in 
der Kunſt, Wirthe und Wirthinnen vergebliche 
Rechnungen machen zu laſſen. Man behanptete, 
er ſey bloß aus Haß zum Chriſtenthum ein Chriſt 
geworden, um dem neuen Glauben Schande zu 
machen, und ſtatt bey der Taufe, dem Teufel und 
feinen Werken zu widerfagen , habe der Neubes 
ja ia dem Fuͤrſten ber Finſtetniß vobende 
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ganz zit eigen gegeben. Man übertrug ihm in 
jeder Kabel die Holle, deten erſte Bedingung ein 


Paar lange Hhren find: Mat nannte ihn ben 


Ritter niit der eifernen Stirn und dem bleyernen 
Gehirn, den Pasquillenfudler, der ſtatt von neun 
Mufen von neunhundert Fiſchweibern begeiftert 


werde, Mil Einem Wort, Fein Menſch nannte . 


feinen Rahmen, als in Unehren. Aber wenn 
man jede Probe feiner. alles Map überfchteitens 
den Unverfhämtheit, feiner pöbelhaften Grob» 


beit, feinet Hottentotten: Ignörang und feiner 


Feuerlaͤnder⸗ Stupibität mit einem ſchwarzen 
Steine haͤtte bezeichnen wollen, man haͤtte, wenn 
auch alle nicht ſchwarzen Steine aus gerechtem 
Eifer gegen den Nichtswuͤrdigen die Teufelsfarbe 
angenommen hätten, doch noch aus Armuth Steine 
von dem Mond borgen mäßen. Das Maß feiner 
Sünden wurde zehn Mahl vol, und noch immer 
troßte er mit wahnfinniger Frechheit: det Laug— 
muth der Götter, und dem empoͤrten Unmuth 
der Menſchen. Aber enblich ergriff ihn die zoͤ⸗ 


gernde Rache. Der nichtswuͤrdigſte, Than: und 





F 


ı, 


. ‚463 

hirnlofefte aller. Recenſenten, und der verwor⸗ 
fenſte aller Schmahſchriftenſudler wurde in das 
verhaßte Geſchlecht der Paviane verſtoßen. Aus 
der zwepfuͤbigen Beſtie iſt alſo eine vierfüßige ge⸗ 
worden. Aber ob er gleich täglich hundert Strei⸗ 
che mit dem Ochſenziemer bekommt/ ſo if dag | 
Publikum doch immer. noch unbefriedigt, weil 
ihm für den Elenden ; der ünbeleidigt und unges 
‚reizt / aus blößer Parteywuth ind nieberträchtis 
ger Speichelleckerey gegen Vattonen und Buuds⸗ 
genoſſen, die wohlwogendtten und achtungswuͤr⸗ 

digſten Maͤnner in einer aͤchten Kättnet: Sprade 
zu laͤſcern ſich erfrechte, und Blumen aus der 
Fiſchweiber⸗ Ryhetorit für Gründe, und Schmaͤ⸗ 
hungen, über welce jeder Sactraͤger iind jeder 
Karrenſchleber erroͤthen wutde, für Beweife 
hielt, die Strafe: viei zu gelind fheint, und man 
wird alfo nicht. umhin können, ihn naͤchſtens dem 
Teufel, der die Krallen längft nah ihm and 

fitedt, mit Hauf und Haaren auszuliefetn. 
Mit diefem Schmul bildet fein zweytes Ich, 
deffen ferbficher Nahme Sordidus iſt ein Zwil 
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lings-Geſtirn, dag freylich nicht wie Kaſtor und 
Pollür aus einem Ey der Leda hervorging, fondern 
von einem Bafilisf erzeugt wurde. Bey dem. 
Letzten, um Dich auch ihn kennen zu Iehien, fieht 
man Leib und Seele in einem beftändigen Rang: 
Rreit begriffen, welchem von beyden der Preis _ 
der Abſcheulichkeit gebuͤhrt. Kaliban, welcher 
bekanntlich ben Teufel zum Vater, und eine He: 
ze zur Mütter hatte, verdient der Geftalt nad 
den Nahmen eineb Adonis, wenn man ihn neben 
ins Fraͤtzengeſicht ſtellt, dag die muͤtterlich bes 
forgte Natur aus Liebe zu ihren übrigen Geſchoͤ— 
pfen diefem Scheufal, das fih übrigens, gleich 
fe einem Bruder, dem Kaliban, durch ſeine Scheuß⸗ 
lichkeit, nicht abyalten läßt, den Stutzer und den 
Weibertnecht zu ſpielen/ als eine Warnungsta⸗ 
fel zu fragen geboth. Miſche die Phyſiognomien 
der Katze, des Affen, und des Thiers, auf wel⸗ 
chem Silen reitet, miteinander, und Da haft 
einen ſchwachen Abriß von der Hoͤenlarve, durch 
> deren Anblick die giftigſte aller Schlangen ver⸗ 
gifter werden könnte, Was das Iunete, oder 
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I das Gemuͤth dieſes zu einem Kanon ber Abſcheu⸗ 
lichkeit aufgeftellten Ungeheuers betrifft, fo wäre 
er der gefährlichfte aller Teufel, wenn er nicht 
zugleich der hoplföpfigfte von allen wäre, und 
ſchon dafür, dap fie feiner Bosheit zum Gegens 
gift dient, hat man Urſache, der Dummheit Als 
täre zu errichten. Einen Teufel nannte ich ihn? 
Sch habe Unrecht. Die böfen Engel waren weis 
land. gute. Aber wenn wäre Sordidus etwas 
Beſſeres gewefen, als der fiegreichite Nebenbups 
ler aller ſchwarzen Geifter, deren Nahme Legio 
ift? Daß dieſer Berworfene, daß, fage- ich, dies 
ſes Ideal aller phyſiſchen und moralifhen Zerr⸗ 
bilder für jeden Büchermarkt ein Paar Ballen Pas 
pier fhändet, und den finnlofeften Miſchmaſch uns 
ter allerhand Titeln, befonders aber als foges 
nannte Reifen in die Welt ſchickt, iſt Feine der 
Sünden, fondern eine der Strafen des Elen⸗ 
ben. Der ſudelnde Dummkopf iſt wie viele Sei⸗ 
nesgleichen ſtatt auf die Galeere an den Schreib⸗ 
tiſch geſchmiedet, um durch gedruckte Proben ſei— 
ner Unverſchaͤmtheit, ſeiner Ignoranz, ſeines 
Weiſſer's proſ. Werke. IV. 30 
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Bloͤdſinns, feiner Schmäh =. und Käfterfucht, feie 
‚ner Dummbdreiftigkeit, feiner Bosheit, feiner 
Albernheit und feiner Lügenhaftigkeit die Geis 
Beln unerbittliher. Recenfenten herauszufordern, 
damit er täglich, wenn gleich Feine Zuͤchtigung ihn 
beſſert, als ein Züchtling behandelt wird. Er 
beſchreibt aber, mußt Du wiffen, nicht nur Rei⸗ 
fen, er. ift felbit gereist. Die Gans ift überd 
Meer geflogen. Er hat Bettelwallfahrten dur 
die halbe Welt angeftellt, Er hat Paris und Mas 
drit, er hat Rom und Neapel gefehen, und wird 
folglic in Paris und Madrit, in Rom und Neas 
pel verabſcheut. Das Geld, das der Tropf auf 
Neifen vergeudete, wäre übrigens volfommen 
zwedmäßig verwendet gewefen, wenn man ihn 
‚nur durch die Länder, durch die man unverzeih: 
lich genug ihn laufen ließ, gepeitfht hätte. Daß 
diefer hirnentbehrende. Unhold, dem der Preis 
der Unwiffenheit von allen hohen Schulen und 
Akademien der Wiſſenſchaften gebührt, der felbit 
dem unwiffendften Schulknaben auf Taufend nicht 
Eins antworten kann, und fogar von dem Xhier, 
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am deſſen Schatten die Abderiten rehteten, an 
Witz uͤbertroffen wird, daß dieſes Muſter aller | 
Ignoranten, diefer ftudierte Nichtswiſſer, diefer 
deere ud ausgehungerte Startefenfudler, Doll 
metfh und. Wocenblättler, diefer Sünder, 
‚der nicht einmahl zu dem Amt eines Zoͤllners 
taugt, daß diefe perfonificirte Nullität fih an 
Gegnern, dieihnin feiner Blöße darftellen, nicht 
anders zu rächen weiß, als daß er ihnen mit der 
gemeinften Fifhweiber: Gemeinheit den Vor⸗ 
wurf zurüd gibt, und den Maßſtab für feine eis 
gene Zwerghaftigfeit als einen Beweis ihrer 
Kleinheit vorzeigt, über diefe Unverſchaͤmtheit 
würde man erſtaunen, wenn man fich eine Gräns 
ze für die Unverfhämtheit eines Sordidus denfen 
könnte. Doc) genug von dem Elenden, genug 
von dem Verworfenen, der zu der fuͤrchterlich⸗ 
fien aller Strafen verdammt ift! Als ein zwenter 
Tantalus muß er, bis es dem Bundesgenoffen 
des Doktor Fauſt gefällt, ihn ale ein fettes Opfer 
durch die Lüfte davon zu führen, bis anden Hals, 
nicht im Waſſer, fondern in feinem Clement, 

30 * 
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dem Schlamme;; ſtehen, ohne daß det Goͤtterſohn 
dieſes fein Ambrofia mit den Lippen berühren - 

' darf. Ueber feinem mit den hervorragendften Oh 
ten verfehenen, und fiatt der Lorbern mit einem 
Kranz von Difteln und Tollkraut gefhmüdten 
Haupt drohen unaufhörlih die zu einem uns 
geheuren papiernen Niefengebirge angewachſe⸗ 
nen nichtswuͤrdigen Reiſeklatſchbuͤcher und ſchaͤnd⸗ 

lichen pasquillantiſchen Wochenblaͤtter des Eigen— 

thuͤmers zuſammenzuſtuͤrzen, und den Verbre— 
cher ſelbſt hoͤrt man mit ſcheußlicher Stimme 
bruͤllen: O Ihr unſeligen Denkmaͤhler meiner. 

Unwiſſenheit, meiner Dummheit und meiner 

Schaͤndlichkeit, Ihr Loͤſchpapierberge fallet uͤber 

mich, und Ihr Lumpenhuͤgel bedecket mich, be— 

decket Euren nichtswuͤrdigen Urheber, Euren 
verworfenen Vater! | 


“ # F 


Drittes Kapitel, 
Die Fee gerieth, fo fhlimm fie felbft war, 
doch über dem Gemaͤhlde, das fie von ihren bev- 
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den nichtswuͤrdigen Zuchtlingen entwarf, in’ ei⸗ 
„ net Eifer, der dem blauen Vogel aufs Befte zu 
Statten kam. Während fiein der Hitze ihrer Re— 
be weder fah noch hörte, gelang es ibm, fi 
durch ein offenes Fenfter ihrer Gewalt zu entzies 
ben. Aber Himmel, wie tobte fie, aldıfle ihren 
Gefangenen nicht mehr erblidte! Verdammter 
Schmul, vermaledeyter Sordidus! rief fie, der 
Teufel ift auf der Stelle los, fobald man nur 
EurSchandnahmen über die Zunge bringt. Aber 
Du Ungerathene! fuhr fie fort, indem fie fich 
gegen die Prinzeſſinn wandte, Du follft feine Urs 
fahe haben, Dich des Triumphs Deines alber- 
nen Anbethers über mich zu freuen. Sch befehle 
Dir, mein Shloß auf der Stelle zu verlaffen, und 
der nächte Spiegel, den Du findeft, wird Die 
fagen, wie gut ich mich darauf verfiehe ‚ junge 
unbeſonnene Dirnen in ehrbare Matronen zu 
verwandeln. Im nähmlihen Augenblicke war 
auch wirklich die arme Prinzeffinn mit einem fol 
hen Uebermaß von Haͤßlichkeit verſehen, daß. fie 
hoͤchſtens noch für das fo eben gefhilderte Scheu⸗ 
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fat, welches von dem Publikum nur die wandern⸗ 
de und ſudelnde Efel: Affen: und Katzen-Mis— 
celle genannt zu werden pflegte, noch zu reizend 
geweien wäre, Gluͤck auf die Reife! rief ihr die 
Fee nach. Suche nun, mein ſchoͤnes Kind! fuche 
Deinen geliebten Vogel! Ich erlaube Dir jetzt, 
ihn zu beirathen,. und will ihm feine Geftalt 


wieder geben, fobald Du ihn findeft. Die Prins 
zeſſinn kehrte fib wenig an den Hohn der Grau⸗ 


famen, und da fie ihre neue Geftalt noch in Feis 
nem Spiegel gefeben hatte, fo verließ fie mit 
dem feſten Vorſatz das Schloß, ihrer Wanderung 
nicht eher einziel zu feßen, big fie entweder dem 
Geliebten, oder den Tod finden würde, 





Viertes Kapitel 
Koͤnig Hulderich, der ſich nad) feiner Selbfts 
befreyung aus der Gefangenfchaft der Fee nad) 
dem Wald geflächtet hatte, worin der Thurm der 
Prinzeſſinn lag, genoß der befondern Huld eines 
Zauberers, und da dieſer lange Nichts von ibm 
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erfahren hatte, ſo beſchloß er, wiewohl fuͤr ei⸗ 
nen Freund ein wenig ſpaͤt, ihn aufzuſuchen. 
Aber unmoͤglich haͤtte ein Menſch, der gar nicht 
wuͤßte, was Zauberey iſt, mit weniger Erfolg 
die Rolle des Suchenden ſpielen koͤnnen, als die⸗ 
ſer ausgelernte Meiſter der ſchoͤnen Kunſt, welche 
man die ſchwarze zu nennen pflegt. Nicht we⸗ 
niger als acht Mahl, und alſo oͤfter als vor ihm 
kein Sterblicher / umſchiffte und durchkreuzte er 
die Erde. Aber erft bey Der neunten Reife führte 
ihn fein glädliher Stern in die Nähe des blauen 
Vogels, und wie durch eine Eingebung entfland 
der Gedanke in, ihm, nirgends’ als. hier fey der 
Berlorene zu finden, von welchem: feine Bücher 
ihm Nichts fagten, als daß er nicht todt war. 
Gr blies nad feiner Gewohnheit fünf Mahl in 
fein Horn, und eben fo oft rief er den Nahmen 
des Könige, den jedes Echo des Waldes ihm 
nahrief. Der blaue Vogel, der fogleich die 
Stimme feines Befhügers erfannte, blieb dem 
Rufer die Antwort nicht ſchuldig. Treuſter der 
Freunde! rief er, auf diefem Baume findeft Du 
den Unglüdlihen, den Du fuchft. | 
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Der Zauberer eilte nachedem Ort, von weis 
dem die-Stimme herfanı, und war nicht wenig 
erftaunt, ftatt des Könige, welchen zu ſuchen er 
‘bereits auf der neunten Reiſe um und durd die 
Welt begriffen war ,. einen blauen Vogel zu fin 
ben, deſſen Königethron ein im Gipfel einer Cy⸗ 
preffe ſchwankendes Neſt von Haaren, Federn 
und duͤrren Grashalmen war. 
Bin ich bezaubert, oder find es Eure Maje: 
ſtaͤt? redete er den König an. -- 
Leider bin ich es, antwortete Der Vogel, und 
ba er feit langer Zeit bloß mit fich felbft geſpro⸗ 
chen hatte, ſo erzählte er dem Schwarzkünftler 
feine Geſchichte um fo lieber, je Länger fie war. 
Die Liebe alſo, ſprach am Ende der Erzählung 
. ber Zauberer, der ein entfeglicher Weiberfeind, 
und alfo ein abiheuliher, Menſch war, die Liebe 
Schuld an dem Unftern Eurer Mejeftät? In 
der That, Diefelben fünnen noch von Slüd fa= 
gen, daß Ihr Zuftand, da er jene- verwünfcte 
Leidenſchaft zur Urheberinn hat, nicht noch zehn 
Mahl ſchlimmer iſt. Zwar bilde ich mir ſelbſt 
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ein, daß man nicht gern ein blauer Vogel ift, wenn - 
man.einmahl’eine Krone getragen, und das Recht 
und die Gewalt gehabt hat, Millionen Menſchen 
gluͤcklich zu machen⸗ Aber Eure Majeſtaͤt ſind doch 
noch als ein blauer Vogel vorhanden, wenn an⸗ 
dere Liebhaber mit Stumpf und Stiel zu Grunde 
\ gegangen find. Wie viel Pulver und Bley ift nicht 
ſchon um der verwünfhten Weiber willen blog in 
Maͤnnerkoͤpfe verfhoflen worden! Und wer Fann 
den Krieg um die. faubere Helena, und taufend 
“ andere heilfofe Welt: und Privathändel, diedurch 
"das Unglüdsgefchleht angezettelt wurden, und 
von welchen die Profaiften fih garnicht ſatt ſchrei⸗ 
- ben, und die Poeten nicht fatt reimen Fönnen , 
vergeflen? Sp gewiß ein Mann durch ein Weib 
zur Welt gebraht wird, eben ſo gewiß wird er 
wie der durch ein Weib aus ihr hinausgeſchafft, 
und Manche hat bereits zehn Maͤnner in jene 
Welt geſchickt, ehe ſie noch dieſe mit einem 
Knaͤblein beſchenkte. Ich daͤchte alſo, da Eure 
Maijeſtaͤt noch mit, einem blauen Auge und blauen 
Kedern davon n gefommen ind, Sie bildeten ſich 
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ein, bie Prinzeffinn Florine wäre in ein nied⸗ 
lies Kaͤtzchen verwandelt, und gehöre alfo zu 
Geſchoͤpfen, die befanntlidy gegen blane, gelbe, 

. zothe und fhwarze, furz alle moͤglichen Vögel 
nicht mehr Barmherzigkeit. zu üben. pflegen, ale 
in der Regel die fhönften Damen gegen die ber 
Ben Männer, | | 


Fünftes Kapitel, 


Der König hörte die Läflerungen des ſchwaͤr⸗ 
jeften aller Schwarzfünftler mit dem größten Ab⸗ 
ſcheu, und da zugleich feine Liebe mächtiger war, - 
als alle Vernunft und alle Zauberer, fo war er 
gegen den Rath des magiſchen Weiberfeinde, die 
Unvergeplihe zu vergeffen, völlig taub. Deine 
Berunglimpfungen des Geſchlechts, ſprach er, vor 
welchem von Kechts wenen jedes maͤnnliche Knie 
ſich beugt, mag Dir der Himmel verzeihen, ob 
ich gleib mich wundere, daß die Er de ſich nicht 
aufthut, um Dich dafür zu verſclingen. "Aber 
ich bin nicht der Himmel, und ich bitte Dich alfo 
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fünftig wenigftend in meiner Gegenwart Deine 


ruchlofe Zunge im Baum zu halten, und meine 
- Ohren mit Reden zu verfhonen, welche anzuhoͤ⸗ 
ren fhon ein Frevel iſt. Was Deinen Rath bes 
trifft, der mir eine Treulofigfeit gegen die Treit 
ſte aller Treuen, und die Schönfie aller Schönen 


zumutbet, fo ift ed das Wenigfte, was ich von - 


ihm fagen kann, wenn ich behaupte, er fey Dei: 


ner eben fo würdig, als er meiner unwuͤrdig ift. 


Willſt Du im Ernft mein Beſtes, fo hebe die Be: 
zauberung Deiner Zunftgenoſſinn auf, oder wenn 
Du dazu Dich zu ohnmaͤchtig fühlft, fo ſchuͤtze mich 
wenigfteng gegen die Krallen der Naub: Mögel, 
gegen Dad Bley der Jaͤger, und gegen die Netze 
der Vogelfteller. | 
Borderfamft erwiederte der Zauberer, wünfche 
ich dem fhönen Geſchlecht Glid zu einem’ Ver⸗ 
theidiger von dem erhabenen Stande und den 
BETT erhabenern Einfihten und Gefinnungen Eu: 
rer Majeſtaͤt, und bitte zugleih um Nacſicht wes 
gen meiner unfchuldigen Scherzreden, melde, 


wenn nur ein Gran fündigen Ernfts fi unter fie _ 
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gemifcht hätte, gewiß von Himmel und Erde zu⸗ 
gleich aufs empfindlichfte geahndet worden wären, 

Aber wie, eönnen Eure Majeftät bey Dero eben 
ſo erhabenen als gerechten Begriffen von der Wuͤr⸗ 
Des andern Geſchlechts ſich einbilden, ein Zau⸗ 
berer habe die Macht, ein Werk zu zernichten, 
das eine Zauberinn zur Urheberinn hat? Auch in 
unſerer Kunſt ſpielt Die weibliche Hexerey den 
Meiſter über die maͤnnliche, und wenn alſo nicht 
eine andere Fee ſich der Sache Eurer Majeſtaͤt ges 
gen ihre Schweſter Gertrud anzunehmen geruht, 
fo weiß ic nicht, wer Hoͤchſtdenſelben die font 
fo wünfchenswerthe Gabe zu fliegen, wieder ab- 
nimmt. , ee 
Mein Entfhluß verfeste Hulderih, iſt ge: 
faßt. Was Tiegt an der Geftalt? Ich mag ein 
Stieglik, oder ein Wiedehopf ſeyn, ic bin ein= 
mahl ein König, und fehre immein Reich zuräd, 
um wieder zu thun, was einem König obliegt. 
Der Entſchluß ift eines Königs würdig), ant⸗ 
wortete der Zauberer. Nur fuͤrchte ih, Eure 
Maojeftät werden Ihre unglaͤubigen Unterthanen 
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nicht fo leicht von der Wahrheit Ihrer Verwand⸗ 


dung überzeugen. Man wird in dem Papagey 


Nichts als einen Ufurpator erfennen, und feiner 
Befehle, die er nicht einmahl zu BE NENUE: m 
vermag, fpotten. | 

Genug,- genug! unterbrah der König mit 
Heinmüthiger Stimme den Zauberer. Krone und 


‚Zepter follen verloren feyn, weil doch die Men 
ſchen von dem, der über fie herrſchen will, wenn 


gleich nicht immer Menfchenverftand, doch ſchlech— 
terdinge eine Menfchengeftalt verlangen. Aber 
denke wenigſtens auf Mittel, meinen huͤlfloſen 


Zuſtand mir ſo ertraͤglich als moͤglich zu machen. 


Ich gebe, fuhr der Zauberer fort, die Hoffnung 
gar nicht auf, Eurer Majeſtaͤt den Sieg uͤber die 
Fee zu verſchaffen. Kann ich meinen Zweck nicht 
durch offene Gewalt erreichen, ſo will ich es durch 


heimliche Liſt verſuchen, ſo unerhoͤrt es auch ſeyn 


mag, daß Maͤnnerliſt den Sieg uͤber Weiberliſt 
davon trägt. Die Dame und ich kennen ung bes | 
reits feit fünf bie ſechshundert Jahren, und ent⸗ 
zweyten und verſoͤhnten ung wahrend dieſer fans 
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gen Zeit unzaͤhlige Mahl. Mir iſt keine ihrer 
Schwaͤchen unbekaunt, und was braucht man mehr, 
um einen Feind zu bezwingen, als daß man ſeine 
Schwaͤchen fennt? Sobald ic alfo Eure Maje⸗ 
ftät in meiner Wohnung in Sicherheit gebracht 
habe, werbe ich der taufendjährigen: Künftlerinn 
einen Befnd machen, und zuverläßig wenigftens . 
nicht ganz ohne Troft für Eure Majeſtaͤt u 

lehren. | 





Sechstes Kapitel. 


Der Zauberer wurde von der Fee aufs freund⸗ 
lichſte empfangen. Schoͤn, ſagte ſie, daß Sie die 
alte Freundinn nicht ganz vergeſſen, und wenn 
ich gleich weiß, daß Sie nicht blog Fommen, um 
mir die Hand zu kuͤſſen, fo follen Sie doch, ſelbſt 
wenn Ihr Beſuch ein wenig eigennuͤtzig iſt, fuͤr 


| ‚jeden uicht ganz unbilligen Wunſch ein. offenes Ohr 


bey mir finden. 
Ih kenne Ihre Güte von jeher, antwortete 
ber Zauberer, und warum fol ih Ihnen laͤugnen, 
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dap neben dem Wunſch, Sie wieder zu fehen, 
auch die Hoffnung mic) herführt, von Ihrer al- 
ten Freundſchaft eine neue Probe zu erhalten? 


- Die Sache betrifft einen König, der dur Ihre 


Ungnade ſchon einige Jahre in einem feiner völ- 


lig unmärdigen Zuftande fi befindet, und neh⸗ 
men Sie mir es nicht übel, id denfe, eine Fee 
koͤnnte leicht etwas Beſſeres thun, als daß fie ° 
Leute, die ganz befdieiden-auf der Erde herum— 
wandeln, mit den Raben und Krähen in der Luft 
umbherzufhweifen zwingt. Mit einem Wort, der 
König Hulderih iſt fehr empfindlihd über den 
Raub, den Sie an feiner Geftalt begangen ha⸗— 


ben, und id) ſelbſt hoffe, Sie- find fo billig, den 


Scherz mit ihm nicht zu weit. zu treiben. * 
Der König Hulderih, antwortete die Fee, 
kann noch heute der Mann wieder werden, der 


Er zuvor war, wenner mir nur die Öefälligfeit 


erzeigen will, das Befte, was ein Mann thun 


Tann, zu thun, naͤhmlich eine Frau zu nehmen. 
Und welche Stau! Sehen Sie einmahl die uns 


vergleichliche Prinzeflinn, und fprehen Sie aufe 
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richtig, ob nicht Sie felbft, um ihte Hand daa 
von zu tragen, ſich entfhließen fünnten, zwanzig 
Jahre lang eine Nachteule zu ſeyn. | 
Der Zauberer fah Sorellinen, und hatte noch 
nie fo wenig Luft gebäbt, eine Nachteule zu ſeyn, 
als in diefem Augenblide. Aber fhön, oder 
häplih, eine Frau ift am Ende eine Frau, und 
Könige find es ja ohnehin gewohnt ‚gegen ihre 
Neigung zu heirathen, ſprach er bey ſich felbft, 
und befchloß, der Fee einen Vergleich vorzufchla= 
‘gen. Wie wäre ed, Madam! begann er, wenn 
Sie mit dem Könige noch ein Mahl die Güte ver- 
fuhten? Es gibt Frauenzimmer, bey welchen man 
Zeit braucht, um fih in fie zu verlieben, und 
in dieſe Klaffe fheint mir Ihre angenehme Freun— 
dinn, die Prinzeffinn Forelline, zu gehören. Ein 
Männerauge bat feine Launen. Was ihm heute 
ein Graͤuel ift,-von dem kann es Morgen entzuͤckt 
feyn, und wer kann dafür ftehen, daß nicht Koͤ⸗ 
nig Hulderich in Kurzem vor Liebe zu der reizen⸗ 
den Prinzeffin Forelline, hefonders wenn fih noch 
ein hißiges Fieber, oder fonft ein Uebel dazu 
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ehlaͤgt, ſtiebt? Bringen Sie’ alfo Ihre ſchoͤne 
Kreundinn einftweilen in den Pallaſt bes ihr be: 
flimmten Gemahls, und heben Sie zugleich für 
die naͤchſten drey Monate’ die Bezauberung des 
Königs auf. Was gilts, wir werden Wunder 
ſehen? Wenigſtens will ich dem Gott, der die 
Leute verliebt macht taͤglich ein Paar en 
ofen; um — — unſere ee u bringen. 


—2 





Sitebentes EEE 

Die Fee willigte nach einigen Einwendungen 
m dent Vorfchlag des Zauberers, und der blaue 
Vogel hatte noch am naͤhmlichen Tape die Freude; - 
nicht mehr der blaue Vogel, ſondern wieder wie 
ehemals eines der Geſchoͤpfe zu ſeyn, für welche 
bekanntlich allein die Vögel und bie Fiſche, die 
Löwen und die Elephanten, das Rindvieh und 
bie Pferde, die Schafe ind die Biegen, die Nat 
ten und die Mäufe, die Hunde und die Katzen 
geſchaffen ſind. Blieb ihm aber auch nach ſeiner 
Entzauberüung wenig mehr zu wuͤnſchen, J blieb 
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ihm doch noch etwas zu verwuͤnſchen übrig, nahm⸗ 
lich die Fee Gertrud und die unertraͤgliche Braut, 
die er von ihrer, Hand empfangen follte, und 
wenn gleid der Zauberer täglich fortfuhr, ihm 
- mit. vieler Weisheit .die Thorheit feines Eigen 
ſinns vorzuſtellen, Fieber fp viel als gar Nichts, 
naͤhmlich ein elender Vogel zu ſeyn, als ein Ko⸗ 
nigreich an der Seite einer Gemahlinn zu be⸗ 
herrſchen, die er, wie ſein Freund ſehr richtig 
bemerkte, wenn ſié nicht liebenswuͤrdig war, 
auch nicht zu lieben brauchte, ſo blieb doch ſeine 
ewige Antwort, er wolle ſich lieber wie Prome⸗ 
theus an einen Felſen, als durch das Band der 


Che an die unhoideſte aller unholdinnen ſchmie⸗ 


den laſſen. 


+  # fr 
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| Ahtes Kapiten | u 


= Die ſchoͤne Florine hatte inpnifgen ihre Rit- 
terfahtt, um.ihren verlorenen Ritter zu fuchen, 
fortgeſetzt. Das erfte und wibrigfte Abentener, 
has ihr begegnete, war — ihr eigener Anblic. 


eg te R 
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Die naͤchſte Quelle zeigte ihr den Graͤuel der 
Verwuͤſtung, welchen die grauſamſte aller Feen 
in dem ſchoͤnſten aller Geſichter angerichtet hatte, 
und wenn oft eine Schoͤne bey dem Verluſt eis 
nes Liebhabers wenigitens fieben Tage lang Leid 
traͤgt, was iſt natürlicher, als daß der Verluſt 
einer Eigenſchaft, bie man mit Recht die ode 
ſpeiſe für ale Liebhaberineniien kann, als daß 
der Verluſt ihrer Schoͤnheit ihr das Leben, wenn 
nicht das ganze, doch das halbe koſtet? Ach! das 
Haupt der Ungluͤcklichen war zum Meduſenhaupt 
geworden, deſſen Anblick ſeine eigene Beſitzerinn 
verſteinerte. Lange dauerte es, bis ihre Be⸗ 
ſinnung zuruͤckkehrte. Und wie wenig erwuͤnſcht 
war ihr ein Bewußtſeyn, das fie nut ber Ver⸗ 
zweiflung überlieferte] So groß jedoch das Wuns 
der iſt, dab eine. Schoͤne von ſechzehn Jahren 
den ploͤtzlichen Verluſt ihrer Schoͤnheit uͤberlebt, 
fo gelang es doch der Heldin, Florine wenigſtens 
fuͤr den Augenblick ihre Seele auch in der ihr ſo 
verhaßten Huͤlle zuruͤckzuhalten. Die, Haͤßliche 
— ſprach ſie recht philofophiſch au ſich ſelbſt, 
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in ·einwortreffllches Reifekleid fuͤr ein Frauens 
RB daB ſie, wenn auch nicht: gegen die 

Straßenraͤuber, doch gegen die Chrenräuber 
ſchuͤtzt, und unmoͤglich kann mich die Hoffnung 
triegen; daß ich mich am Ziel meiner Wanderung 
von einem Gewand befreyt ſehe, das mir nun 
weiter keine Dienſte mehr leiſten kann, und mit 


welchem man in Feiner —— zu feinem — 


Vortheil ——— 
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er Reuntes Kapitel. _ 
De Pilgerinn feßte ihre Wanderung fort, 
und erblidte,' als fie ein’rings von waldigen Ge⸗ 
birgen umkraͤnztes anmuthiges Thal erreicht 
Hatte‘, ſchon von fern eine alte, eingeſchrumpfte 
aid vollig zerlumpte Bettlerinn, die noch haͤß⸗ 


Uicher als fie ſelbſt war, und mit einem Geſchrey 


der Verzweiflung ſich die weiland goldenen, jetzt 
aber leider nur noch ſilbernen Locken ausraufte 
Der ungen Florine gingen dieſe Wehklagen 
dutch dab} mitleidige Herz Was fehlt den ehre 
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wilidigen Natrone? ſprach fie bey ſich ſelbſt 
Vater und Mutter muß ſie nothwendig laͤngſt 
verloren haben. Aber vielleicht iſt ihr eine Toch⸗ 
ter geſtorben, oder gar entehrt worden, ober 


hat der Wuͤrgengel des Kriegs ihr den — 


— hinweggerafft Me ur a 
"Die Klagende ſaß auf : einem‘ — 
Heuhaufen, und antwortete, als Floruire ſich 
endlich ihr näherte, und nach der Urſache ihrer 
Betruͤbniß fragte: Ach, meine gute Wr- Hrzlits 
Großmutter! ich bin’ die unglüdlichfte Jungfrau, 
die je vom. Regen benetzt, und von des 'Sonne 
wieder getrocknet worden iſt. OSchickſal, Schick⸗ 


ſal! haſt Du je an einen Frommen, oder Suůͤn⸗ 


der, an einem Juden, Türken, Heiden, oder 
Shriften , haft Du’ je'nw ber verbuhlten Helena, 
an der treuloſen Eleopatra, an der folgen’ Ks 
higimn Vaſthi, ir der grauſamen Medea, an 


ver ſchaͤndlichen Jefabel und ſelbſp an tem Hausa 


Weiz: des weiſeſten aller Sterblihehi,; an der 
zaͤntiſchen Rantippen, ſo viele Tacke bewieſen, 
als an mic, dem eben ſo ſchuldloſen, als zedul⸗ 


bigen Lamm? Koͤnnt Ihr Euch vorftellen , meine 
wohlgefurchte Dame! fuhr.fig.foxt, als ich mic 
dieſen Morgen auf dem vermaledeyten Heuhau⸗ 
fen ſetzte, auf dem ih noch ſitze, um wegen der 
Ankunft meines Braͤntigams, des Königs der 
neun und / neunzig Inſeln, den ich jeden Augen⸗ 
blidserwartew. mit Huͤlfe meines Sackſpiegels 
meinen: Anzug ein wenig in Ordnung zu brin⸗ 
gen, gleitet «mir. o.ich bin des Todes! — 
gleitet mir die Stecknadel meines Buſentuchs 
in das Heuqrach hzund iſt verloren, und bleibt 
verloren. Schon: zehn Mabl habe ih den Scho⸗ 
her amaewender, und zehn Mahl vergebens, 
und was hleibt mirzalſo uͤbrig/ als mir die. Haare 
auszuraufem, und am Ende gar in meinen Suͤn⸗ 
den amd in der. a eraneiner Rage. dahinzu⸗ 
fahreng 3 NEE HR sat BR 
un Weinecholde Braut des Koͤnigs der neun und. 
neunzig Inſeln, dem das Gluͤck bald die hun⸗ 
dertſte vexleihrn wolle, ſprach jetzt bie betroffene 
Florine, Iht macht ein wenig viel Laͤrm um eine 
Stecknahel. Geduldet Euch nur einen Augen 


887. 
Hi, und Euer Berluf fon ei don dem eige⸗ 


nen Vorrath/ den‘ ich bey mir trage, P hundert⸗ 


fac erfebt feyn, und herzlich gern wii ich, wenn 


— 


— 
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behalten. a . 

- Mein gutes Muͤtterchen! antwortete die 
Bettleriun, für Euer Alter feyd Ihr ein wenig 
einfältig. EC} win meine Stednadel, und 
Ihr biethet mir die Eurigen an. Schenkt 
mir die ganze Welt mit allen ihren Stednaden,, 
und wenn Ihr mir den Ort nicht einzeigt, | wo 
die meinige fiegt, fo. if es eben. p gut, als 
wenn Ihr mir Eure Freygebigkeit durch ein 
Stuͤck verſchimmeltes Brot bewieſen haͤttet. 
Meine Stednadel, müßt Ihr wiſſen, iſt die 
erſte, die dem Grfinder nad langem Nachſinnen 
und unſaͤglicher Mühe gelang: Mit ihr wurde 
die erſte Hülle eines weiblichen Buſens gehef⸗ 
tet; und wenigſtens hunderttauſend ‚&bhiginnen‘ 
und Pringeffinnen, der Hofdamen nicht ju ges 
denken, Haben ſchon erfahren, daß ſie die Krone 
aller Stecnadeln iſt. Behaͤngt Eu mit den 
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ſchlechteſten unpen , und. ſobald Ihr die, Nabel 
anſteckt ſeyd Ihr nad, der neueſten Mode und 
im beiten Gefamit. beleidgt, und bloß weil fie 
mir. fehlt, fept Ihr mich in diefem, arımfeligen 
Anzuge. Wenn Ihr alſo nicht wout, daß ich 
vor Euren ngen dielen Heuhaufen in Brand 
ftede, and, wi, mit ihm zu Aſche verbrenne, 


— 22** 


nung, als auf meinen Dant, dürft Ihr * 
rechnen. Ich bin die armſie aller Kreaturen, _ 
und der Aduis der neun, und neunzig Iufeln ein 
rathet mich bloß ‚aus Aebe. u 
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'genntes Kayıter 


iemond kounte hereitwiliger leyn ‚als los 
eine, fobald fie ‚bie laum glaublichen Tugenden 
der verlorenen Nadel, kannte, fie ‚der Eigenthüs 
merinn ſuchen zu helfen und kaum. hatte fie, 
die. Brilie auf der Naſe, ſich ein wenig in dem 
Heuhaufen, umgefeben, als ſi ie durch einen fetus 
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digen Schrey den Triumph ihrer bewaffneten 
Augen ankuͤndigte. Die Nadel, die Nadel! 
rief fie, O wie gluͤcklich bin ich, daß meine Hand. 
ef, it, die fie Euch wieder überliefert! Ich ſe lbſt 
wäre ſo untroͤſtlich agwefen, als Ihr, wenn. ein 
| fo unfhäsbareg. Kleinod ‚eine Beni des Roſis 
haͤtte werden folien... — 

Die Alte nahm die Nadel, und indem näßm 
lichen Augendlic, als fü ie diefelbe an. ihren Bus 
len ſtegte fh, ‚die, erſtqunte Priugeffiun, ‚ftatt 
ihrer eine praͤchtis gekleidete Dame von wunder⸗ 
barer Schoͤnbeit vor ſich ſtehen. J 
| Laſſen Sie Ni von ‚der Fee Nofenduft um⸗ 
armen, ſchoͤne ‚Siprine! ſprach die Verwandelte. 
Sie haben die Probe, auf bie ich Ihre. Guther⸗ | 
zigkeit ſetzte, mit. Ehren beſtanden. Die Stec⸗ 
nadel iſt zwar ‚alferdis pe eine. Wundernadel, 
aber fie kann ‚gar, wicht. verloren ‚erden, und 
ich hatte fie. able ey lich in den Henbaufpn vers 
ſledt, um. zu A fa, ob, der Kummer. einer ar⸗ 
mex alten Frau ſie rühren würde, ‚Is, war eine, 
greundinn ade, Neltermutter, und, es war 
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laͤngſt mein Vorſatz, Sie in Schutz zu nehmer. 
Aber sie: Menſchenkinder, und — verzeihen Sie 
mir! — ſelbſt die ſchoͤnſten Schoͤnen verdienen 
ſo ſelten, daß man ſich um ihr Schickſal bekuͤm⸗ 
mert, daß ich laͤngſt beſchloß „ mich nur in ganz 
außerordentlichen Fällen, und nie ‚ohne die Reir 
denden aufs ſtrengſte zu prüfen, ‚meinem Wohl: 
wollen zu überlaffen. Ihr wichtigſtes Anliegen, 
mein Kind! iſt jetzt ohne Sweifel, wieder eine 
Schöne nicht nur dem Nahmen nach, ſondern 
aͤuch ih der That zu werden, und vermag ich 
gleich ſelbſt, da ihre Verwandluns ein Werk 
fremder Zauberey iſt, ihren Wunſch nicht zu 
befriebigen , fo kann ich Ihnen doch Winke ge⸗ 
ben‘; wie Sie wieder zum Befis‘ Ihrer recht⸗ 
| mäßigen Geſtalt gelangen können. Aber um zu 
beſi Ken, maß man zu entſagen wiſſen, und ſich 

"hüten; nit das Edlere dem ntinder Edlen auf⸗ 
zuopfern. "Hehe datf ich Jhnen nicht entdecken. 
Der vor Ihren Augen liegende Berg mit ſeinen 
beyden Anhängen ift es vorzüglich , ‘der Sie der 
Entfheidung Ihres Schickſals naͤher briigt- 
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Was Ihre Liebe zu dem König. Hulderih be⸗ 
trifft: ſo beruht ihr gluͤcklicher Ausgang — auf 
einem Paar Brillen, die Sie von mir zum Ge⸗ 
ſchenk erhalten ſollen, um Sie der Fee Gertrud 
und Ihrer Stiefmutter, die ſich beyde in dem 
Pallaſt Ihres Geliebten befinden, zu verkaufen. 
Die beyden guten alten Damen ‚ die außerors 
dentlich kurzſichtig find, haben ihre Augen kaum 
fo lieb, als eine gute Brille, und beſſer als die. 
meinigen hat es noch Feine gegeben , ſeitdem 
man Brillen ſchleift. Um ſich ihnen unkenntlich 
zu machen, wird Ihnen diefe: Geſichtsſalbe die 
beſten Dienſte leiſten. Eilen Sie alſo! Es iſt 
keine Zeit zu verlieren. Die Fee hat den Koͤnig 
Hulderich auf Bitten eines Freunds fuͤr die naͤch⸗ 
ſten drey Monate entzaubert, und von dieſer 
Seatenieit u ‚bereits bie et vorüber. 


29. A . s 4 
J 





— ——— 
| ‚eilfte,g Kopitel 
4 Als die ihrer Schönheit: entgegen reiſende 
Yilgerinn ·den erſten Abhang des Vergs, den 


| 492 
ſie nach der Anweiſung ihrer Goͤnnerian beſtieg⸗ 
erreicht hatte, war das Erſte, was ihr in die 
Augen fiel, ein ungeheurer, mit einem dichten 
ſchwarzen Flor bedeitter Spiegel, und neben 
ihm eine Tafel, auf welcher man folgende, mit 
goldenen Buchſtaben geſchriebene Worte las: 
Ungluͤckliche Sterblichel Du, der 
„die Natur die Schoͤnheit verſagte, 
oder ber eine grauſame Zauber 
Eunft Das. koͤſtlichſte Kleinod raub— 
ke, hebeden Schleyer die ſes Spies 
gels hinweg, und — Wunder! m 
bey. dem erſten Blick Deiner Au 
gen, der äuf feine Flaͤche fällt, 
wird. dienB eflagenswürdige, die 


kaum wod vor fid felbfk.erfhreden 


mußte, von ſich ſelbſt emtjädt 
feyn. Und_um dbem Wunder bie 


. - * * 


ne und jede Haͤßliche, adie DIE zu 
‚ . „mißfallen das Ungluͤck Hakrriene 


— 


Ex 
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neoch haͤßlicher, als: Du gegenwär: 
tig biſt, und dieſe gar sur Alb: 
fäute machen. 

O, ‚goldene, von Nehtöwegen, mit goldenen 
Buchftaben geſchriebene Worte! Kronen und 
Thronen werden taͤglich den Schönen, angebo— 
then. Aber Schoͤnheit und Nache, Schönheit 
und Rache der erzuͤrnten, der beleidigten Haͤß- 
lichkeit! Waͤre nicht eines dieſer Geſchenke fuͤr 
die Unſchuldigſte hinreichend, um als eine neue, 
Eva Sünde und, Tod über das ganze menſchliche 
Geſchlecht zu verbreiten? Kein Wunder, daß 
Grauen, ‚und Maͤdchen, denen ihr Spiegel zu 


| wenig ſchmeichelte ſich in einer ſo unuͤberſehli⸗ 


chen Fluth um / die ſen. draͤngten, als ob ſelbſt 


die Graͤber ſich aufgethan haͤtten, um das Ins 


recht der, Natur an den Todten wieder gut zu 


machen. Die erſtaunte Florine ſah mit eigenen 


Augen das größte und unglaubtichfte aller Munz 


der fich taufend Mahl und wieder tauſend Mahl 


wiederhohlen. Der magiſche Spiegel erfüllte 
aufs gewiſſenhafteſte ſein ——— Zebe 
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Die feinen Schleyer Lüftete, und ihr Bild von 
ihm zurüdwerfen: ließ, ging, und wenn’ fie auch 
als die Stellvertreterinn der’ Haͤßlichkeit fh 
ihm genähert hatte, doch als eine Nebenbuhle⸗ 
rinn der Schoͤnheitsgoͤttinn von dannen. 

Florine vergaß Vergangenheit und Zukunft, 
und nur Ein Gedanke, der Gedanke an ihre Haͤß⸗ 
lichkeit, und an das wohlthaͤtigſte aller Wunder, 
an das Wunder, das fie von dem ſchrecklichſten 
aller weiblichen Uebel befreyen ſollte, hatte Raum 
in ihrer Seele. Ehe fie ſelbſt wußte, wie the 
gefhah, ftand fie vor dem verhängntßvollen Spies 
‚gel, und gleih einem Werkzeug, das durch 
fremde Gewalt bewegt wird, griff ihre Hand. 
nach dem verhüllenden Flor. Aber ploͤtzlich bebte 
ſie zuruͤck, als ob eine Schlange es wäre, Die 
| von ihr berührt wurde, Wehe mir! ſprach fie 
zu fih ſelbſt. Darf ich ein Geſchenk annehmen, 
das mid zu einer Unheilſtifterinn macht, und | 
mich die ſchrecklichſte Rache an meinen Feindin⸗ 
nen zu nehmen lehrt? An meinen Feindinnen? 

Wer Tann ſagen, ich hätte Feinde, da mein 
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Herz mir bezeugt, daß ich die Leute, die mich 
haſſen, nicht wieder haſſe? Und doch follte ich 
Rache an ihnen, nehmen, bloß um nicht, länger 
haͤßlich zu feyn ?;Werwerflicher Gedanke! . 
= . „Während diefes Selbſtgeſpraͤchs trat Slorine 
wieder aus den. Schtanfen, die den Spiegel _ 
angaben, und in dem naͤhmlichen Augenblide 
\ “wor Diefer ſelbſt verfhwunden, um- feine Stelle 
einer goldenen Tafel zu überlafen, auf —— 
mansdie Worte laB:- -; 

. Cingrößeres Wunder, als. bie me i⸗ 
nigen, zernichtet auf ewig meine 
Kraft, indem ein Frauenzimmer, 
während es dem Wünfhenswürdige 

ſten entfagt,. zugleich der Lockung 
zur Rache widerſteht. | 

Der Zorn derjenigen Damen, ‚bie erk noch, 

ihr Heil von dem verſchwundenen Spiegel er⸗ 
warteten, uͤber dieſe plöglice Zerſtoͤrung war. 
\ ohne Graͤnzen, und hätte die arme Slorine, ale 
die Urheberinn, ſich nicht mit der ſchnellſten 
ẽFlucht ihrem. Anblick entzogen, zuverlaͤßig näre 
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fie erh Dpfer ber Muth diefer Verzweifelnden 


geworden. Hebrigens vffenbarte ſich jest zunt 
Gurfeßeh der meiften ; welchen der Spiegel vie: 


der zu ihret Schönheit verholfen hatte, auch 


feine zweyte Wirkung an ihnen felbit: Diejeni⸗ 
gen; die ſich vorhin gehaßt hatten ‚_ gaben durch 
ihren Anblick einander wechſelſeitig ihre Haͤß lich⸗ 
keit zuruͤck, und Keiner von ihnen blieb ein Ans 
derer Troſt, als daß der gleiche Unfall, den fid 
durch ihre Feindinn erlitten .. auch dieſe 
burd fe beat: ZuL 2 SSEEE EEE EEE 


swölftes Kapitel. * 
Auf dem zweyten Abhang des Berge fand 
Florine eine Bildfäule des Liebesgotts von Mar⸗ 
mot, mit den Worten auf dem Fußgeſtell? 
.  Bmarme mid, wenn Du bie fchoͤn⸗ 
| fe aller Welber, und eine Koͤni⸗ 


ginn 2 willſt, die Alte be⸗ 


bverrtqt wird! — u 2 


0 

Eine neue Verſuchung für die gute Florine, 
und welhe! Kann man einem Frauenzimmer . 
überhaupt, und vollends einem Mädchen, dag 
gu heirathen im Begriff ift, eine verführerifche 
Gabe anbiethen, als die Zügel des Regiments? 
Aber aud) diefer Lodung wußte die befcheidene, 
"die demuthsvolle Pilgerinn zu widerftehen, Ich 
umarme Dich nicht, rief fie dem fleinernen Amor 
zu, fhon darum nicht, weil ich es für eine Uns 
treue halte, auch nur ein Bild, wenn es nicht 
das Bild des Geliebten ift, zu umfaſſen. Und 
o,/ wie beleidigft Du mich, daß Du mich füreine 
Herrſchſuͤchtige haͤltſt! Sol mein Gemahl, mein 
Koͤnig, ſoll er der Sclave von mir ſeyn? Soll 
ich Den zu achten aufhören, den ich mehr liebe, 
als mic) felbft? Mit diefen Worten Fehrte fie 
der Bildfäule den Rüden, und der Liebesgott 
ſchien felbft im Bild über eine Geringſchaͤtzung 
beſchaͤmt, die er, feitdem Meiffel und Pinſel 
ihn den Sterblichen fihtbar machten, noch a 
erfahren hatte, 
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Drepzehntes Kapitel, 


Endlich erreichte die müde Pilgerinn den Gi⸗ 


pfel des Berges ber Prüfungen, und fland vor 
einem Altar, auf welchem ein aufgefchlageneg 
Buch lag, beffen erfte Seite folgendes Sonett 


enthielt: 


- 


:D weiland Schöne, horche meinem Liebe! 


Laß bittre Dir und füße Worte fagen! 
Der Haͤßlichkeit, wer wird mit Luft fie tragen ? 
Der Häßlichkeit bift Du wohl längft ſchon müde? 


Im Schweiß gezeugt von einem Verſeſchmiede, 
Kann ich allein den Kobold von Dir jagen. 

Wirſt Du nur meiner Blätter neuntes fragen .: 
Dann Heil der Neuverſchoͤnten, Heil und Friede! 


Doch mehr noch, als der Reize ſchnoͤden Flitter, 
Verleih' ih Dir, o aller Schoͤnen Schöne! 
Machſt Du nur meinen Rath nicht zum Geſpoͤtte. 


! 


Ich ſchenke Leyer Dir, und Harp und Zither; 


Mein Wort macht Die zur fingenden Ramdne; 


‚ Dem Ihönen Mund enttlingen nur Gonette. 


Welche reimende Mufenpriefterinn wird ber 
‚guten Prinzeffind nicht ihre Achtung entziehen, 
wenn fie hört, ‚daß diefe gereimte Lodung noch 
weniger Eindruck machte, als die beyden frühern 
Derfuhungen?. Sch habe, fprach fie zu fich ſelbſt, 
eine Menge Frauenzimmer gefehen, die ſehr 
Heine, Dichterinnen, und defto größere Thörins 


nen waren, und wer bürgt mir für dag nähmlihe 


Schidfal? Es ift eine Empfindung, die fih gar 

nicht befchreiben läßt, wenn ih Mädchen und 
Weiber fehe, die Nadel und Spindel wegwers 
fen, um eine Kunft zu treiben „ die felbit einem 
Homer, einem Horaz, einem Virgil ſchwer ges. 
nug wurde. Um in lauter Sonetten, wie man 
fie von gewißen Poeten kiedt , zu fprechen,, diefe 


unfelige Fertigkeit koͤnnte ich zuverläßig ohne 


irgend ein Wunder erlangen. Aber ein deſto 
größeres Wunder wäre es, wenn ich durch fie 
nicht noch zehn Mahl mehr Leute von mir vers 
ſcheuchte, als durh meine Häßlichkeit, und im. 
der That, ich gewinne diefe ‚ordentlich lich, 
wenn ich bedenke, gegen welche laͤcherliche Ei 
32 * 


\ ! 
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genfhaft ich fie zu vertauſchen mic weigerte, . - 
Weg alfo mit dem albernen Buche! Ich wäre 
eine neunfache Thoͤrinn, wenn ic fein neuntes 
Platt eines Blids würdigte. Der armfelige 
Reimſchmied und Zauberer! &r verdient nicht 
einmahl von den Taſchenbuͤcher-Recenſenten 
der Kiteraturzeitungen gelobt zu werden, und 
ih win in meinem geben Feine Verfe mehr ans 
feben, bloß weil er mich u verfühe 


ven wollte, 


Vierzehntes Kapitel 

Indem Florine noch einen verächtlihen Blick 
auf das Buch warf, ſah fie es von einer auflo⸗ 
dernden Flamme verzehren, und einen Spiegel - 
an feine Stelle treten, in welchem fie, o Wun⸗ 
der, und o Entzüden! fi wieder in ihrer ſchon 
fp lange und fo fhmerzlich beweinten natürlis 
hen Geftalt erblidte. Wer wagt eg, fie zu ta⸗ 
dein, daß fie gar nicht fatt werden konnte, fi 
felbſt zu fehen, und daB fie über der Freude ou 
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ihrer Schönheit beynahe den Main vergeifen 
hätte, für welchen fie allein ſchoͤn zu feyn wuͤnſch⸗ 
te? Endlich aber erinnerte fie fi feiner, und 
zugleich des Befehls der See Nofenduft. Mit 
einem tiefen Seufzer nahm fie die von diefer 
erhaltene Salbe, um die ihr kaum wieder ges 
ſchenkten Reize aufs Neue zu entitellen, und 
eilte unter der Maske einer mit Brillen handelns 
ben Bigeunerinn nad der nicht weit entlegenen 
Reſidenz des Königs Hulderich. 

Kaum hörten die Fee Gertrud und bie alte 
Königinn vor dem Pallaſt eine Freifchende Wei- 
berſtimme: ‚Wer Fauft. Brilfen, fehöne Brillen, 
Wunderbrillen, Brillen aller Brillen? rufen, 
als fie die Krämerinn auf ihr Simmer hohlen 
ließen. | 

Alte, was haft Du ifür Brillen? tiefen fie 
ihr entgegen. 

‚ Ein Paar Brillen, meine gnäbigen Damen! 
antwortete die Zigeunerinn, fehen Sie hier, 
die nicht viel weniger werth find, als ein Paar 
Augen felbit, und durch welche beynahe die Blin⸗ 


% 


| 502 


den ſehen koͤnnen. | Geruhen Sie nur Dero hohe 
Naſen ein wenig gegen mich zu neigen! Ich wid 
fie Ihnen ſelbſt aufiehen, 


Die Damen. waren außerordentlich entzüdt 
über den Befiß der neuen Brillen, dur die fie 
wirklich drey Mahl fo gut fahen, als zuvor. 
- Aber noch entzädter war die Verkäuferinn, als 
fie, nad einer kurzen Entfernung, bey ihrem 
Wiedererſcheinen bemerkte, daß die Fee ſowohl 
als die Koͤniginn fie mit Hülfe ihrer Brillen für 
die Prinzeffinn Fotelline anfahen. 


König Hulderich, der bereits von der Ges 
Uebten unterrichtet war, trat bald nach diefer 
ins Zimmer, und. küßte der Prinzeffinn aufs 
zärtlichite Die Hand, 


Welche Erſcheinung fuͤr die Fee und die alte 
Koͤniginn! Vortrefflich! rief die erſte. Iſt es 
doch, als ob Sie meine Brille aufhaͤtten, und 
endlich einmahl die ſchoͤnſte aller Prinzeſſinnen 
in ihrem wahren Lichte erblidten. 
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-Großmüthige ee! antwortete Hulderich, koͤn⸗ 
nen Sie einem Verblendeten verzeihen, dem 
die Augen obgleich ſpaͤt aufgehen? Ich ſchmachte 
nun nach einem Gluͤck, das ich leider bisher mit 
Füßen von mir ſtieß, und bin bereit, dieſer lie- 
benswürdigen Prinzeffinn, die meiner Liebe eben 
fo würdig ift, als ich mich der ihrigen unwürdig 
fühle, auf der Stelle mit taufend Echwüren 
ewige Treue zu geloben, uud mit zehentaufend 
ihrer häßlihen und verhaßten Nebenbuhlerinn 
ebenfalls auf ewig zw entfagen. | 


, D Sie find ein König aler Könige! rief die 
See. Säumen Sie nicht, mit meiner fhönen 
Sreundinn die Ninge zu wedfeln, und ich hebe 
nicht nur fogleih Ihre Bezauberung auf, fons 
dern begebe mich audy für immer jeder Gewalt 
über Sie. | ü 
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Fuünfzehntes Kapitel.— 
Der König bezeugte ſich bereitwillig r dad 
Verlangen der Fee zu erfüllen, und der auf der 


Stelle ꝓollzogenen Verlobung folgte unmittelber 
die feyerliche Entzauberung, 


[ / 


Ein wichtiger Augenblick! Man hätte eine 
liebliche Mufit von Flöten und Lauten, und die 
See Roſenduft trat in ben Saal. 


Wer hat Sie, redete fie die Fee Gertiud 
an, wer hat Sie, meine ehrwuͤrdige Schwerter! 
mit der haͤßlichen Brille betrogen? Laffen Sie 
ſich doch geſchwind die Lirgengläfer abnehmen, 
durch die Sie Alles, was Ihnen vorkommt, 

falſch ſehen! 


Mit dieſen Worten nahm ſie ihr die Brille 
von der Naſe, und fuhr fort: Habe ich nicht 
Recht? Wer ift Schuld, als diefe verwünfchte 
Brille, daß Sie die ſchoͤnſte aller Prinzeffinnen, 

die nun auf ewig mit dem Ihrer Gewalt ent⸗ 
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sogenen König Hulderich verbunden iſt, für die_ 


häßlicyite von allen anfahen? Greifern Sie fih 
nicht, ich bitte: Sie! Ihre mißbrauchte Gewalt 
‚bat für die nächften dreyhundert Jahre ein Ende, 
and unfer gebiethender König, erfuht Sie, 
während biefer Zeit, um Feine Langeweile zu 
haben, dreytaufend Klaftern tief unter der Erde 


fih als Hofmeifterinn um die: hoffnungsvolle 


Jugend einiger vornehmen Gnomen’ verdient zu 


machen. Was die zwar nicht fonderlich reizende, 


aber deſto boshaftere Prinzeffinn Forelline bes 
teifft, fo follen ihre zarten Finger die Freude 
haben, eben fo zarte Spinnweben in meinem 
Spinnhaufe fpinnen zu lernen, und ihre Könis 
ginn Mutter, ich wette, diefe macht fih ein 
Vergnügen daraus, täglih in meinen Gärten 


die verwüänfd;ten Schneden aufzulefen, die in 


ihrem Heißhunger fo wenig Achtung gegen meine 
toͤſtlichſten Pflanzen bezeugen, als ein kriechen⸗ 
der Poet gegen die niedlihften Gerichte an der 
Tafel feines barmherzigen Wohlthaͤters. 


—⸗ 
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| Nah diefem ausgeſprochenen Urtheil ent⸗ 
fernte ſich die Fee mit ihren beyden Gefangenen, 
und überließ das glüdlihe Paar, ohne feinen 
wortreihen Dank anzuhören, feinem Gluͤck. 
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